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Î um Geleite

schaffen im nationalsozialistischen Ataate heißt schöpferisch ringen und kämpfen

um weit und hochgestellte HielG mögen sie anderen unerreichbar scheinen, Adolf

Hitler hat uns Sationalsozialisten gelehrt, daß es im deutschen Wortschatz kein ^

Unerreichbar gibt. Auch in Vremen weiß man dies, zumal ja auch die bremische

Geschichte zeigt, daß es kein Unmöglich zu geben braucht, wenn ein starker

Wille diesen Vegriff nicht anerkennen will. / Und so wünsche ich Vremen, es

möge, aus alte und neue Erfahrungen gestützt, mit dem vollen Einsatz jenes

unbändigen Willens, der uns Nationalsozialisten eigen ist, die ihm von der

Gegenwart und in der Zukunft gestellten Aufgaben über alle Widerstände hin¬

weg und allen Hindernissen zum Trotz restlos lösen, damit es sich den Platz im

Reiche und in der Welt sichert, den der Führer und wir alle Vremen von

ganzem Herzen wünschen.

1. Juni 19ZS Gauleiterund Relchssiatchaiter

geweift woroen, als oo rym mir« Mwere Dropsen
ins Gesicht gespritzt würden. Auch hatte er
geglaubt, ihren Fall auf dem Deckbett zu hören,
wiewohl weder Haut noch Deckenaß wurden.
Eretchen erschrak, als sie es vernahm. Sie hatte
zur selben Stunde bei dem Vater wachend, in¬
brünstig für ihn, für die Mutter, die Freunde
gebetet und zuletzt Weihwasserin die Richtung
ihrer Lagerstätten, besonders der Mörikes,
gesprengt.

Der Oberstleutnant starb. Er hinterließ das
Mietshaus, in dem man wohnte, einige Wein¬
berge, etwas Geld. Dieses vor allem begehrte
Bruder Wilhelm, ein Schuldenmacher, Tagedieb,
Tunichtgut. Die Mutter floh aus allem Ungemach
zu Verwandten nach Bamberg. Eretchen, nieder¬
gebrochen wie ein weidwundes Reh, wurde tzon
Eduard Mörike und seiner Schwester Klärchen in
das Idyll ihrer Häuslichkeitaufgenommen.

Man wohnte am Marktplatz der Stadt
Mergentheim; hörte einen Brunnen rauschen,
eine Turmuhr schlagen; sah gelbes Sonnenlicht

-evnvllvkrl — wureu grlil
gekommen, als es die karge Pension erlauben
wollte. Die Gulden wurden vierteljährlich durch
Monsieur Schmiechvom Kameralamt gebracht,
wobei der Brave mit dem wohlbekanntenSäcklein
für Klärchenjedesmal einen wahren Trostanblick
abgab, den sie mit zwölf Kreuzern Trinkgeld
honorierte. Im übrigen wurde blind quittiert, da
die Geschwister sich beim Nachrechnen doch nur
blitzdumm benommen hätten. Bote Schmiech
mutzte Dichtergunst und Trinkgelder mit dem
Nachtwächter, dem flinken Briefmädchen, der
Post-Magret und dem Türmer der Iohannis-
kirche teilen. Türmer Hermann blietz ein großes
Horn, weswegen Freund Hartlaubs Töchterchen
ihn für einen wirklichen Ochsen hielt. Er selber
glaubte zum Schneider berufen zu sein, führte
die Nadel wie das Wächterhorn, wobei es auf
einige Noten und Stiche höher oder tiefer io
genau nicht ankam. Er legte aus und richteteher,
was an Mörike sterblich war, änderte auch
Sommerhosen, die Frau Pfarrerin Hartlaub für

umarmte sie bald als Schwester, und Gleichen
ließ es sich gefallen wie die weiß und himmelblaue
Halstuchnadel vom Kiliansmarkt oder das
galante Sträutzchen, das Mörike der endlich
genesenen Freundin auf dem ersten gemeinsamen
Spaziergang überreichte.

Mörike, seit Jahren verstummt, dichtete wieder,
am liebsten im Eartenhäuschen am schwarzen
Graben. Ein ländlichesEpos in sieben Gesängen,
gewobenaus Wiesenduft, Lerchenschlag und den
Blicken eines braunen Mädchens: Idylle vom
Bodensee. In ihr bewegtesich die lieblichste aller
weiblichen Gestalten, die ihm jemals vor das
Dichteraugegetreten war, und sie hieß Margret,
die Schäferin. Er ließ auch wieder Gedichtein
einem glockentiefenTon erklingen; sie alle
wandten sich an das gleiche Mädchen, und es hieß
Margrets Speeth.

Eretchen fuhr zur Mutter nach Bamberg, um
ihr bei der Regelung aller Geschäft« zu helfen.
Zurückgelassen, bewegte Mörike sich versonnen biäuarä Mrilcs

Gliche Anmaßung
-ehler schlimmer als ver Dieb"

»Bremen,  4 . Juni.
rzbischöflicheOrdinariat in Breslau
bemüßigt gefühlt, zur gerichtlichen

ung kirchlicher Devisenverbrecher
andere Erklärung vom Stapel zu
Diese wurde bezeichnenderweisevon
rmania", dem bekannten Berliner
lsblatt unseligen Angedenkens, ver-
ht und von dem „Berliner Tageblatt"

bezeichnenderweise) nachgedruckt,
diese Erklärung des erzbischöflichen

iats zweifellos einen krassen Rück¬
te schlimmstenZeiten kirchlicher Ein-
z in staatliche Dinge dar und es ist
Klärung zudem noch eine Anmaßung
whörter Art.
die Verbrecher in klösterlichen Ge-

i von sich abzuschütteln, statt sie als
is sie sind, als Verbrecher an ihrem
Volke und als ungehorsam den

en und göttlichen Geboten — „Du
cht stehlen" — ihrem verdienten
l zu überlassen, statt alles zu tun,
r diese der katholischen Kirche und
mrichtungengewiß nicht Ehre machen-
cgänge mit Stillschweigen hinwegzu-
zöchstensnoch warnend vor weiteren
Verbrechen die Stimme zu erheben,
.s die hohe katholischeStelle in Bres-
tig, sich schützendvor den unglaub-
Saunertrick der Devisenschiebung in
lchen Gewändern zu stellen und
:echte Urteil deutscher Richter anzu-
die Forderung erhebend, daß dieses

lachgeprüftwerden müsse und einem
n und abwägenden" Platz zu machen

weiß wirklich nicht im ersten Augen-
b man beim Vernehmen solcher Kar¬
rn dem erzbischöflichenOrdinariat in
t Mangel an Urteilskraft oder aber
s Feindseligkeit gegen die Recht-
ig des nationalsozialistischenStaates
;llen soll. So wie die Erklärung lau-
nn man tatsächlichnur letzteres an-
i. Denn es geht doch wohl nicht an,
lern erzbischöslichenOrdinariatzu Flau¬
st es sich nicht über Wesen und Trag-
der klösterlichen Devisenschiebungen
cen sein könnte.
Verbrecher beschützt, macht sich der

für das beschützte Verbrechenschuldig,
it Recht sagt man im Volke, daß der
schlimmernoch ist, als der „Stehler ",

stahl und Betrugist  es aber doch,
e gewissenlosen Menschen männlichen
eidlichen Geschlechtsin Klostergewan-
rm deutschen Volke begangen haben.
!en und betrogen ist es, was sie voll-
n, und wenn das erzbischöflicheOrdi-
in Breslau gar noch die Frage aus-
inwieweit die Devisenschieber und

ninnen pflichtgemäß  gehandelt
d. h. inwieweit sie verpflichtet ge-

wären, das zu tun, was sie taten i m
rsam dergeistlichenBefehle

) beren,  dann muß man schon sagen,
ese geistlichen Oberen zwar noch ge¬
selle Verbrechersein müßten, als ihre
.ebenen, daß die ihnen gehorchenden
Ebenen aber deshalb noch nicht besser

werde sich recht bald für EretchensEinlaß
r.
hen hatte sich für besinnliche Stunden eine
immer eingerichtet: in die der Bruder
jchen mit Versteinerungen, den Eleversulz-
Durmhahn, Handschriftendes unglücklichen
in und den eignen Kummer trug. Im
. pflegte er sich ins Bett zu legen, sobald
lendeiner Seite Erschütterungen drohten,
ls im Bett hat er „Schön Rohtraut", das
sie aller deutsche Liebeslieder, gedichtet;
:t arbeitete er wissenschaftliche Vortrüge
n Bett blieb er nach einer aufregenden
.Vorstellung; ins Bett trieben ihn Rheu-
us, Rückenschmerzen und Hypochendrie.
r einmal gar zu lange nicht heraus, so
,ie Katzenbergerineine DLte mit Makronen
ankenlager, weil sie ein erprobtes Mittel

, -sonders zu einem guten Heurigen genossen.
Während des Sommers zog er wochenlangins
MergentheimerVadhaus, trank Brunnen, badete,
ruhte im Grünen auf einem Kanapee. Eretchen,
die an Brustschmerzenund Beengungen litt,
trank, badete, ruhte neben ihm. Mit Mörike kam
es dahin, daß er nicht über vier Minuten ohne
Schwindelauf sein konnte, kaum noch die Glieder
zu bewegenvermochte. Doktor Ludwig in Stutt¬
gart, königlicher Leibarzt, sprach von unheilbarer
Rückenmarksaffektion. Nur ein Wunder konnte
retten. Es hieß Pfarrer Blumhardt und wohnle
in Möttlingen. Der frommeMann legte Mörike
die Hand auf. Gelobt sei Gott! Die Rückenmarks¬
schwindsucht verwandelte sich in einen Hexenschuß,
und auch dieser verließ den Körper.

Was Eretchens Schelmereibetrifft, so wich sie
allzuoft schlechtester Laune. Dann kamen wieder
friedlichereMonate. Sie konnteallerliebst sein.
Ihr Geist war hell und klar, ihre Gestalt zierlich
wie die einer Bachstelze, ihr Blick voll feuriger
Verheißung. Immer wieder unterlag Mörikedie-
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Unerreichbar gibt . Auch in Vremen weiß man dies , zumal ja auch die bremische

Geschichte zeigt , daß es kein Unmöglich zu geben braucht , wenn ein starker

Wille diesen Vegriff nicht anerkennen will . / Und so wünsche ich Vremen , es

möge , auf alte und neue Erfahrungen gestützt , mit dem vollen Einsatz jenes

unbändigen Willens , der uns Nationalsozialisten eigen ist, die ihm von der

Gegenwart und in der Zukunft gestellten Aufgaben über alle Widerstände hin¬

weg und allen Hindernissen zum Trotz restlos lösen, damit es stch den Platz im

Reiche und in der Welt sichert, den der Führer und wir alle Vremen von

ganzem Herzen wünschen.

um weit und hochgestellte iMm mögen sie anderen unerreichbar scheinen, Adolf

1. Aum 19Z5 Gauleiter und Vetchssiatthslter
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vremen wirbt!
Vremen , 1. Funk.

römischesSchaffen im nationalsozialistischenStaate ver-
>V  dient mehr als das Schaffen manch anderen Gemein-

Wesens im Reiche Beachtung, Anerkennung und Förde¬
rung. Wo es sich hier um Vorwärtskommen und Aufstieg
handelt, sind andere Maßstäbe am Platze als sonst. Einfach
darum, weil Bremen eines jener wenigen deutschenGebiete
ist, die nicht voll von der gewaltigen Schwungkraft des durch
den Führer mit starkem Griff zur Amkehr und zu neuem
Vorantrieb gebrachten — vorher völlig falsch gelaufenen —
deutschen Wirtschaftsrades erfaßt werden konnten.

Antcr dem Druck schwersterwirtschaftlicher Verhältnisse,
bedingt durch die besondere Artung des bremischen Wirt¬
schaftslebens, das auf Außenhandel gerichtet, durch einen dem
Reiche vom Ausland her gewordenenwidersinnigenAusfuhr-
boykott plötzlich vor die Notwendigkeit gestellt war, sich trotz
und wider Boykott zu behaupten, mußte Bremen neue For¬
men suchen, neue We¬
ge gehen, zur Erschlie¬
ßung anderer wirt¬
schaftlicher Möglich¬
keiten, die es ihm er¬
lauben, seinerseits teil¬
zunehmenan dem all¬
gemeinen wirtschaft¬
lichen Aufstieg des
Reiches und ferner¬
hin wenigstens nicht
mehr lebensgefähr-
dend berührt zu sein
von einem mißgünstig
eingestellten interna¬
tionalen Wollen, das
der Wirtschaft des
neuen Deutschlands
die Luft zum Atmen
versperren möchte, in
der Erwartung , da¬
durch dem politischen
Deutschland schlecht¬
weg das Lebcnsele-
ment zu rauben.

Da es nun bremi¬
scher Tatkraft wäh¬
rend der letzten zwei
Jahre gelang, in Ent¬
faltung eines ruhm¬
reicher hanseatischen
Vergangenheit ent¬
stammenden kraftvol¬
len bremischen Le¬
benswillens — um
nicht zu sagen, bremi¬
schen Lebenstrotzes—
Wege zu finden, die
Aussichten, ja Ge¬
währ dafür bieten,
daß in absehbarer
Zeit Bremen wieder
zu der Blüte gelan¬
gen kann, die gerade
diese Stadt besonders
ziert, mag es wohl
als gerechtfertigt er¬
scheinen, einenAugcn-
blick still zu stehen und
Atem holend zurückzublickenauf die Leistungen Bremens
während der zwei letzten Jahre , Aeberschauund Ausschau zu
halten nach dem, was an demnächst zu bewältigenden Auf¬
gaben noch vor Bremen liegt.

Es ist nicht möglich, auch nur andeutungsweise im Nahmen
dieses Vorwortes auszusprechen, was alles im einzelnen bre¬
misches Schaffen im nationalsozialistischenStaate vollbracht
hat. Die Zeugnissedavon sind ja so zahlreich, daß diese zahl¬
reichen Blätter davon gefüllt werden konnten. Welch eines
Aufwandes an Kraft und Zuversicht es bedurfte, um bloß
das wirtschaftlichniedergehende Bremen in den letzten zwei
Jahren wieder in ein aufsteigendes Bremen zu verwandeln,
können nur d i e voll ermessen, die selbst entschlossen und hart¬
näckig a» diesem wirtschaftlichenAufstieg mitgewirkt haben.
Ihnen allen wurde in diesen Blättern das Wort erteilt und
was sie zu sagen habe» — sei es rückblickend auf die Ver¬
gangenheit, sei es vorausblickendin die Zukunft, seien es Ar-
teile über Gewesenes, seien es Hoffnungen für die Gegen¬
wart — ihre» Ausführungen kommt um so mehr Gewicht zu
als sie sämtliche in vorderster Front standen und noch stehen
im großen Ringen um das Gedeihen unserer Stadt.

Das aber scheint uns besonders wichtig an den inhaltsreichen
Beiträgen zu diesen Blättern , daß sie sich meist nicht genug
sein lassen, nur Statistisches festzustellen, nur auszusprechen
was war und was i st, sondern daß viele davon in die Zu¬
kunft weisende Gedanken und Anregungen enthalten, wovon
nicht wenige fruchtbar für die WeiterentwicklungBremens ge¬
macht werden können.

Der Rückschau, der Amschau und der Ausschau soll vor¬
liegende Sonderausgabe der Bremer Zeitung dienen. Es soll
aber diese Ausgabe auch eine Werbung  für die Hansestadt
Bremen sein, eine Werbung für Bremen im Reiche,  eine
Werbung für Bremen außerhalb des Reiches  und
eine Werbung für Bremen inBremen  selbst. Letzteresnicht
in letzter Linie. Denn indem diese Sonderausgabe Auf¬
schluß gibt und Zeugnis ablegt von einem ungebrochenen
Wagemut , von unverwüstlicher Zähigkeit, von uneindämm-
barem Fleiße bremische« Wesens, will sie besonders auch ent¬

gegentreten jeglichen Ermüdungserscheinungenund Anwand¬
lungen von Mutlosigkeit in den eigene» Reihen und im eige¬
nen Lager lückenlos den Raum versperren, jeglicher Mies¬
macherei, Meckerei und Nörgelei, die sich ja immer dort ein¬
zustellen Pflegen, wo etwas Großes im Werden ist, wo un¬
überwindlich scheinendeSchwierigkeiten zn überwinden sind
und wo das Gelände des Erfolges tatsächlichSchritt um
Schritt heiß erkämpft und nur unter Einsatz höchsterSelbst¬
losigkeitund größten Opfermutes gewonnen werden kann.

Darüber hinaus will die Sonderausgabe der „B . Z." um
Verständnis und Förderung für bremischeBelange werben
anallenStellendesReiches,in  deren Gliederungen
Bremen ein bedeutsames Glied, in deren Fürsorgcbereich
Bremen wohlwollende Fürsorge erwarten kann. Spät ist
Bremen zum Nationalsozialismus gekommen, aber es kam.
And da es nun der nationalsozialistischenWeltanschauung sich
verschriebenhat, wird es sie auch nie mehr Preisgeben, zumal

W
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die Erkenntnis heute in Bremen schon zur Weisheit auf der
Gaffe wurde, daß ohne den Nationalsozialismus Bremen
wohl eine der ersten deutschenStädte gewesenwäre, die dem
Bolschewismus anheim hätten fallen müssen.

Dem Bolschewismus ist Bremen entgangen dank dem
großen Führer Deutschlands, Adolf Hitler, dank der unge¬
heuren Schwungkraft seiner Bewegung und dank der unab¬
lässigenArbeit und Wachsamkeitihrer Vorkämpfer, welche in
ihrem Ringen um Deutschlands Rettung allerdings folge¬
richtig die Politik immer vor die Wirtschaft stellten, und nur
da sie dieses taten, Deutschland retten konnten und mit ihm
auch Bremen gerettet haben. Erst nach der politischen
Rettung des Reiches konnte auch seine wirtschaftliche
Rettung erfolgen und nicht anders konnte es auch in Bremen
sein. Oft genug zwar haben in diese» zwei Jahren Verzagt¬
heit und Kleinmut Anverständiger so gesprochen, als ob eine
politische Rettung ohne wirtschaftlicheRettung nur eine halbe
Sache wäre; heute freilich wissen auch sie längst, wie richtig
es gewesen ist die Politik als Primat bei der Rettung Deutsch¬
lands zu betrachten und wissen, daß es immer und immer
wieder nur die Politik  sein kann, welche die Voraus¬
setzungenschafft für eine erfolgreicheWirtschaft, welcheeiner
solchen erst die notwendigen Entwicklungsmöglichkeitengibt.

And wenn sich nun diese Blätter auch und vor allem an
die Aufmerksamkeitder Stellen richten, die Deutschland von
der Politik her gerettet haben, so nicht zuletzt darum, weil
wir wissen, daß am Ende immer und immer wieder doch die
Politik und deren Entschlüsse die Linie bestimmen müssen,
auf die sich auch Bremens Wollen und Wirken zum Gemein-
nutz Deutschlands einstellenwill und einstellenmuß.

And weiter will diese Sonderausgabe auch werben über
dieGrenzendesRciches  hinweg, will zeigen, wie allen
internationalen Boykottversuchen zum Trotz deutscherWille
und deutscherGeist sich behaupten und durchzusetzen vermag,
wie in Bremen unter nationalsozialistischemRegime nicht
allein Ordnung und Gedeihen herrscht, sondern darüber hin¬
aus auch die geistige und kulturelle Entwicklung glücklichst
weiterschreitet, nationalsozialistischgestaltend, deutsches Volks-

tum kraftvollbetonend, so daß, wo immer nur bremische Werte
des Geistes und der Kultur draußen in der Welt sich durch¬
sehen können, sie ohne weiteres deutschen Geist und
deutscheKultur  repräsentativ vertreten.

Bremen aber, das sich wohl bewußt ist, daß es dies immer
nur dann vollbringen kann, wenn ihm deutscherGeist und
deutsche Kultur im fortwährendem Kreislauf blutvollen geisti¬
gen und kulturellen Lebens Deutschlands fortwährend neue
Kräfte und Anregungen zuführt, Bremen , das Wohl erkannt
hat, daß sein Blühen und Gedeihen in Zeiten elender deutscher
Kleinstaaterei sich nicht vollzogen hat, weil  es kein geeintes
Reich hinter sich hatte, sondern obwohl  es kein solches
hinter sich hatte, Bremen fühlt sich heute glücklich, im Dritten
Reiche in jeder Hinsicht Stützung und Förderung zu finden
und Bremen , das wie wir schon oben sagten, unter Einsatz
höchster Selbstlosigkeitund größten Opfermutes, wie in seinen
besten geschichtlichen Zeiten, so auch wieder in den letzten zwei

Jahren schier unmög¬
lich scheinendesmög¬
lich machte, dieses
Bremen ist stolz, an
Selbstlosigkeit und
Opfermut mit der
großen Gesamtheit im
Reiche wetteifern zu
dürfe« und wetteifern
zu können.

Selbstlosigkeitund
Opfermut sind dasGe-
heimnis des Erfolges
nationalsozialistischen
Schaffens, Selbst¬
losigkeit und Opfer¬
mut sind die Säulen,
welche die national¬
sozialistischeWeltan¬
schauung im Reiche
errichtet hat und un¬
möglich wäre gewesen,
was bis heute in
Bremen an Erfolge»
errungen worden ist,
hätte« diese Sä «lcn
Bremen nicht als
Stützen gedient. Dar¬
um ist es denn auch
nicht die Wirtschaft
und die Wirtschafts¬
politik allein, von der
man sprechen muß,
wenn man Bremens
wirtschaftlichen Auf¬
stieg im nationalso¬
zialistischen Staate ge¬
denkt. Die Voraus¬
setzungen für diesen
Aufstieg kamen von
der politischen und
von der weltanschau¬
lichen Seite , von der
wehrpolitischen Seite
und von der militäri¬
schen Seite.

And so ist es nur
richtig, daß, wo von
bremischem Schaffe»

die Rede ist, zuerst  diejenige « das Wort ergreifen
mußten, die als Hoheitsträger der Partei , als Spitzen des
Staates , als Befehlshaber des politischen und des militäri¬
schen Soldatentums die Voraussetzungen dafür z« schaffen
halfen, daß bremischesWirken ungestört bleiben und gedeih¬
lich durchgeführt werden konnte, daß bremischesSchaffen auch
weiterhin ungestört bleiben und gedeihlich wirken kann. Zur
Kundgabe dessen, was si e geschaffen, was si e «och an Plä¬
nen bewegt und was sie erhoffen « nd wünsche » , hat
ihnen der NS .-Gauverlag Weser-Ems mit der vorliegenden
Sonderausgabe vor allem Raum gegeben.

Sie haben alle zusammen mit den Vertretern der Wirt¬
schaft das Wort ergriffen «nd wir vermeinen, daß dabei aus
der Vielheit  der hier verzeichnetenAusführungen schließ¬
lich in vorliegender Fassung eine glückliche Einheit  des
Wollens und Zielstrebens Bremens schlechtweg geworden ist.

Mit gewiß berechtigtemStolze haben wir zusammengefaßt
was in diesen Blättern steht, haben uns bemüht, in anschau¬
licher Weise auch bildlich zur Darstellung zu bringen, was
schon bei flüchtigem Durchblättern wirke» und belehre« kann,
haben uns gefreut, wie alles zu« gute» Rufe Bremens sich
formen und einreihen ließ und sagen im eigene» Namen und
im Namen unserer Stadt Dank allen jenen, die »ns durch
freundlichesEntgegenkommenund wertvolle Mitarbeit in den
Stand setzten, die vorliegendeAusgabe über bremischesSchaf¬
fen im nationalsozialistische« Staate zu eine« Denkmal für
Bremen auszubauen.

Wir wünschen und hoffen, daß alles, was in wertvoller
Fülle hier zusammengetragen wurde, die Erfahrungen Bre¬
mens im Ringen um seine Geltung mehrt, die Anregungen im
Kampfe Bremens um den Aufstieg bereichert, «nd schließlich
weiter zu neuem Wirken ermutigt, vor alle« aber auch die
Aufmerksamkeitaller jener Kreise auf Bremen lenkt, an d«« «
Achtung und Teilnahme uns in Bremen viel gelegenist.

And so möge denn diese Ausgabe hinausgehen in die Ws>
und ihren Zweck voll erfüllen zu des Führers Gefalle » ,
zu Deutschlands Ehre und zuBremensRnh « .

v. DtstrieL.



Me knlwicklung vremens
unter nattonalsoriaUstischer Negierung/ von vtto Leider, Negierender Bürgermeister von vremen

Als am 6. März 1933 auch hier in Vremen
die Nationalsozialistendas Staatsruder in die
Hand nahmen, fanden sie ein nach allen Rich¬
tungen zerrüttetes Staatswesen vor. Politisch
und wirtschaftlichhatte das AnsehenBremens
unter dem Zusammenbrachder Nordwolle und
der Schröderbank stark gelitten. Finanziell stand
Bremen unmittelbar vor dem Zusammenbrach.
Es war den Borgängern im Amt gelungen, in
ganz überraschendkurzer Zeit eine ungeheure
Schuldenlastaufzuhäufen, die fast 888 Reichs¬
mark auf den Kopf der bremischen Bevölkerung
ausmachte. Dabei war dieses Geld zum Teil
nicht für werbende Anlagen ausgegeben, son¬
dern durch falschen Einsatz und durch Fehl¬
spekulationenohne Nutzen für die bremische
Wirtschaftverloren. Es kam hinzu, daß die Ver¬
schuldung größtenteils kurzfristig war. Nur sehr
wenige langfristige Anleihen hatte Vremen
unterbringen können.

Weiter litt die bremische Bevölkerungunter
einer außerordentlich hohen Arbeitslosigkeit.
Es waren am 28. Februar 1833 37 963 Arbeits¬
lose. Die bremische Wirtschaftlag gänzlich dar¬
nieder. Schiffe waren aufgelegt, die sonst die
Weltmeere durchkreuzt hatten. Die meistenJn-
dustriewerke lagen still oder arbeiteten ver¬
kürzt. Tausende von Familien vermochtenihre
einfachsten Lebensbedürfnisse nicht mehr zu
decken. Handwerk und Kleingewerbe brach
immer schneller zusammen. Die Zahl der Kon¬
kurse und Zwangsvergleichehatte eine außer¬
ordentlicheHöhe erreicht.

Es gehörte schon der unerschütterliche
Glaub«  der nationalsozialistischenKämpfer
dazu, um sich trotzdemdieser verhängnisvollen
Entwicklung entgegenzustemmen. Die Haupt-
sorge der bremischenRegierung galt der Ar¬
beiterschaft. Wir haben es immer abgelehnt,
Versprechungen zu machen. Wir konntennur an
den Opfersinnund an das Pflichtgefühlappel¬
lieren. So galt es zuerst, dem Arbeiter wieder
Arbeit zu verschaffen. Bedauerlich war, daß
die Wohlfahrtseinrichtungen des verflossenen
Systems»alle Verantwortung für die Zukunft
von den einzelnen Volksgenossengenommen

fünde Wohnungen  in ausreichendemUm¬
fange und ausreichenderGröße als Eigenheime
zur Verfügung stehen.

Wir werden dafür sorgen müßen, daß die
kulturellen Einrichtungen  des Staa¬
tes, wie Theater, Museen usw., tatsächlich Ge¬
meingut unserer Bevölkerung werden.

Wir werden weiter auch in Zukunft dafür
sorgen müssen, daß Handel und Schiffahrt ihre
Aufgaben im Dritten Reich erfüllen können.
Wir wollen nicht bevormundendin die Wirt¬
schaft eingreifen, sondern sind davon überzeugt.

daß es der bewährten Initiative , dem Wage¬
mut unserer bremischen Unternehmer, Kaufleute
und Reeder gelingen wird, überall die zer¬
rissenen Fäden wieder anzuknüpfen. Nur so
wird unsere Aufgabe, Tor Deutschlands nach
Uebersee zu sein, erfüllt werden können. Daran
muß jeder mitarbeiten, der Deutschland, das
deutsche Volk und Vremen liebt. Wir erwarten
Höchstleistungen, denn wir wissen, daß unsere
Bremer sie erreichenkönnen. Alles für Führer,
Volk und Reich.

Bremen,  den 23. Mai 1833.

Wie diene ich am besten meinem Volk
Seleitwortdes Kreisleitersdes Kreises vremen der NSVflp., vlanke

Wenn wir heute die große Wandlung betrach¬
ten, die sich nach der Machtergreifungdurch den
Führer in Deutschland vollzogen hat, dann legt
man sich die Frage vor, wie es möglich war, daß
ein lljähriger Kampf mit all seinen Opfern not¬
wendig wurde, um der Idee des Nationalsozia¬
lismus Anerkennungzu verschaffen. Und wir er¬
kennen dann, daß das deutsche Volk tatsächlich
durch den hemmungslosenLiberalismus so tief
gesunken und daher nicht fähig war, die klaren
Gedanken des Führers, die einzig und allein die
Rettung aus der Zwangslage bringen konnten,
richtig zu werten und zu begreifen. Als nach der
Machtergreifungder Führer damit begann, seine
Pläne Gestalt werden zu lassen und für alle
deutschen Volksgenossen der Weg frei war, sich
zum nationalsozialistischenDeutschlandzu be¬
kennen, weil sie nun auch befreit waren von den
Einflüssenund Bindungen, denen sie bis dahin
durch ihre Zugehörigkeitzu irgendeinerder Par¬
teien mit materialistischerWeltanschauungun¬
terworfen waren, da erkannten alle, bis auf
einige wenigeAusnahmen, das Wollen des Füh¬
rers und sie bekannten sich zu ihm und seinem
Werk.

Die Volksgemeinschaft  war geschaffen.
Wir durften erleben, wie verhältnismäßigschnell
sich das Volk von den vorhandenenSchlacken be¬

freite und aus seinem gesundenGefühl heraus
die Maßnahmen des nationalsozialistischenRe¬
gimes richtig auffaßte. Daß dabei hier und dort
Zweifel und gegenteiligeMeinungen auftauch¬
ten und auch heute noch der Wunsch nach dieser
oder jener Aenderung besteht, ist nur verständ¬
lich, wenn man die Entwicklung der letzten
Jahrzehnte berücksichtigt. Es wird daher auch
einer langjährigen Erziehungsarbeit bedürfen
und die NSDAP. mit all ihren Gliederungen
ist stolz darauf, daß ihr hier vom Führer ein
Aufgabengebietzugewiesen wurde, das die An¬
spannung aller verfügbaren Kräfte
erfordert. So schwer aber mich die Bewältigung
dieses Gebieteszu sein scheint, es bieten sich schau
jetzt durch die täglichenEreignisse Schulbeispiele
genug, den Volksgenossendie Richtigkeit des
eingeschlagenen Wegesdarzulegen. Die politische
Lag« rechtfertigtschon heute die zur Rettung des
dänischen Bauern getroffenen Maßnahmen und
auch der Kaufmann muß aus der Geschichte so¬
viel gelernt haben, daß er weiß, was von ihm
verlangt wird und er notfalls auch Opfer brin¬
gen und gewisseEinschränkungenhinnehmen
mutz, wenn es heißt, das Leben eines
ganzen Volkes sicherzustellen.

Jeder selbständige Derufsstand, ganz gleich, ob
Kaufmann, Bauer oder Handwerker, mutz sich

unter Hintansetzungdes persönlichenInteresses
immer wieder eine Frage vorlegen: Wiediene
ich am besten meinem Volke?  Denn am
Ende hängt von dieser Volksgemeinschaftalles
ab und nicht internationale Verbindungen, son¬
dern das Verhältnis der Volksgenossenunter¬
einander ist maßgebend, wenn es um den De-
stand der Nation geht.

Allzu leicht und gern werden die unglücklichen
Zustände und die Ursachen hierfür, die in
Deutschlandherrschten, vergessen und es gibt
Volksgenossen, die die Zuständeder Nachkriegs-
jähre nur als eine glücklich überwundene Zeit-
erscheinung betrachten und im übrigen sich nun
ruhig wieder der Pflege ihres werten eigenen
Ichs zuwenden. Sie verstehendaher auch nicht,
wie die Angehörigender NSDAP . und deren
Gliederungen auch weiterhin einen Großteil
ihrer Freizeit für den Dienst ehrenamtlich
zur Verfügung stellen und dadurchvielfachauf
eigene Vorteile in bezug auf Geschäft oder fach-
lichc Ausbildung verzichten. Für sie ist es selbst-
verständlich, daß immer dieselbentagcin tagaus
besorgt sind, das Werk des Führers zu festigen
und zu jeder Stunde dafür einzutreten: ja sie
empfindenes sogar schon als Belästigung, wenn
sie eine Plakette oder dergleichen erwerben
sollen, um dadurch einen kleinen llnkostvnbeitrag
zuzusteuernzu all dem, was im Interesse des
Volkes und damit auch in ihrem Interesse ge¬
schaffen wird. Der Nationalsozialist läßt sich
durch eine solche Auffassung in seiner Arbeit nicht
behindern. Er wird es stets als eine seiner be¬
sonders wichtigen Aufgaben betrachten, auch
diesen Volksgenossen klarzumachen, um was es
geht und daß die Gefahr des Absterben«, in der
sich Deutschland vor der Machtübernahmebefand,
zwar durch den Führer abgewandt worden ist,
daß aber jeder  einzelne Volksgenossedie
Pflicht hat, das Seine dazu beizutragen, daß
Deutschland leben kann.

Wir haben genug gelernt aus der Zeit des
großen Krieges und wissen, daß es nicht damit
getan ist, stolz die ersten Sieg« zur Kenntnis
zu nehmen, später das zähe, jahrelange Ringen
der Männer an der Front als Selbstverständlich¬
keit hinnehmen, ohne selbst in irgendeiner Form
beteiligt zu sein und nur, wenn Schwierigkeiten
eintreten sollten, nach den Schuldigenzu suchen.
In dieser Zeit des Wiederaufbauesunseres Va¬
terlandes wird der letzte Mann und die letzte
Frau und die gesamteJugend gebraucht und
jeder hat die ihm gegebenenFähigkeiten aus¬
zuwerten zum Wohl« des Volksganzen. . . .

hatten: sie verließen sich voll und ganz auf den
Staat . Ein erschreckend Hoher Prozentsatz von
Arbeitsunlustigen erschwerte zuerst unser Ar¬
beiten. Hier konnte nur allerschärfsterZwang
helfen. Die bremische Regierung ist nicht da¬
vor zurückgeschreckt, auch unpopuläre Maßnah¬
men zu treffen, um jedem Volksgenossen klar¬
zumachen, daß er nicht das Recht habe, auf
Kosten der anderen zu leben, sondern die
Pflicht, im Rahmen der Allgemein¬
heit seine Arbeit zu leisten  und sich
sein Brot selbst zu verdienen.

Gleichzeitig wurde erreicht, daß die Schulden,
die teilweisezu sehr hohem Zinssatzhatten an¬
gesehen werden müssen, in langfristige An¬
leihen umgewandeltwurden: dabei wurde auch
der Zinsfuß ganz erheblichherabgedrückt.

Die Arbeitsbeschaffunghatte einen guten Er¬
folg. Besonderer Dank gebührt dafür den tat¬
kräftigen Unternehmernund Reedern, die diese
Entwicklungnnterstützten. Dank gebührt aber
auch dem Arbeiter, der teilweise unter Ent¬
behrungen und Opfern, die die frühere Re¬
gierung ihm gar nicht hätte zumuten dürfen,
seine schwere Arbeit außerhalb Bremens an
den Reichsautobahnen«nd an anderen Ar¬
beitsstätten verrichtete.

Heute sind fall alle Jndustriewsrk» in Bre¬
men voll beschäftigt. Hente hat der Verkehr in
den Häfen fast die Dorkriegshöhewieder er¬
reicht, wenngleich die Güter, die hier umge¬
schlagen sind, andere wurden. Die Arbeitslosig¬
keit ist bis anf einen Bruchteil verschwunden.

Die Entwicklung der letzten beiden Jahre hat
noch ein weiteres Ergebnis gezeitigt. Das zu¬
erst außerordentlichniedrige Durchschnitts¬
einkommen des Arbeiters  wurde , wie
die Feststellungen der Landesverstcherungs-
anstalteu beweisen, erhöht,  namentlich da¬
durch, daß hochqualifizierteArbeiter wieder ge¬
sucht und auch entsprechend bezahlt wurden. Es
lohnt sich wieder, ein Handwerkzu lernen und
es lohnt sich, etwas zu können. Unser Ziel für
die Zukunft ist, dem Arbeiter der Stirn und
der Faust den Anteil an Kultur und Zivili¬
sation zu geben, auf den er Anspruch hat.

Wir werden also dafür sorgen müssen, daß
Arbeit immer in genügendemUmfange bereit¬
gestelltwird.

Mir werden dafür sorgen müssen, daß ge-

Wiederaufbau der bremischen finanzen
Von Konsul ttto floftr, Senator für Nie flnanze«

Als die nationalsozialistischeRegierung in
Bremen ihre Tätigkeit begann, fand st« ein
Finanzwesenvor, das durch die Krise von 1831
in heftigsteMitleidenschaftgezogenwar. Der
Haushalt war unausgeglicheninfolge der großen
Fürsorgelastenund durch die Belastung mit den
damals noch überhöhten Zinsen der Staats¬
schuld. Die Staatshauptkassewar illiquide. Da¬
zu kamen Monat für Monat außerhalb des
Haushalts Anforderungen durch die Noro-
doutsche Kreditbank als Rechtsnachfolgerinder
ehemaligenI . F. Schröderbankanf Grund der
ihr gegenüberübernommenenGarantieverpflich¬
tungen, die in die Millionen gingen und die
nur dadurcherleichtert wurden, daß das Reich
zu diesen Anforderungen stets mit der Hälfte
beizutragen hatte. Von der Staatsschuldwaren
ferner 35 Prozent kurzfristig, ganz abgesehen von
den Verpflichtungen, die aus den für den Woh¬
nungsbau eingegangenenBürgschaftenin sehr
kurzer Zeit an den Staat herankommenmußten.

In mühevollerArbeit ist es gelungen, dieser
SchwierigkeitenHerr zu werden. Heute nach
kaum zwei Jahren kann mit Genugtuung fest¬
gestelltwerden, daß das bremische Finanzwesen
wieder als ein gesundes  bezeichnet werden
kann.

Reichsmark übersteigen. Gerade diese Ziffer legt
davon Zeugnis ab, daß Bremen seine Häfen im
gesamtdeutschenInteresse stet» anf der Höhe
der technischen Entwicklunggehalten hat, selbst
wenn es hierfür erheblicher Mittel bedurfte,
die eigentlich über die Möglichkeiten einer Stadt
in der Größe Bremens hinausgingen. Am so
wichtiger ist natürlich die Frage der Verzinsung
für diese Staatsschuld, und es ist erfreulich zu
sagen, daß der Zinssatz  auf «inen Durch¬
schnittssatz von 1,8 Prozent (gegen 7 Prozent
bei der Uebernahmeder Regierung) gesenkt
werden konnte. Gleichzeitigwurde entsprechend
dem Charakter der langfristig abzuschreibenden
Anlagen auf der Vermögensseiteauch der größte
Teil der Staatsschuld in Tilgungsforderungen
umgewandelt, wobei die gesetzliche Möglichkeit
der llmschuldungeine bedeutendeHilfsstellung
geleistet hat. Die kurzfristigenVerpflichtungen
sind auf diese Weis« auf 5 Prozent der Gesamt¬
schuld heruntergegangen.

Es ist gelungen— eine Auswirkungder Maß¬
nahmender Reichsregiorungim Verlauf der Ar¬
beitsschlacht— dem Reichsfinanzministeriumfür
das Rechnungsjahr1835 einen ausgegliche¬
nen Haushalt  vorzulegen. Dies bedeutet,
daß aus laufenden Einnahmen etwa 3 bis 6
Millionen ReichsmarkSchulden getilgt werden
können, so daß an den Abbau der durch die
Krisenzeitenauf rund 238 Millionen Reichsmark
angewachsenen Schuld herangegangen werden
kann. Uebrigens verliert diese Zahl ihr drohen¬
des Gesicht, wenn man sich vergegenwärtigt, daß
auch vor dem Kriege die Staatsschuld298 Mil¬
lionen Reichsmarkbetragen hat und daß ihr
heute allein in den Häfen Werte gegenüber¬
stehen, die nach dem sorgfältig errechneten
Eegenwartswert den Betrag von 380 Millionen

Nachdem im Herbst 1931 der Earantievertra <)
für die Norddeutsche Kreditbank im wesentlichen
abgewickelt wordenwar, hat sich auch sehr schnell
die Liquidität der Staatshauptkasse gebessert.
Es war möglich, die Gehaltszahlungenfür die
Beamten und Angestellten wieder den Zah¬
lungsterminen des Reiches und Preußens an¬
zugleichen. Im Interesse der Hebungder Liqui¬
dität wurden im Juni 1931 sämtliche Bank- und
Postscheckkonten der einzelnen Behörden (mit
Ausnahme der der Städtischen Werke) aufge¬
hoben und der gesamte Zahlungsverkehr ein¬
heitlich über die Bremer Landesbauk geleitet,
die ihrerseits mit sämtlichen anderen bremischen
Banken zusammenarbeitet. Diese straffe Zusam¬
menfassung der Eeldbewegungdes Staates hat
sich bereits sehr bewährt. Gleichzeitig wurde die
Buchhaltungder Staatshauptkassezu einer allen
modernen Anforderungengewachsenen Buchhal¬
tung ausgebaut, die es beispielsweiseermög¬
licht, jeder Behördeeinen täglichen Auszugüber
ihre eigenen Kontenbewegungenzuzustellen.

Trotz der anfänglich bestehendenfinanziellen

Schwierigkeitenhat die neue Regierung es fSr
ihr« selbstverständliche Pflicht gehalten, sich an
dem Arbeitsbeschaffnngsprogramm
der Reichsregiernngzu beteiligen. Sie hat Ar.
beitsbeschaffungsdarlehenin Höhe von 8,1 Mil¬
lionen Reichsmark ««(genommen, von denen
8 Millionen Reichsmark für den Ausbander
Häfen,  der Rest für Straßen-, Kanalisation«-
und andere Bauarbeiten verwendetwurde«. Da¬
zu kommt das große Projekt der Westbrücke,
durch das Bremen der modernen Vcrkehrsent-
wicklung Rechnungträgt.

Der neuen Regierung ist es auch vorbehalte»
gewesen, einen wiederholt in Bremen erwogenen
Gedankenin die Tat umzusetzen: die Errich¬
tung eines Realkreditinstitnts.
Schon vor dem Kriege sollte eine Hypotheken¬
bank gegründet werden. Nach dem Kriege«mrde
ebenfalls die Gründung einer Hypothekenbank
im Anschluß an die I . F. Schröder-Bank in An¬
griff genommen. Das Projekt ist allerdings auch
im letzteren Falle nicht über die Vorarbeiten
und die Einsetzungder zukünftigenGeschäfts¬
führer hinausgegangen, und das ist vielleicht
gut so gewesen. Denn so wie die Ding« in Bre¬
men liegen, wird es sehr schwer sein, anf privat¬
rechtlicher Grundlage eine Hypothekenbank anst
rechtzuerhalten. Deshalb ist auch die neue Regie¬
rung zu der Ueberzeugunggekommen, daß sich
ein Rcalkreditinstitut in Bremen nur behaupten
kann, wenn es als öffentlich-rechtlich« Körper¬
schaft aufgezogen wird, also als ei« Gebilde, das
auf der einen Seite zwar die Bürgschaft des
Staates hinter sich hat, anf der anderen Seit«
aber über alle Möglichkeitenverfügt, sich z»
einem leistungsfähigen rechtlichnnd tatsächSch
selbständigenBankinstitut anszubane«. So -a»
es im Juli 1933 zu der Gründnng der Bremer
Landesbank.

Es kann alles in allem gesagt « erden, dich
der neu« Senat eine fast unermeßlich« Arbett
in kurzer Zeit geleistet hat, getragen «nd Unter¬
stützt von dem Willen der ReichsregiernngM
Wiederherstellung leistungsfähiger öffentlicher
Finanzen.
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Vie örunSlagen
der öröße und Weltgeltung bremischen Handels

von vr. settx Molpurger, Virektor des Slatistiskiien tandesamles

„Eine Krotzmacht ist und wird der Nord-
rutsche Bund durch Preußen , eine Welt¬

macht kann er nur durch die Hansestädte
werden," Bismarck.

Vrcmen ist am Unterlauf des einzigen ganz¬
deutschen Stromes, inmitten weiten, moorigen
Flachlandes, in nie rußendemKampfder Natur
aßnet' atzt und gewachsen. Der Ort ist vor etwa
1150 Jahren dadurch zu seiner ersten Bedeutung
gelangt, daü eine Gcrmnnensiedlungam Unter¬
lauf der Weser zum Mittelpunkte eines Mis¬
sion-sprengelserhallen wurde. Offenbar spielten
hei der Wahl der O-' K'ch' eit vsrkehrspolitische
Gesichtspunkte eine Rolle, denn der Platz war
außerordentlichgünstig gewählt. Hier sicherten
hochwasserfreie Dünen unmittelbar am Weser¬
user auch in den Zeiten hoher Winter- und
Frühjahrsslnten Haus, Land und Leben, hier
kreuzten sich die durch die Moore rührenden
Landwege mit dem nordsüdlichenWasserweg,
hier war ein verhältnismäßig bequemerUeber-
gang über die verschiedenen Arme der damals
mehrfach geteilten Weser,

Die Errichtung des Bischofssitzes gab dem
Orte den Anstoß zu einer verheißungsvollenZu¬
kunft, Breiten stieg schnell zum geistigenund
bald auch zum wirtschaftlichen Mittelpunkte der
weiterenUmgebung empor und erlangte 965 vom
deutschen Kaiser das Marktprioileg.  Das
sich bildende städtische Gemeinwesenwuchs bald
zur Selbständigkeitheran. Die Stadt erwarb
auf eigene Faust Handels- und Schiffahrtsprivi-
legien in fremden Ländern und wurde Mitte des
16 Jahrhunderts Mitglied der Hanse,
Seit dem Anfangedes 13. Jahrhunderts war sie
bemüht, sich von der Oberhoheit des Erzbischofs
zu befreien, und ausgangs des 14. Jahrhunderts
steht sie tatsächlich als R e i chs sta n d da.

Diese EntwicklungBremens zur mittelalter¬
lichen Handelsstadtund ihr weiteres Anwachsen
zu ihrer jetzigen Größe und Weltgeltung ist auf
ebenso kluge wie großzügige vsrkehrspolitische
Maßnahmen sowie auf völkische und natürliche
Grundlagen zurückzuführen, die noch heute von
ausschlaggebender Bedeutungsind,

1. Her Mensch
Die natürlichen Verhältnisse liegen an bei

Unterweser mancherorts ebenso günstig wie für
Bremen. Warum ist gerade aus der kleinen Fi¬
scherei-, Fährbetrieb- und Dauernsiedlung auf
den Dünen am rechten Unterweserufer11k>Kilo-
meter oberhalb der Wesermündung(Leuchtturm
auf dem Noten Sand) das großmächtige, stolze
Bremen geworden? Warum laufen nicht im
heutigen Zeitalter der Technik in Nordenbam, in
Brake, oder in irgendeinem anderen Platz am
Unterlauf der Weser die großen Ueberseodamv-
fer an, um Gut aufzunehmen, zu löschen oder um
den überseeischen Personenverkehrzu bewerkstel¬
ligen? Warum ist es dem großen Preußen nicht
gelungen, mit seinen ungleichgrößeren Kräften
Wesermündczum ersten Welthafen Deutschlanos
auszubauen? Warum haben es die großen Nach¬
barn trotz mindestensso guter Vorbedingungen,
trotz viel größerer finanzieller Möglichkeiten
und trotz vieler Versuche nicht erreicht, auch nur
annähernd Gleichwertigeszu schaffen? Wa-um
ist der Handelswert der bremischenEin- und
Vusfuhr nicht weniger als halb so groß wie der
des gesamten japanischen Außenhandelsund nur
etwas kleiner als der Wert des gesamtenrussi¬
schen oder schwedischen oder schweizerischen Außen¬
handels und ebenso groß wie der Wert des Ge-
samtaußenhandel Spaniens, der Tschechoslowa¬
kei oder Niederländisch-Jndiens und größer als
der Oesterreichsoder Brasiliens und das An¬
derthalbfache des Gesamtaußenhandelswertcs
Norwegens oder Polen-Danzigs?

Weil es in Bremen zu Kraftströmen, zu einer
Z u sa mm en b a l l u n g von Energien
kam, die in gar keinem Verhältnis zur Einwoh¬
nerzahl und zur Gemarkungsflächestehen. Weil
in Bremen ein Menschenschlag beheimatet war
und ist, der es infolge seiner rassischen Eigenart
verstand. Weiterentwicklerund Schirmherr sei¬
nes Handels und seiner Schiffahrt zu sein, weil
der bremische Mensch sich im Ablauf der Jahr¬
hunderte zu dem Hanseaten entwickelthat, als
den man ihn heute kennt.

Die Bevölkerungdes Landes war deutsch seit
jeher. Hier saßen die Chauken, die später in
dem großen Bunde der Sachsen aufgingen. Un¬
terhalb Bremens schlössen sich ihnen an beiden
Ufern der Weser die meererfahrenenFriesen an.
In Freundschaftoder in Feindschaftmußten sich
die Sachsenden Weg zum Meere suchen. Im
Laufe der Jahrhunderte haben sich Sachsenund
Friesen untereinander mehr und mehr vermisch!;
seegewohntes Friesentum  vermählte sich dem
bäuerlichenUntergrund der Sachsen und verlieh
der Bevölkerung jenen hartnäckigen, trotzigen,
freiheitsliebenden, zurückhaltenden, gemessenen,
stolzen, eckigen, wagenden, entdeckerischen, raum-
weiten, auf Seefahrt und Handel gerichteten
Zug, der heute dem Hanseateneigentümlich ist,

2. Her Seehafen
Ernährungsgrundlage der Bevölkerung war

— abgesehenvon der Landwirtschaft— stets
auch die Weser. Die Fischerei und der Fähr¬

betrieb von Ufer zu Ufer, die Aufrechterhaltung
der Verbindung von Nord nach Süd und umge¬
kehrt hat die Anwohnerzu Schiffernwerdenlas¬
sen. Unter der pfleglichen Leitung der Bischöfe
entwickeltesich Handel und Schiffahrt imm.-r
mehr, bis die Bremer sich verselbständigten, bis
die Bremer ins Meer hinaus stießen und Be¬
ziehungen zu fremden Küste »Völ¬
kern  anknüpften. Ausgangs- und Endpunkt
ihrer Hnndelsuntcrnchmungen blieb Brem»n,
und die Bremer mußten darauf bedacht sein,
baf die Weser stets gut schiffbar blieb. Aber be
machte ihnen das nicht immer leicht, D is
Stromgebiet der Weser wird nur aus den Nie¬
derschlügen in Mittelgebirgen und im Tiefland
gespeist. Die reichlichenWasserzufuhrcnaus
Hochgebirgs-Schneeschmelzen und aus Gletscher-
abwässern, die den anderen deutschenStrom¬
gebietenein viel mächtigeres Geprägegeben, feh¬
len völlig. Die Weser fließ wasserärmer, ruh -
ger, mit geringem Gefälle talwärts ^ -t

Das Denkmal von Bremens groben
Bürgermeister Dr . llokann 8mickt

infolgedessen viel Schlamm und Sand mit stch.
An ihrem Unterlauf, also da, wo sie zweimal
täglich auf die heranwagende Flut des Welt¬
meeres stößt, setzen sich die Sinkstoffe der zusam¬
menprallenden Wassermassen ab, versanden das
Flußbett und gefährdendie Schiffahrt. Als im
Laufe des 16. Jahrhunderts aus mancherlei
Gründen die Schiffe größer wurden, begann der
heroische Kampf Bremens um die
Aufrechterhaltung eines genügend
tiefen Fahrwassers.  1619 bis 1622 baute
Bremen 17 Kilometer unterhalb der Stadt su¬
rren ersten künstlichenHafen (Vegesack), 190
Jahre später mußten die Schiffe infolge der
fortschreitendenVerwilderung und Versandung
der Weser noch weiter wsserabwärts auf olden-
burgischemGebiet Anker- und Liegeplätzeauf¬
suchen, Oldenburg machte daraufhin alle An¬
strengungen, den bremischen Handel nach Brake
abzuziehen, zumal der Verkehr Bremens mit
lleberseemächtig anschwoll. Ja , Oldenburg ver¬
suchte sogar, den Namen Bremens als Seehafen¬
stadt aus dem Schiffahrtsverkehrauszumerzen.
Die ZukunftBremens stand auf dem Spiele. Da
griff 1825 der große BürgermeisterSmidt  den
schon seit 30 Jahren wiederholt erwogenenGe¬
danken auf, am UnterweseruferLand zum Zwecke
der Anlage eines neuen eigenen Hafens zu er¬
werben. Dies geschah 1827, und 1839 konnte
das erste Schiff in die Schleuse des neuen Ha¬
fens einlaufen. Mit dem Beitritt Bremens zum
großen deutschen Zollverein und der Zusicherung
eines Freibezirks mußte sich Bremen, um diese
Vorteile nutzbar zu machen, zu einer durchgrei¬
fenden Korrektion der Unterweser
entschließen, die den Seeschiffen wieder den Weg
zur Stadt bahnte. Dem bedeutendenbremischen
Oberbaudirektor Ludwig Franzius  gelang
diese geniale Tat. Die großen UferstaatenPreu¬
ßen und Oldenburg hatten die Beteiligung an
den Kosten der Unterweser-Korrektion abge¬
lehnt. So wurde Bremen ganz aus eigener
Kraft  wieder Seehafenstadt.

Von der Anlage des Hafens in Vegesack kOs
zu den jüngsten Großtaten wasserbaulicherJu-
genieurkunst zur Vertiefung der Autzenweier
zieht sich das Ringen um die Aufrechterhaltung
des Seehafens wie ein roter Faden durch Bre¬
mens Wirtschaftsgeschichte. Nur die kühne, weit¬
schauende Zähigkeitdes bremischen Menschen hat
diese gewaltige Aufgabe meistern können. Heute
ist der Beweis erbracht, daß Bremens Ueber-
legungen und Anstrengungenrichtig und wohl-
angebrachtwaren. Bremen  ist heute der süd¬
lichste deutsche und damit für sein gewaltiges
norwest- und mitteldeutschesHinterland der
nächste, d. h. billigste Seehafen.  Hätte
man die llnterweser weiter versanden lassen, so
wäre sie zu einem kleinen Binnenschiffahrtsweg
degradiert worden, und die Seeschiffe hätten an¬

dere, weiter abliegendedeutsche Häfen anlaufen
müssen. Für große Teile des deutschen Vater¬
landes hätte das infolge der größeren Entfer¬
nungen höhere Frachtsätze, also Verteuerung der
Warenpreise bedeutet, denn die Binnenschiff-
sahrts-, Eisenbahn- oder Autofrachtsätzerichten
sich nach den zurückgelegten Entfernungen, wäd-
rend es für die Höhe der Seefrachten gleich ist,
wieweit das Seeschiff in die Elbe oder Weser
stromauffahren muß. Der ungeheuregeographi¬
sche Vorzug des weit landeinwärts gelegenen
SeehafenplatzesBremen wird mit dem wachsen¬
den Einfluß der binnenländischen Frachtsätze auf
die Höhe der Warenpreise immer mehr in Er¬
scheinung treten. So hat Bremens Wirtschafts¬
politik dem ganzen deutschen Volke einen Dienst
erwiesen, der gar nicht hoch genug veranschlagt
werden kann.

B r e m er h a v en ist durch die Wiedererwek-
kung Bremens zum Seehafenplatznicht lahm¬
gelegt worden. Im Gegenteil. Es hat durch
die Uebernahme des Eilfrachtverkehrs
(z. B. schnell verderblicher Güter) und des Ueber-
see-Passagierverkehrsstadtbremische Aufgaben zu¬
gewiesen erhalten.

So hat sich zwischen Bremen und Bremer-
haven eine Arbeitsteilung angebahnt und ent¬
wickelt, wie sie unter Ausnutzungder natürlichen
Gegebenheitenan der Weserund ihrer befände
r-n Vorteile glücklicher und sinnvollerkaum sein
kann.

z. Sie Seehandelsflotte
Bremische Schiffahrt gibt es solange, wie es

bremischen Handel gibt. Und bremischen Handel
gibt es nicht zum wenigstendeshalb, weil der
bremische Mensch eine besondere Vorliebe für die
Seeschiffahrthat. Den der bremische Mensch ist
vorwiegendnordisch,  und die Schiffahrt ist
die Domäne des nordischenMenschen, wie die
Wirtschaftsgeschichte der Völker der nordischen
Nasse beweist. Schiffahrt und Handel sind eng
miteinander verbunden. Bis weit in die Neu¬
zeit hinein ist der Kaufmann gleichzeitig Reeder,
und die Bedeutung der bremischenSchiffahrt
entspricht der des bremischen Handels. Auf und
ab des Handels prägt sich auch in der Schiffahrt
aus. Sie blüht zur Zeit der Hanf: und erleidet
ihren schwersten Schlag durch die in der Haupt¬
sache gegen Holland gerichtete Eromwellsche Na¬
vigationsakte.

Die UnabhängigkeitserklärungAmerikasleitet
einen neuen Aufschwung des bremischen Handels
und der bremischen Schiffahrt ein. 1783 fährt
das erste Schiff Bremens über den Atlantik, 1794
errichtet Washington das erste amerikanische
Konsulat in Bremen. Mit der Aufhebungder
Navigationsakte, mit der Gründung Bremer-
havens, mit der Entwicklungdes Handels und
Verkehrs mit Amerika, mit der Einführung der
Dampfkraft, mit der Vergrößerung der Schiffe
setzt ein unerhörter Aufschwung der bremischen

Schiffahrt und des bremischen Handels ein. Das
Schiffahrtsgeschäftlöst sich vom Handel und be¬
kommt eigene Geltung. Der Reeder mutz selb¬
ständigkalkulieren, um das im Schiffe angelegte
Kapital möglichst ertragreichzu gestalten. Man
verringert die Umschlagsperiode, nämlich Liege¬
zeit und Fahrzeit, und die patriarchalischeE».
mütlichkeitin der Seeschiffahrthörte Mitte des
19. Jahrhunderts auf.

Von Jahr zu Jahr steigert sich das Bedürfnis
Amerikas nach dem Bezüge europäischerJndu-
strieerzeugnisseund dem Absatz amerikanischer
Rohprodukte. Außerdembraucht Amerika zum
Aufschluß des Landes europäischeArbeiter der
Faust und der Stirn . Hier schaltete sich Bremen
ein. Dem bedeutendenSenator Duckwitz ge¬
lingt es auf Grund der alten Beziehungenzwi¬
schen den Vereinigten Staaten und Bremen,
mit amerikanischerund deutscherStaatsunrer-
ftützungden ersten Linienverkehr  zwi¬
schen der Neuen Welt und dem Kontinent »ach
Bremen zu lenken. Er erreicht, daß sich im er¬
heblichen Umfange der amerikanischeWaren-
strom nach Bremen richtet, und der deutsche Ex¬
port sowie die deutsche und europäischeAus-
wanderung nach den Staaten über Bremen ge¬
leitet wird. Die Postverhältnissenach Amerika
werden durch Bremen geordnet, und Bremen
schließt mit vielen Staaten Postverträge ab.

Der Linienschiffsverkehrwird unter Führung
Bremens systematisch ausgebaut und organisch
entwickelt. 1857 gründet H. H. Meier den
Norddeutschen  Lloyd . In ungeheurer
Schnelligkeitwächst das Unternehmen, wachsen
die Häfen, die Eisenbahnen, die Lösch» und Lade¬
plätze, die Agenturen. Weitere Linien entstehen.
Unter Führung des Lloyd entwickelnstch im
friedlichen Wettbewerbmit großen ausländische«
DampfergesellschaftenSchnell- und Komfort-
dampfer. Und im Verlaufe eines halben Jahr¬
hunderts steigt der Lloyd zur zweitgrößten
Reederei der Welt empor, hinter der selbst die
größten englischen Schiffahrts-Gesellschaften bei
weitemzurückstehen, sowohl an Tonnengshalt als
auch an Schiffsmaterial und Betriebsumfang.

So wurde die bremischeSchiffahrt in der
Vorkriegszeit ein neuer und notwendiger Teil
des deutschen Volkslebens und der gesamten
volkswirtschaftlichen Entwicklung. Nach dem
Kriege schien zunächstdie deutsche Welt- und
Seegeltung vorbei zu sein. Aber ein so dicht
bevölkerter, auf höchsterKulturstufe stehender
Grotzhandelsstaatwie Deutschland kann heut¬
zutage nicht vom Weltverkehr ausgeschaltet
bleiben. Ueberall regte stch neues Leben, so vor
allem auch in der Seeschiffahrt. Mit größter
Energie bauten die Reeder die Handelsflotte
wieder auf. Es setzte ein neuer Weltwettbewerb
im Schnelldampferdicnstein, und Bremen ge¬
lang es, seine Größe und Weltgeltung erneut
unter Beweis zu stellen.

Vie deutsche statte steht an 5. Stelle
Die deutsche Flotte steht heute wieder an fünf¬

ter Stelle hinter den Handelsflotten Groß¬
britanniens, der Vereinigten Staaten , Japans
und Norwegens, und die Bedeutung der deut¬
schen Seeschiffahrt für die deutsche Volkswirt¬
schaft und die deutsche Devisenlage ist dadurch
gekennzeichnet, daß sie 1929 aus der Fracht- und
Personenbeförderung und dergleichen Einnah¬
men in Höhe von rund 1 Milliarde RM., 1933
von 407 Millionen RM. hatte, von denen etwa
die Hälfte als Ueberschuß gebucht werden konn¬
ten. Nicht zahlenmäßigfaßbar ist aber der all¬
gemeinwirtschaftlicheund vor allem der na-
tionalpolitische Wertder deutschen
Seeschiffahrt.  Sie ist mit der Entwicklung
der weltwirtschaftlichen Austauschbeziehungen
engstens verbunden und heute einer der wich¬
tigsten Handelsträger. Der Handelsflotte ob¬
liegt die Wahrung großdeutscher Interessen, sie
erweitert die Fäden, durch welche die Völker
und Volkswirtschaften miteinander und mit
Deutschlandverknüpft sind, sie ist für die Aus¬
gestaltung der deutschenlleberseebeziehungen
von grundlegender Bedeutung und macht
Deutschland unabhängig von Auslandsbcein-
flussungen. Das Erscheinen der deutschen Flagge
in allen fünf Erdteilen ist gleichbedeutendmit
der Entfaltung höchster Leistungsfähigkeitdeut¬
schen Geistes, und die bremischeFlagge, ins¬
besonderedie der Riesen-Schnelldampfer„Bre¬
men" und „Europa" und der übrigen Schiffe
des NorddeutschenLloyd, die der deutschen
Dampfschiffahrtsgesellschaft„Hansa", der größten
deutschen Fracht-Reederei, die vor allem den
Dienst nach Indien betreibt, die der Dampf-
schiffahrtsgesellschaften„Neptun" und „Argo",
die den europäischenKUstenverkehrbetreiben,
spielt dabei eine ganz ausschlaggebendeRolle.
Die bremische Seehandelsflotte  um¬
faßt rund ein Drittel der gesamten deutschen
Tonnage; ihre Flotte ist dreimal so groß
wie die gesamte belgische,  größer als
die dänische oder spanische, fast so groß wie die
schwedische und halb so groß wie die nieder¬
ländischeSeehandelsflotte!

Vrcmen, sein Handel und seine Schiffahrt —-
eines ist ohne das andere nicht denkbar— ha»
seine Größe und Weltgeltung auch bei der «atio-
nalsozialistischen biologischenEinstellung d«,
Denkens beibehalten. Die heutige autarke Be¬
wegung der Völker ist nach Kolbenheyer durch
ihre Erschöpfungszuständenach dem Weltkrieg
und die ausbeuterischen Friedensdiktat« er¬
zwungen. Der hohe Lebensstandard der weißen
Rasse und insbesondere Deutschlands bedingt
aber ein übervölkischesWirtschaftsleben, das
allein die Möglichkeit einer Steigerung der
Einzelleistung des Menschen und damit eine
Steigerung der Volksvermehrung durchsetzen
kann, ohne daß völkische Notzuständeeintreten.

Außenhandel ist volkswirtschaftlicheNotwen¬
digkeit, und deshalb ist auch deutsche Seeschiff¬
fahrt, und mit ihr die bremischeSeehandels¬
flotte, von allergrößtemWert für das national¬
sozialistische Deutschland.

4. Vas Hinterland
Die in Deutschland hergestellten Verkaufs¬

güter werden zu 80 bis 85 Prozent im Binnen¬
lands und zu 15 bis 20 Prozent im Auslands
abgesetzt. Ein knappes Fünftel aller in In¬
dustrie, Gewerbe und Handwerk beschäftigten
Personen arbeitet also unmittelbar für das
Auslandsgeschäft. Von vielleicht noch größerer
Bedeutung für die deutsche Volkswirtschaftsind
diejenigen für den Jnlandmarkt arbeitenden
Industrien, die ausländischeRohstoffebeziehen
müssen, um überhaupt ihr Räderwerk in Gang
halten zu können. Die Genialität deutscher Er¬
finder und die Umstellung auf deutscheRoh¬
stoffe versuchenallerdings erfolgreich, die in¬
ländische Rohstoffbasis zu verbreitern. Aber nach
wie vor sind wir auf die Zurverfügungstel¬
lung ausländischer Rohstoffe angewiesen, um
deutsche Volksgenossen zu beschäftigen und deut¬
schen Wirtschaftsbedarfzu decken. Die Zahl der
im Berufsleben stehenden deutschen MenschenP
also zum erheblichenTeil abhängig von der
Größe der deutschen Ausfuhr und Einfuhr, und



»njrrr Binnrnkonjunktnr kann nur durchgeführt
werden , wenn der Außenhandel lebt.

Umgekehrt ist aber auch der Binnenmarkt eine
der Grundlagen des Außenhandels . Je besser
der Binnenmarkt gefestigt und ausgebaut ist, um
so stärker sind wir im internationalen Wett¬
bewerbskampf , der bei der zunehmenden Indu¬
strialisierung der anderen Länder immer härter,
schärfer und schwieriger wird.

Diese Erkenntnisse von der gegenseitigen Ab¬
hängigkeit der Vinnenkonjunktur , des Binnen¬
marktes und des Außenhandels sind nirgends
tiefer erfaßt worden als in den alten Handels¬
und Hansestädten . Darum haben sie immer auch
die Pflege , Stärkung und Erweiterung des Bin¬
nenhandels als ihre besondere Aufgabe an-
geschen.

Handel , d. h. Güteraustausch , ist immer ab¬
hängig von Verkehrsmöglichkeitcn , also von
Möglichkeiten zur Ueberwindung räumlicher
Entfernungen . Wenn Handelsorte Binnenhandel
treiben wollen , muffen sie demnach eng mit Han¬
delsstraßen verbunden sein . Ein gütererzeugen-
des oder güteraufnahmefähiges Hinterland ist
dabei selbstverständliche Voraussetzung : es reicht
soweit , wie im Achs- oder Flußverkehr Güter
befördert werden . Anlag « und Zustand der bin-
nenländischen Verkehrswege sind daher eine der
Grundlagen der Wirtschaftsgcltung eines Han¬
delsplatzes.

Wirtschastsgeographisch und nationalpolitisch
gesehen gehöre « beute wie früher folgende Ge-
biete und Industriezentren zum eigentlichen
engeren Hafenhinterland Bremens : Rheinland-
Westfalen « it dem Ruhrgebiet , also das Haupt«
prodnktionsgehiet von Kohle und Eisen und die
reichgestaltig « rheinische Fertigindustrie ; das
vielseitige Wirtschaftsgefllge Niedersachsens und
der «ordihessischen Gebiete , das in gewissem
Grad « die fertigindustrielle Ergänzung der
Schwerindustrie des Ruhrgebiets bildet : ferner
die reichentwickelten Industrien in Südhanno¬
ver und Braunschweig und endlich die agrari¬
schen Bezirke Nordhannovers und Oldenburgs.

Die besondere handelspolitische Bedeutung des
Hafens Bremen in diesem Eroßwirtschaftsraum
Deutschlands ergibt sich aus seiner Lage an der
Weser , die früher bis weit ins Innere dieses
industrielle « Hinterlandes schiffbar war und

gleichzeitig begueme Zugänge zu den Hexhstraßen
des Weltverkehrs bot . Heute ist dem leider nicht
mehr so. Der Ausbau der Wasserwege ist ver¬
nachlässigt worden und hat mit dem zunehmen¬
den Güterverkehr und dem Erötzerwerden der
Binnenschiffe nicht fchritthalten können . Bremen
ist heute deshalb genötigt , 80 Prozent seines
Warenumschlags der zwar schnelleren , aber teue¬
ren Eisenbahn anzuvertrauen . Der Staat hat
dieser Sachlage Rechnung getragen und den See¬
hafen Bremen zu einem bewunderungs¬
würdigen Eisenbahnhafen  ausgebaut.

Es ist aber eine wirtschaftliche Gesetzmäßig¬
keit , die nicht aus der Welt zu schaffen ist. daß
Wasserfracht billiger als Vahnfracht ist, weil der
Kraftaufwand im Bahnverkehr fünf - bis zehn¬
mal so groß wie der im Wasseroerkehr ist . Eine
zweite Tatsache steht ebenfalls fest, und das ist
das Bestreben der Verfrachter , den billigsten
Verkehrsweg , nach Möglichkeit also den Wasser¬
weg zu wählen , vor allem für schwer verderb¬
liche Massengüter , wie z. B . Kohle und Getreide.
Auf diese Ursachen ist es daher zurückzuführen,
daß alle großen Seehäfen an Strommündungen
liegen , d. h. die verhältnismäßig billigen bin-
nenländischen Wasserverbindungen nutzen kön¬
nen . Ganz deutlich treten diese Gesetzmäßigkeiten
bei der Richtung der Ein - und Ausfuhr des
rheinisch -westfälischen Industriegebiets in Er¬
scheinung . Die deutschen Nordseehäfen sind von
diesem energiegeladenen Wirtschaftsraum etwa
ebenso weit entfernt wie die belgisch-holländi¬
schen Häfen . Der Warenstrom bevorzugt aber
die ausländischen Häfen , weil zurzeit die Vin-
nenschiffahrtsverbindungen nach den deutschen
Nordseehäfen bei weitem nicht so leistungsfähig
und billig sind wie der Rhein . 2m Jahre 1929
belief sich der Binnenschiffsgüterverkehr zwischen
dem deutschen Nheingebiet und Belgien -Holland
mengenmäßig auf nicht weniger als 49,6 Mill.
Tonnen (28,1 Mill . Tonnen zu Tal , 21,5 Mill.
Tonnen zu Berg ) , während er zwischen dem
deutschen Rheingebiet und den deutschen Nordsee¬
häfen nur 1,5 Mill . Tonnen ausmachte , das
sind 3 Prozent des rheinisch -belgisch -holländischen
Binnenschifssgüterverkehrs ! Der Seegüterver-
kehr zwischen den deutschen Rheinhäfen und den
deutschen Nordseehäfen mit einem Eesamtumfang
von (1929) 0,2 Mill . Tonnen ist dabei unberück¬
sichtigt geblieben.

5. Verkehr- und Handelspolitik
Der bremische Mensch konnt « mit de« ihm

von der Natur in treu « Obhut Lbergebenen be¬
sonderen Gaben , nämlich dem widerspenstigen
Strom , seinem Seehafen und seinem biunenlän-
dischen wirtschaftlichen Einflußgebiet , nur mit¬
tels einer bewußten und großzügigen Verkehrs-
unv Handelspolitik wuchern.

, 0m st Snob « der Unterweser »nd der Häfen

'2m Zeitalter der nordöstlichen Kolonisation,
in dem Bremen der beherrschende
Hanptort Niedersachsens  war und
Hamburg nur die durch Dänen und Slave » ge¬
fährdete Grenzstadt mit einem wirtschaftlich
gänzlich belanglosen Hinterland , bedeutete Ver¬
kehrs - und Handelspolitik weiter nichts als
Förderung kaufmännischer Zielsetzungen durch
Schutz der Warentransport « zu Lande und zu
Wasser sowie Abschluß von Handels -, Freund¬
schafts - und Sicherungsverträgen mit anderen
Staaten und Handelsmächten . Eine richtung-
weisende Berkehrspolitik , die dem Handel durch
Verbesserung alter oder Schaffung neuer Ver¬
kehrmöglichkeiten Ansporn gab , war damals
noch nicht vonnöten . Grundsätzlich änderte sich
da « auch nicht wesentlich , als sich dir Verhält¬
nisse im Norden festigten und die Ostsee zu einem
Hauptverkehrsgebiet der Schiffahrt wurde . Bre¬
men lag in diesen Zeiten etwas im Schatten der
großen « ordeuropäischen Weltwirtschasts -Brenn-
pnnktr . 2n der östlichen Gruppe beherrschten
Lübeck — Wismar — Rostock — Etralsund —
LLneburg — Hamburg das Feld , und unter den
Hauptstädten des Nordseehandels standen Köln,
Brügge u . «. in der ersten Reihe.

Bei der damaligen staatsrechtlichen Zersplit¬
terung im Deutschen Reich , bei der vorwiegend
nach Rom ausgerichteten Weltpolitik , bei der
mehr »der minder auf Selbstgenügsamkeit einge¬
stellt « » Wirtschaftspolitik der größeren Länder
n« d ihrer geringen Wertschätzung des Außen¬
handels konnte Bremen seine Aufgaben — wie
alle andere « großen Handelsplätze — nur dann
recht erfülle « , wenn es versuchte , Förderung und
Schutz seine » Handels selbst zu übernehmen und
die Vertragshoheit zu erringen , d. h. wenn es
die Anerkennung der staatlichen
Selbständigkeit  erstrebte . Die Umwelt
»achte es de » Bremern nicht leicht , diesen Weg
S» gehen . Die Bremer Erzbischöfe , das mittel¬
alterliche Kaisertum , die Oldenburger Grafen,
di« schwedisch« Krone versuchten fast ein Jahr¬
tausend hindurch , die aufstrebende reiche Stadt
in chr « Botmäßigkeit zu zwingen . 2n wechsel-
vollen Kämpfe » und Fehden hat Bremen seine
Freiheit «nd Handels - und verkehrspolitische
Selbständigkeit errungen und behauptet . Es hat
sich dabei natürlicherweise nur selbst dienen und
nutze« wollen , erfüllte damit aber dennoch ganz-
dentsch« historische Aufgaben.

Das zeigte sich deutlich in der dritten Epoche
bremischer Wirtschaftsgeschichte . Nach dem jahr¬
hundertelangen Abseitsstehen der einst führen¬
de» Hauptstadt Niedersachsens ging sie nicht , wie
mancher andere altberühmte Handelsplatz , mit
de « Aufkommen des Atlantikverkehrs zugrunde,
sondern blühte zu ungeahnter und nie vordem
erreichter Größe und Weltgeltung auf.

Die Entdeckung Amerikas hatte da « weltwirt¬
schaftliche Schwergewicht mehr und mehr nach
Westeuropa hin verlagert . Die aufstrebenden
Kolonialmächte Portugal und Spanien standen
im 16. Jahrhundert , die Niederlande im 17.
Jahrhundert auf der Höhe ihrer Macht , bis die
Cromwellsche Navigationsakte England den Bau
einer starken Handels - und Kriegsflotte ermög¬
lichte , durch die all « anderen Welthandelsstaa¬
ten allmählich niedergeworfen werden konnten.

Bremen hatte sich früh der gänzlich ver¬
änderten Weltlage angepaßt . Es versorgte die
Westmächte mit Getreide aus Mitteldeutschland
und mit Schiffsbau -Bedarfsartikeln . Vom direk¬
ten Transatlantikverkehr war es aber zunächst
ausgeschlossen , weil die westeuropäischen Mächte
ihren Handelsverkehr mit ihren Kolonien auf
eigenen Schiffen betrieben und bremischen Schif¬
fen nur die Zubringerdienste aus der Ost- und
Nordsee überließen . Mit der Verselbständigung
der Vereinigten Staaten wurde das anders.
Amerika öffnete seine Häfen für die Schiffe aller
Länder . England lockerte die Navigationsakte
und schloß 1825 mit d"n Hansestädten Verträge,
die den hansischen Schiffen wieder die englischen
Häfen öffneten . Bremen stellte sich schnell auf die
neue Sachlage ein.

Aber Bremen hatte seit Jahrhunderten ern¬
steste Sorgen : das war die versandete
Weser,  die den Seeausgang und die Häfen
zu ersticken drohte . Was nützte die für Bremen
günstiger werdende Welthandelslage , wenn die
Verkehrsmöglichkeiten zum Hafen Bremen ge¬
hemmt oder gefährdet waren ? Die Stadt hatte
zwar schon im 15. Jahrhundert zur Sicherung
des Seeverkehrs den größten Teil des Unter¬
wesergebiets erworben , und die Anlage des Ha¬
fens in Vegesack Anfang des 17. Jahrhunderts
war ein hervorragendes Merkmal bremischer
Staatskunst und Verkehrspolitik in damaligen
Zeiten.

Es waren aber erst die genialen verkehrspoli-
tischen Großtaten Johann Smidts und Ludwig
Franzius ' , durch die die Stadt wieder ihrer ur¬
eigensten Aufgabe zugeführt wurde , die ihr von
Natur und Geschichte gegeben ist, nämlich See¬
hafenplatz  zu sein . Die beiden großen Män¬
ner hatten erkannt , daß die kaufmännischen
Fähigkeiten und Erfahrungen des bremischen
Menschen , die Handelsbeziehungen des bremi¬
schen Kaufherrn und das reiche deutsche Hinter¬
land die aufgewendeten Mühen und enormen
Kosten mehr als aufwiegen würden . Sie haben
sich auch nicht getäuscht . Das deutsche Vaterland
erhielt für seinen mächtig anwachsenden Welt¬
handel durch ihre Eeistesgcwalt seinen zweiten
Ausgang zum Weltmeer , und Bremen wurde
für eine aufstrebende große Nation Tor und
Brücke von der Heimat zur Welt.

Die Gründung Bremerhavens , die Vertiefung
der Unter - und Außenweser , der Ausbau der
Häfen mit allen dazugehörigen Einrichtungen,
wie Eisenbahnen , Schuppen , Kranbauten , Schleu¬
sen, kurz und gut die Durchführung aller dieser
großartigen verkehrspolitischen Pläne erforderte
die Bereitstellung ungeheurer Mittel . Die da¬
für etwa in Frage kommenden großen Länder
waren aber raumkurzsichtig , weil sie vorwie¬

gend in binnenländischen Eedankengängen be¬
sangen waren : sie scheuten eine Kostenbeletti-
gung . Da zeigte sich der Vorteil Bremens , daß
es selbständiger Staat war . eine eigene Finanz¬
hoheit besaß und daher seine als richtig an¬
erkannte Verkehrspolitik auch selbst finanzieren
konnte.

Seit 1827 (Einwohnerzahl : 55V00 ) brachte
das kleine Land Bremen nicht weniger als 325
Millionen aus eigenen Mittel » aus , davon 80
Millionen in den 13 Jahren von 1883 bis 1895
(durchschnittliche Einwohnerzahl : 17t 000) für
die llntcrweseroertiefung und 113 Millionen in
dem Jahrzehnt 1924 bis 1934 (durchschnittliche
Einwohnerzahl : 358 090) für Hafen und Strom¬
bauten ! Aus eigener Kraft  hielt so Bre¬

men das Großsretor offen . schul sich s>k«e Hasen»
anlagen , die es dem bremische » Kaufmann er¬
möglichten , einen Außenhandel zu betreiben,
dessen Wert 1829 ohne den Wert des bremischen
Handels über andere Häfen und ohne den Wert
des bremischen Handels , der Deutschland »der
Europa gar nicht berührt , fast 4 Milliarde»
RM . betrug , wohingegen der Wert der gesam¬
ten Steinkohlen - und Braunkohlenfördernrg
Deutschlands in diesem Jahr nur 3 Milliarden
und der der gesamten landwirtschaftlichen Pro¬
duktion rd . 12 Milliarden ausmachte . Aus eige¬
ner Kraft schnf so Bremen ein Instrument de»
deutschen Exports und Imports , das es dem bre¬
mischen Reeder ermöglichte , seine weltberühmte
Handelsflotte zu unterhalten.

Vie binnenländischen Wasserstraßen
Die volksnational nicht minder wichtige E r -

schließung des Hafenh i nterlandes
ist die zweite verkehrspolitische Eroßaufgabe,
die für Bremen von ausschlaggebender Bedeu¬
tung ist. Eisenbahnen , Kunststraßen , Binnen¬
wasserstraßen und Tariffragen sind die verkehrs¬
politischen Grundlagen , die hier zur Erörterung
stehen . Bei der technischen Vollkommenheit des
dichten deutschen Eisenbahn - und Kunststraßen-
netzes, das jetzt durch den Van der Reichsauto¬
bahnen noch ungeheuer bereichert wird , steht
schon lang « der bisher ziemlich vernachlässigte
Wasserstraßenbau im Vordergrund
bremischer v e r k e h r s p o l i t i s che r Er¬
wägungen.  Der Staat Bremen konnte hier¬
für allerdings nicht allzuviel tun . Einmal
konnte er bei seiner starken finanziellen Bean¬
spruchung durch den Ausbau seiner Seewasser¬
straße und seiner Häfen allein die ungeheuren
Kosten seiner binnenländischen Zubringer-
Wasserstraßen nicht übernehmen , und ferner be¬
saß er ja auch nicht die Gebietshoheit über die
in Frage kommenden Landesteile . Des früheren
Preußen -Deutschland vorwiegend auf den Bin¬
nenmarkt gerichtete Wirtschaft «, und Verkehrs«
politik hatte bei aller Pfleg « des Ausbaues von
Kunststraßen , Eisenbahnverbindungen und der
Binnenschiffahrtsmöglichkeiten übersehen , daß
di« deutschen Nordseehäfen , und insbesondere
Bremen , die gegebenen Häfen für den ganzen
Suden und Westen des Reichs find . Bremen
liegt 52 Kilometer südlicher als Hamburg und
32 Kilometer südlicher als Emden und hat also
in nordsüdlicher Richtung einen betracht,
lichen F räch ttari f « V » rsp r « ng vor
den beiden anderen große « deut¬
schen Nordseehäfen.  Bremen hat in sei¬
nem weltweiten Raumgefühl — aus zugegeben
zunächst eigensüchtigen Gründen — seit langem
die Notwendigkeit klar erkannt , das ihm von der
Natur gegebene Hinterland an seinen Seehafen
anzuschließen ; es wußte , daß der Ausbau der
natürlichen und künstlichen Binnenwasserstraßen
die notwendige Ergänzung seiner übrigen See¬
hafenpolitik bildet , insbesondere die Kanali¬
sation der Mittelweser und die Wetterführung
bis zur Werra zur Erschließung des dortigen
Kaligebiets sowie die Schaffung von leistungs¬
fähigen und billigen Querverbindungen nach
dem Rhein.

Grundlagen bremischer Größe und Weltgeltung,
denn der Stand der Verkehrsmittel , auch der
binnenländischen , bedingt die Größe und Be¬
deutung des Seeverkehrs , wie es gerade die
belgisch -holländischen Konkurrenzhäfen zur Ge¬
nüge zeigen.

Das Dritte Reich hat diese alte bremisch « For¬
derung , deren Erfüllung Bremen selbst nicht
möglich war , voll anerkannt Die Arbeiten find
aufgenommen und werden in absehbarer Zeit
beendet sein.

S. Zusammenfassungund Schluß

Ein wirklich leistungsfähig «» Strom » und
Kanalsystem und eine kluge Kanalabgabenpolitik
sind also eine deutsche Notwendigkeit und

Bremen ist ein Land mit wenig Landwirt¬
schaft, aber großer Bevölkernngsdicht « « nd et» e,
ganz außerordentlichen Wirtfchsft ^ nfaRnren»
ballung . Heute wie seit 1000 Jahren lebt es
von seinem Handel und von seiner Schiffahrt.
Diese beiden Schlüffelgewerbe und die mit ihnen
zusammenhängenden Industrien geben der
Stadt und dem Staat , der Berufsgliederung
und der sozialen Schichtung der Bevölkerung da»
Gepräge . Für seinen Handel «nd sein « Schiff»
fahrt hat sich der Bremer imponierend « Au-
lagen geschaffen und z« diesem Zwecke Kredit«
aufgenommen , deren Höhe ungewöhnlich ist.
Aber Handel und Schiffahrt habe « «nch früher
den Bremer wohlhabend gemacht . Es ist bei der
ganzen Art des Bremers kein Zufall , dich Br « .
men eine Stadt mit einer « nßer-
ordentlich hohen Kultur,  insbesondere
Wohnkultur ist . Mehr als drei Viertel «ller
bremischen Wohnhäuser find Gin - «nd Zwei¬
familienhäuser.

Die natürlichen Grundlagen und die au » d«
Vlntvermischung der Sachsen mit den Friese»
hervorgegangen «» Eigenschaften seiner bode»
ständigen , auch heut « noch rassisch sehr
einheitlichen Bevölkerung,  die nnr
solche Fremde anzieht und auffangt , die -dem
bremischen Wesen geistig verwandt «nd der
hanseatischen Aufgaben angepaßt find , die Fi¬
nanzhoheit und die selbständige Berkehrspolitik
haben das bremische Staatswesen trotz seiner
Kleinheit und geringen Einwohnerzahl ganz
aus eigener Kraft zu gigantische « Merken be¬
fähigt und zu einem für Deutschland so entschei-
denden Handels - und Schiffahrtsplatz von enro-
päischer Bedeutung und Weltgeltung werden
lassen . Möglich war diese einzigartige Entwick¬
lung nur durch restlosen Einsatz aller charaktrr-
lichen und rassischen Besonderheiten der bremi¬
schen Staatsführung und Bevölkerung.

Kulturköke und wirtfchaftsstSrke
Es ist kein Zufall , sondern auf die Besonder¬

heit zurückzuführen , daß z. B . von Bremen aus
um 1200 herum Riga gegründet wurde , daß
Bremen zuerst von allen norddeutschen Städten,
schon im Jahre 1522, die neue Lehre aus Wit-
tenberg annahm und deshalb einen schweren
Stand mit seiner katholischen Umgebung hatte;
es ist kein Zufall , daß vor über 100 Jahren
das erste deutsche Dampfschiff auf der Weser
fuhr , daß die erste regelmäßige Dampferverbin¬
dung zwischen Amerika und Europa gerade nach
Bremen gelenkt wurde , und daß seit 1827 der
große bremische Bürgermeister Smidt an der
Wesermündung von Hannover und Preußen Land
kaufte , um Vremerhaven zu gründen ; es ist auch
kein Zufall , daß sich ein Bremer Kaufmann,
Franz A . Lüde  ritz , mit Kolonialplänen be¬
schäftigte , in Afrika Land erwarb und es seinem
damals solchen Plänen widerstrebenden Vater¬
land « geradezu aufdrängte ; wie es ebenfalls
kein Zufall ist, daß während des Weltkrieges
Bremer Handelsherren verwegen genug waren,
das Handels -ll -Voot „Deutschland " nach Balti¬
more zu entsenden , daß ferner die erste Luft-
überguerung des Ozeans von Osten nach Westen
durch die ruhige Kühnheit Bremer Wirtschafts¬
krise ermöglicht wurde , und daß endlich nach
dem Kriege die ersten Weltnoubauten von Rie¬
sendampfern bremischer Initiativ « entsprangen.
Seit Jahren besitzt die „Bremen " das Blaue
Band des Weltmeeres und legt Zeugnis ab
von bremischem und deutschem Wollen , Wagen
und Können , das erst jüngst durch den Bau der
großen Ostasiendampfer erneut unter Beweis ge¬
stellt ist.

schleuse gebaut wurden , daß Bremechsne « vt,
Heimatstadt der größten nnd schnellste» den»,
schen Schiffe , daß Bremerhaven zum Aus « «»,
dererhafen Europas , zum „Vorort Newyorks"
wurde . Es ist auch letzten Endes kein Zufall,
daß Bremen de» ersten Baumwollmarkt d«
europäischen Kontinents hat , daß stch Bremen
die riesig «, in Europa einzigartig dastehend«
Eetreideverkehrsanlage zulegte und in aller-
jüngster Zeit die berühmte Harzwasserleitung
baute.

Bremen ist ei« Musterbeispiel daflin , daß nicht
Fläche und Menschenzahl den Wert eines Lau.
des bestimme », sonder « seine Knltnrhöh,
«nd Wietschastsstörke.  Der Nein « de»t>
sch« Solksean « an der U« t« « rsrr het durch
die Eigenart seiner Menschen und seine , Stro¬
mes und durch seine großzügige Berkehrspolitik
KraftstrSnr « entfaltet , die i« gar keinem Ver¬
hältnis znr Anzahl seine , Bewohner stehe« »nd
nnr möglich waren dnrch das »FamMenhafte
im Zusammenleben der Stadtgenossen " infolge
ihrer blntmäßige « rassische, Verbnndercheit , di,
die stärkste Quelle bremische » Wirken «, bremi¬
scher Erfolge , bremischer Größe «nd Weltgeltnn»
ist.

Es ist auch gewiß kein Zufall , daß die großen
Baumeister Ludwig Franzius und Ludwig Plate
mit der Bändigung der Flutwelle durch giganti¬
sche Wasserbauten und mit dem Ausbau der
Unter - und Außenweser zur Eroßschiffahrtsstraße
einen entscheidenden Sieg in dem Kampf um
den widerspenstigen Strom errangen , daß in
Vremerhaven der weltberühmte „Bahnhof am
Meer ", die Kolumbuskaje , die gewaltige Nord-

So ist Bremen auch ein MusteUbeispwl für den
Wert des Rassegedankens , fllr de» Wert biolo¬
gischer Geschichtsbetrachtung . Bremen hat fett
jeher , wenn auch — bis auf Bürgermeister
Smidt — nicht mit klaren Vorstellungen , so
doch instinktsicher die stark« und gesund « sächsisch-
friesische Erbanlage und Blutmass « seiner Ein¬
wohner und seine Volkskraft gepflegt »nd über
die Vererbung aller guten Anlagen von Ge¬
schlecht zu Geschlecht sorgsam gewacht , so daß es
trotz aller wirtschaftlichen nnd politische»
Kämpfe , Tiefpunkt «, trotz aller Schwierigkeiten,
die die Natur überreichlich bot , dennoch »W
versank , sondern zu der Größe und Weltgeltnitz
emporstieg , die heut « mit dem Namen Bremen
untrennbar  verbunden ist.
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Me Kansestadr und itM stufen
Von Konsul Vtto Sernstard, Senator für die Wirtschaft

Die Schwierigkeiten, die heute in alle« Län¬
der« der» zwischenstaatlichenGüteraustausch
entgegenstehenund unter denen die grasten
Seehäfen in erster Linie zu leiden haben, haben
naturgemäß auch Bremen getroffen, llm so
erstaunlicher ist es, dah trotz weiteren Ab-
sinken- des deutschenAntzenhandelsder Bre¬mer Seegüter- und Schiffsverkehrsich in auf¬
steigenderLinie bewegt. Stieg doch der See-
güterumschlagim Jahre 1934 auf 6,1 Mill.
Tonnen und hat hiermit die Höchstzifser von
1929 mit 6,4 Mill. Tonnen nahezu erreicht.
Zurückzuführenist dieses Ergebnis darauf, datz
der Exportverkehr über Bremen einen starken
Aufschwung genommenhat, vor allem hat der
Massengutumschlag stark zugenommen. Auf jeden
Fall sind die Ansprüchean die Einrichtungen
der bremischen Häfen sowohl in technischer als
organisatorischerHinsicht gewachsen. Daß sie
ihnen vollauf gerecht werden konnten, ist der
praktischsteBeweis für die Leistungsfähigkeit
und Vollkommenheit ihrer Anlagen, die laufend
auf den letzten Stand technischer Möglichkeiten
gebrachtwerde».

flrbeiloteNims der Höfen
Es ist eine Eigenart Bremens, daß es zwei

Gruppe« von Häfeuaulagen besitzt: eine un¬
mittelbar «« der Küste in der Tochterstadt
Dremerhave« und eine zweite 59 Kilometer
landeinwärts, am Weserstrom, in der Stadt
Bremen selbst. Damit ist die Möglichkeiteiner
Arbeitsteilung besonderer Art gegeben.

Der verwöhnte llebersee-Passagier, dem es
auf jede Stunde ankommt, will, sobald die
Küste in Sicht kommt, an Land, um schnellstens
sei» Ziel zu erreichen. Für ihn liegt darum
Dremerhave» außerordentlich günstig. Hier auf
der Lolumbuskaje kann er unmittelbar vorn
Ozeanschiff in die kontinentalen Expreßzüge
steige», ohne mehr als eine Stunde Zeit z» ver¬
lieren. I » vorbildlicher Weise hat Bremen sein«
Tochterstadtzum Passagierhafen ausgebaut; die
über 1999 Meter lange Kaje erlaubt mehreren
Grotzfchtffeu zu gleicher Zeit unabhängig von
Ebb« und Flut da» Anlegen. Auch sonst ist für
die Abfertigung der großen transatlantischen
Passagierschissein jeder Weife gesorgt. Die
heitere, vornehm« Architektur des Empfangs-
gedäudes, des „Bahnhofs am Meer" ist zum
Symbol moderne« Weltpassagierverkehrsge¬
worden. Für den Betrieb der Pasfagierschiffe
stehe» in den Binnenhäfen Bremerhavens
Trockendocks riesenhafte» Ausmaßes zur Ver-
fiignng. -»gänzlich durch die Nordschlense, deren
Kammergröste von keiner anderen Seeschleuse
der Welt übertreffen wird. Alle Anlagen stam¬
men aus der Zeit nach dem Kriege und find
dauerud verbessertworden, »och i» letzter Zeit
wurde« die Krananlage« der Lolumbuskaje
erweitert. Seit einem Jahre werden auch die
transatlantischen Pasfagierschiffeder Hamburg-
Amerika-Linie in Vremerhaven abgefertigt.
Da» bedeutet ein« weitere Konzentration des
überseeische« Passagierverkehrsauf diesen Hafen,
der mit Recht als der modernste europäische
Passagierhafen bezeichnetwerden kann. Eine
eigene Autostraße verbindet Vremerhaven mit
der MutterstadtBremen. Damit ist der Passa-
gierhafe« unmittelbar an das neue Reichs-
Autobahnnetzangeschlossen. — Ei» Flugplatz in
nächsterNähe des „Bahnhofs am Meer" dient
dem Luftverkehr nach allen Plätzen Europas.

Auch für den Frachtverkehrhat Vremerhaven
mit seinen insgesamt zehn Hafenbecken Sonder¬
ausgaben zu erfüllen. Für solche Frachten, die
nicht ins Binnenland gehen sollen, sondern die
von See zu See umgeschlagenwerden, ist die
Lage Bremerhavens direkt an der Küste eben¬
falls sehr vorteilhaft. Bor allem bei leicht ver¬
derblicher Ware, die von llebersee kommt und
zu einem nicht geringen Teil zur Wieder¬
ausfuhr nach See bestimmt ist, bietet Vremer¬
haven Vorteile. Aus diesem Grunde wurde in
Vremerhaven eine Sonderanlage für den Um¬
schlag westindischerBananen errichtet. Im
übrigen ist es verständlich, daß für alle
Frachten, die für das Binnenland bestimmt
sind, solche Häfen am besten und billigsten sind,
die am tiefsten landeinwärts liegen. Das sind
für Deutschlandund viele Teile Mitteleuropas
die stadtbremischenHäfen, da sie am weitesten
südwärts (89 Kilometer von der Einfahrt in
die Weser entfernt) liegen. Sie haben die
kürzesteEntfernung nach weiten Gebieten des
Westens und des Südens und bieten somit die
schnellsten und billigsten Jnlandsfrachten. Die
Gestaltung der stadtbremischen Häfen trägt den
durch die gcograpbische Lage gegebenennatür¬
lichen Aufgaben voll Rechnung.

Vie freiliefen
Die 60 Kilometer lange Unterweser zwischen

Vremerhaven und Bremen ist durch großartige
Wasserbauten als Eroßschiffahrtsstratzeausge¬
staltet worden, so daß selbst bei ungünstigsten
Wasserverhältnissen Seeschiffe bis 8 Meter
und bei gewöhnlicherTide bis 854 Meter Tief-
gang bis Bremen-Stadt sicher verkehren. Damit
sind die stadtbremischenHäfen für alle großen
Seefrachtschiffebequem zugänglich. Bon den
insgesamt zwölf Häfen liegen zwei im Zoll¬

ausschlußgebiet. Einer dieser „Freihäfen" dient
in erster Linie dem europäischenVerkehr, er
wurde noch kürzlich mit einer neuen Kaje ver¬
sehen und mit elektrischen Wippkranen ausge¬
staltet. Der zweite Freihafen, in dem sich vor¬
wiegend der transatlantische Verkehr abspielt,
zeigt den stärksten Seeverkehr, den wohl irgend¬
ein Hafenbecken der Welt für sich allein auszu¬
weisen hat. Die llmschlagstechnikhat vor
Schuppen 15 und 17 ein Höchstmaß an Voll¬
kommenheiterreicht: ein Dampfer mit 15 900
Ballen Baumwolle wird in knapp zwölf Stun¬
den abgefertigt. Die neuartige Konstruktion
der elektrischen Einziehkraneermöglichtes, datz
zugleich zehn bis zwölf Krane an einem Schiff
arbeiten können. Die weiträumigen hellen
Schuppen sind mit automatischen Feuerschutz¬
vorrichtungen versehen, wie überhaupt die
Sicherheit der Waren gegen Beschädigung,
Diebftahl usw. in den bremischenHäfen durch
vielfache Maßnahmen in so hohem Maße ge¬
währleistet ist, daß die Versicherungsgesell¬
schaften 30 Prozent Prämiennachlaß gewähren.
— Das gesamte Umschlags- und Lagergeschäft
wird von der Bremer Lagerhaus-Gesellschaft
besorgt, die als privätwirtschaftlicheGesellschaft
unter staatlicher Aufsichtdem Kaufmann eine

bewegliche und anpassungsfähigePartnerin ist.
Die Gebührensätze werden unter Kontrolle des
Staates so niedrig gehalten, daß in jeder Hin¬
sicht die Konkurrenzfähigkeit der bremischen
Häfen erreicht wird. Außer dem Umschlags¬
verkehrzwischen Land und Schiff beschäftigt sich
die Bremer Lagerhaus-Gesellschaft auch mit der
Einlagerung, Kontrolle und sonstigenBehand¬
lung von Waren aller Art in Kaje- und
Speicheranlagen. Für ihr zur Einlagerung in
den Speichern übergebene Waren stellt sie auf
Wunsch indossable Lagerscheine lnegotisble
vvsrrsnts) aus, die bei allen Banken des Jn-
und Auslandes bekannt und geschätzt sind und
gerade in bezug auf den Handel mit den Ver¬
einigten Staaten ein weiteres wichtigesBinde¬
glied darstellen.

Das gilt im besonderen auch für den in letzter
Zeit so häufig diskutierten Vaumwollimport
von Nordamerika nach Bremen, der in den
geschäftlichen Transaktionen der Bremer Lager-
Haus-Gesellschaftimmer ein mit besonderer
Sorgfalt und Borliebe gepflegtes Teilgebiet
darstellt. Sogar der Name der Gesellschaft als
„WarehousingTo." steht in direkter Beziehung
zu der Einlagerung und Kontrolle von Baum¬wolle.

Ver größte deutsche kisenbaßnßafen
Die geographischeLage Bremens, dessen

Hinterland nur zn einem Teil durch ein
Straßennetz erschlossen wird, sowie die Bedeu¬
tung, die gerade hochwertige Güter für den
bremischenHandel haben, ließen Bremen zum
größten deutschen Eisenbahnhafen entwickeln.
2m Verhältnis zur Binnenschiffahrt befördert
die Eisenbahn über 80 Prozent des seewärtigen
GüterverkehrsBremens. Die Hafenanlagen find
darum in hervorragendem Maße für den Um¬
schlag von Bahn zu Schiff und umgekehrtein¬
gerichtet. Die Häfen selbst haben die Form
langgestreckterBecken mit ausgedehnten Kaje-
mauern (insgesamt 43 Kilometer), die es
ermöglichen, alle Schiffe selbst an der Kaje zu
behandeln. Die Kajen find so breit, daß 2, 3
oder 4 Eisenbahngleisedirekt am Wasser ent¬
lang führen (auf 1 Kilometer Kaje in den

mit Kornkäfern und anderen Schädlingen ver¬
seuchtes Getreide zu behandeln.

Besonders interessant ist eine weitere Anlage
im Jndustriehafen für den Umschlag hoch¬
wertiger Kalisalze. Die Düngesalze kommen
aus dem Gebiet der oberen Weser mit dem
Vockschiff oder Kahn und werden in Bremen in
das Seeschiffgeladen. Hier find alle Formen
der automatischenWarenbewegung angewandt.
Auf unendlichenBändern laufen die Kalisalze
in die großen Speicherund können von hieraus
in die baggerähnlichenMaschinenwieder über
Bänder verladen werden. 2m letzten Jahre
wurde« allein 83 599 Tonnen Salze über
Bremen »ach den Bereinigte« Staaten aus¬
geführt.

In einem anderen Becken des Jndustriehafens
ist in diesen Tage« der Bau einer neuen An¬
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Freihäfen kommen zehn Kilometer Gleise), der
Umschlag also von Bahn zu Schiff und umge¬
kehrt ohne Zwischenmittelerfolgt. Die Waren,
die nicht sofort weitergehen, gelangen mit Hilfe
der Krane in die Schuppen, die entlang der
Gleise liegen und insgesamt 365 000 Quadrat¬
meter Fläche bieten. Durch alle diese Einrich¬
tungen wird die Liegezeitund damit die Liege¬
gebühr der Schiffe auf ein Minimum beschränkt.
Der Spediteur ist sicher, daß seine Ware schnell
und pfleglich behandelt wird.

Sonderanlagen
Für eine Reihe von Gütern hat Bremen

Spezialanlagen geschaffen, die im Rahmen der
europäischenHäfen besonderes Interesse bean¬
spruchen. So oefindet sich im Hafen III eine.feste
Eetreide-Umschlagsanlage, die größte ihrer Art
in Europa. An ihr kann das Getreide unmittel¬
bar vom Seeschiff in die Eisenbahn oder in das
Binnenschiffoder in die Landfuhrwerkegeladen
werden. An zwei Piers können gleichzeitig vier
Ueberseedampfer abgefertigt werden. Ein
Dampfer löscht in einer Schicht(acht Stunden)
2499 Tonnen. Ein gewaltiges Silo, das 77 000
Tonnen faßt, ist der Anlage angeschlossen. In
diesem Jahre sind weitere Vervollkommnungen
hinzugekommen, vor allem sind neue Reini¬
gungsmaschinenfür die Einlagerung eingebaut
worden, die in der Stunde 360 Tonnen vor-
reinigen können. Weiter sind Begasungs¬
anlagen geschaffen worden, die es ermöglichen,

läge beendet, die dem in den letzten Jahren
ständig gestiegenen Export von Massengut
dienen soll. Es sind neuartige Konstruktionen
von Kippanlagen, Förderbändern, Becher-
anlagen usw. angewandt worden, um in beson¬
ders pfleglicher und vorsichtigerWeise den
Umschlagvon deutscher Kohle und deutschem
Koks zu bewerkstelligen. Die Verladebrücke
dieser Anlage ist mit 40—50 000 Tonnen Hub
wohl das modernste Transportmittel desKontinents.

Alle technischen Einrichtungen aber, seien sie
noch so vorbildlich und vollkommen, erhalten
ihren Wert erst durch den Menschen, der sich
ihrer bedient. Die Initiative und wirtschaftliche
Aktivität der hanseatischenReeder und Kauf¬
leute haben auch in dieser Zeit harten Wirt¬
schaftskampfesnicht versagt.

Die Reorganisation der deutschen Schiffahrt,
nicht zuletzt bedingt durch die Folgen der
Balutaabwertung fremder Länder, ließ an
Stelle großer Konzerne von den Reedern ver¬
antwortlich geführte Linien entstehen. Die Aus-
gliederung der „Argo-Linie" aus der Hapag-
Lloyd-Union ist jetzt restlos durchgeführt wor¬
den. Weitere selbständige Linien durch Aus¬
gliederungen, wie die Levante-Linie, werden
folgen. Bei all dem sind die bremischen Hafen-
interessen durch vertragliche Pflichten gesichert
vor allem im Hinblickauf die Bedienung der
bremischenHäfen, auf die Fahrpläne und die
Ratenpolitik. Die bremische Handelsflotte, deren

Schiffsparkim ganzen durchaus modern ist, hat
in letzter Zeit eine wertvolle Bereicherung
erfahren: den Ostasienexpreß des Norddeutschen
Lloyd mit den Schiffen „Scharnhorst", „Pots¬
dam" und „Eneisenau" und einer Reihe von
Schnellfrachtschiffen.

Die Schwierigkeiten, die sich in verstärktem
Maße dem ileberseehandel entgegenstellen,
haben bremischeKaufleute schon früh genug
neue Wege des Güteraustausches suchen lassen.
Schon im Jahre 1932 wurde in Bremen die
erste deutsche Waren-Clearing-Eesellschaftge¬
gründet, auch der Gedanke der Außenhandels¬
stelle ging von Bremen aus. Es ist weiter kein
Zufall, daß die beiden einzigen nicht in Berlin
ansässigen Stellen für die deutsche Einfuhrüber-
wachung ihren Sitz in Bremen haben.

Eben durch die Zusammenarbeit aller am
Organismus eines Seehafens beteiligten
Stellen : Verwaltung, Technik, Reederei und
Kaufmannschaft, liegt nicht zuletzt die Stellung
Bremens als Welthafen begründet.

Veemens Wasserversorgung
Bon Direktor Hops, Bremen

In mehreren, zum Teil bebilderten Artikeln
der Bremer Zeitung ist die durch den Zusatz
von Harzwasserzum filtrierten Weserwasser be¬
dingte Umstellungauf dem hiesigen Wasserwerk
eingehend besprochen. Der Bezug des Harz¬
wassers und die damit verbundenengroßen Bor-
teile sind genügend geschildertworden. Jeder
Bremer, noch mehr aber jede Bremerin  ist
glücklich, jetzt einmal Wasser zu haben,
daß genutzfahiger ist und in Haushalt
und Industrie nicht die unangenehmen Eigen¬
schaften des bisherigen zeigt. Was vor Monaten
in Aussicht gestellt wurde, ist voll in Er¬
füllung gegangen:  Seit Anfang Fe¬
bruar fließen täglich über 12 909 ebm
Harzwasser  nach Bremen, um auf dem
Wasserwerk dem gefilterten Weserwasserbei¬
gemischt zu werden.

Die Verbesserungunseres Leitungswassers ist
so fühlbar geworden, datz uns begeisterte An¬
erkennungen von vielen Seiten zugingen. So¬
fort bemerktwurde aber auch, als wegen einer
Verbesserungan einigen Regulierapparate» am
Wasserwerk Eösetalsperre für kurze Zeit der
Zufluß unterbrochen und Weserwasser allein
verabfolgt werden mußte. Anfragen nach der
Ursache der Verschlechterung waren uns Beweis
dafür, daß die Verbesserungdes Wassers be¬
merkt und dankbar hingenommen wurde, daß
man sich an das Gute schnell gewöhnt hatte,
daß man also erreicht hatte, was geplant war.

Unser früheres Leitnngswasser eignete sich
nicht so gut für Küche, Haus und Industrie,
weil es zu hart war und zuviel Chlorid« ent¬
hielt. Bei der Wäsche wurde viel Sets« ver¬
braucht, um die Hätte des Wassers erst ein¬
mal zu beseitigen. Erst wenn die Kalk- «nd
Magnesiasalzerestlos gebundenwaren, fing das
Wasser an, zu schäumenund seine reinigende
Wirkung auszuüben. Durch diesen Prryetz ent¬
stand eine zähe, aus Kalk- und Maguestasrife
bestehende, unlösliche, schmierige Masse, die sich
in den Geweben festsetzte und schwer auszu¬
spülen war. Zu dem erhöhten Waschmitteloer-
brauch kam also auch der höhere Wasserver¬
brauch für längeres und stärkeresSpüle».

Das ist nun nicht alles vollkommen be¬
seitigt. Härte und Chlorids hat auch da» aus
dem harten und chlorreichenWeserwasser«nd
dem sehr weichenund chlorarmen Harzwasserbe¬
stehende Gemisch. Mengenmäßigfind diese üblen
Beimengungen aber soweit herabgedrückt, daß
sie besondersstörend nicht mehr iu die Erschei¬
nung treten. Ja , die Verbesserung ist
so weitgehend,  daß Hausfrauen und Be¬
triebsführer, die früher mit dem Wasser ihre
Schwierigkeitenhatten, heute damit wesentlich
leichter und vor allen Dingen billiger fertigwerden.

Damit kommenwir zum eigentliche« Zweck
dieser Zeilen: Die Verbraucher müssen sich
noch in richtiger Ausnutzung der neue» Ver¬
hältnisse in der Behandlung des Wassers, sei es
bei der Wäsche oder als Speisewasser bei Dampf¬
erzeugungen usw., umstellen.  Nur dann
können die in AussichtgestelltenEinsparungen
an Waschmittel« und Enthärtungsmitteln er¬
folgen.

Senat, Eesundheitsrat und Wasserwerk» er¬
den auch ferner bemüht bleiben, «nser« Be¬
völkerungmit dem besten erreichbarenWasser
zu versorgen. Dahingehendegrößere Pla¬
nungen und Versuche  sind seit längerer
Zeit im Gange. Die jetzige glückliche Zwi¬
schenlösung bedeutet nicht der Schlußstrich; viel¬
mehr wird nichts unversuchtgelassen, um »och
viel mehr zu verbessern. Dabei wird dG
nationalsozialistischeRichtlinie: „Dem Volk«
das Beste", wegweisend bleiben!



Mr verlangen ausgeglichene Handelsbilanz
von Karl vollmever, Präses der Industrie- und kandelskammer

Man sollte gerade in Bremen mehr über Ge-
genwart und Zukunft des deutsch-amerikanischen
Handelsverkehrs nachdenken . 2n diesem Verkehr
hat Bremen mit seinen Häfen und seiner Schiff¬
fahrt von jeher «ine überragende Rolle gespielt.
Ein großer Teil des bremischen Wohlstands ist
auf den wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Amerika aufgebaut worden.
Man braucht nur an die Baumwolle zu denken:
iw Durchschnitt normaler Wirtschaftsjahre be¬
trug der Anteil der deutschen Vaumwollimporte
wertmäßig bis zu 45 Prozent der gesamten deut¬
schen Einfuhr aus den Vereinigten Staaten , und
SO Prozent und mehr der aus Amerika einge¬
führten Baumwolle wird über Bremen umge¬
schlagen . Aber auch eine Reihe weiterer wich¬
tiger Rohstoffe , die Deutschland aus USA . be¬
zieht und die zusammen mit der Baumwolls
etwa 7b Prozent der Gesamteinfuhr aus den
Staaten ausmachen , gehen größtenteils über
Bremen : Früchte , Tabak , Kupfer , Speck und
Petroleum . Bremen hat also ei« ganz beson¬
dere « Interesse an den deutsch-amerikanischen
Wirtschaftsbeziehungen

2m Verlauf der Weltwirtschaftskrise und der
daran » resultierende » allseitigen Einfuhrrestrik«
ttvnen «nd Deoisenschwierigkeiten ist in den letz¬
te » 2ahren der Warenaustausch zwischen Ame¬
rika »nd Deutschland immer mehr zusammen¬
gesunken . 1933 betrug Deutschlands Einfuhr
an » USA . noch rund 140 Mill . Dollar , 1934 nur
»och etwa 78 Millionen , «nd die Ausfuhr ging
in den gleichen Jahren von 109 auf etwa 69
Millionen zurück. In der allerletzten Zeit ist es
jedoch »» «ine » ganz besonders starken und
plötzliche, Rückgang gekommen . Die » gilt ins¬
besondere für die deutschen Baumwollimporte.
Während der Monat « August bis Januar in der
Laumwollsaison 1932/33 bezog Deutschland rund
BS8VV8 Ballen amerikanischer Baumwolle . 2»
da» gleichen Monaten der nächstfolgenden Eai-
so» waren es noch etwa 700 000 Ballen . August
1934 bi » 2anuar 1935 brachten dagegen nur ein
Einfuhrergebni » von knapp 200 000 Ballen.
All die» ist «ine «aturnotroendige Folge der

amerikanischen Weigerung , für eine ausgeglichene
Handelsbilanz im Verkehr mit Deutschland
Sorge zu tragen . Gerade im Falle der Baum¬
wolle ist schon in früheren Jahren eine Warnung
an Amerika gegangen : von 1927 bis 1934 nahm
der Anteil der llSA .-Baumwalle an der gesam¬
ten deutschen Baumwolleinfuhr langsam von
nahezu 80 Prozent auf rund 55 v . H. ab . Weil
der Handelsverkehr mit den Bereinigten Staa¬
ten ständig passiv blieb und die Amerikaner sich
weigerten , deutsche Fertigwaren in größerem
Umfange für ihre Rohprodukte in Kauf zu neh¬
men , mußte Deutschland allmählich dazu über¬
gehen , seinen Bedarf in anderen Ländern ein¬
zudecken, noch dazu als verschiedene Länder , wie
z. B . Brasilien , bereit waren , für beide Teile
günstige Kompensations - und Verrechnungs¬
abkommen mit Deutschland abzuschließen.

Wenn auch die Vereinigten Staaten verant¬
wortlich für diese Entwicklung sind , so läßt sich
doch nicht leugnen , daß sie damit gegen ihre
eigenen Interessen verstoßen . Sie sitzen auf sehr
hohen Vorräten und haben das allergrößte In¬
teresse daran , ihre landwirtschaftlichen und son¬
stigen Rohstoffe auf den deutschen Märkten ab¬
zusetzen. Da andererseits auch Deutschland aus
den verschiedensten Gründen an einer Wiederbe¬
lebung der deutsch-amerikanischen Wirtschaftsbe¬
ziehungen interessiert ist, und vor allem auf den
Absatz seiner hochwertigen Fertigwaren bedacht
sein muß , ist nicht einzusehen , warum nicht in
den bevorstehenden Handelsvertragsverhandlun¬
gen eine Einigung erzielt werden kann , die dem
augenblicklichen Rückgang im Außenhandel bei¬
der Länder miteinander ein entscheidendes Ende
z« setzen vermag.

Für Bremen ist dar Interesse noch um so
größer . Bremen ist in seinem Wirtschaftsver¬
kehr mit den Vereinigten Staaten nicht nur
deutscher Einfuhrhafen sondern ebensosehr auch
kontinental -europäischer Umschlagsplatz . Kraft
seiner durch die deutsche Einfuhrmenge gewor¬
denen Größe und Stärke im technischen Um¬
schlag, seiner weltweiten Beziehungen und seiner
Erfahrungen und nicht zuletzt auch seiner ver.
kehrsgeographischen Lage ist Bremen für ein«

ganze Reihe von Welthandelsprodukten der ent¬
scheidende europäische Transitplatz geworden
Aber bremische Reedereien vermitteln nicht nur
den Transport dieser Waren , bremische Kauf¬
leute vermitteln überhaupt das Geschäft . Aus
diesem Transitgeschäft erwächst Bremen , dem
Deutschen Reich sowie den Vereinigten Staaten
gleichermaßen ein großer Vorteil , das Reich er¬
hält Devisen und die Vereinigten Staaten haben
in Europa eine kostenlose Absatzorganisation , die
sie vor Verlusten schützt und ihnen jedes Risiko
abnimmt , denn der Bremer Kaufmann kennt die
europäischen Märkte und weiß , worauf es dem
europäischen Kunden der Amerikaner ankommt.

Alles in allem zeigt sich so, daß Deutschland,
Amerika und Bremen im Wirtschaftsverkehr
funktionell voneinander abhängig sind und ein¬
ander gegenseitig ergänzen . Bremen spielt da¬
bei als der Mittler eine weil größere Rolle , als
man gemeinhin anzunehmen geneigt ist. Die
Stadt ist mit ihrer ganzen wirtschaftlichen Kraft
organisch in den Außenhandel beider Länder
eingeschaltet , llm ihre Kraft ganz entfalten zu
können und der Förderung des allgemeinen
Wohlstands beider Länder zu dienen , müssen je¬
doch beide Länder ihren Handelsverkehr neu auf
dem Eegenseitigkeitsprinzip aufbauen . In der
heutigen Zeit kann nur die der Tendenz nach
ausgeglichene Handelsbilanz zwischen zwei Staa¬
ten den gegenseitigen Wirtschaftsverkehr fördern.
Dies sollte denn auch Ziel der Neuformung des
am 1. Oktober dieses Jahres ablaufenden Han¬
delsvertrages zwischen Deutschland und den Ver¬
einigten Staaten von Amerika sein . Die Ver¬
einigten Staaten , die zwar selbst einen monetären
Goldbestand von nahezu einer Milliarde engl.
Pfund besitzen, werden einsehen müssen , daß
Deutschland mit seinen nur 3,9 Millionen Pfund
an monetärem Golde nicht in der Lage ist, auf
die Dauer eine passive Handelsbilanz zu unter¬
halten und Spitzenbeträge durch Gold auszu¬
gleichen . Wir müssen zumindeften eine
ausgeglichene Handelsbilanz ver¬
langen.  Der Weg dahin führt zunächst über
eine wesentliche Herabsetzung der amerikanischen
Zölle für deutsche Fertigwaren.

6ir irallonaler Seehafen
von vr. tarl völckers, Präsident für Schiffahrt, Handel und Sewerbe, vremen

Die Menschheit hat v»n jeher vorzugsweise
an den Ufern der See und an ihren großen Zu¬
ströme » ihr « erfolgreichsten Niederlassungen ge¬
gründet »nd bewahrt . Die Wasserstraßen , von
der Natur dargeboten , haben von alter » her den
Siedler gelockt und festgehalten . Wer die Land¬
karte unseres deutschen Vaterlandes betrachtet,
findet von der Memel dir zum Dollart «inen
Kranz alter , hochberühmter Städte , mit dem
Blick auf die See , von der ihnen die Güter der
Welt an den glücklichen Strand gebracht werden.

Bremens Handel und Schiffahrt ist in dem
Maß « gewachsen , wie die Welt sich weitet «. 2«
«ehr die Nordsee im Seeverkehr der neueren
Zeit führend wurde , um so stärkere Entwick¬
lungsmöglichkeiten boten sich für den Ausbau
der Rordseehäfen . Es kennzeichnet die Zähigkeit
bremischen Kaufmannsgeistes , daß am Ende des
vorigen Jahrhunderts der Weserstrom  durch
Korrektion wieder schiffbar gemacht wurde , so
daß das normale Frachtschiff ohne Gefährdung
den Hafen der Stadt erreichen kann . Auch nach
dem Weltkriege hat die Hansestadt an der Weser
sich behauptet : als Hafen im überseeischen Passa-
gierverkehr , als erster Vaumwollmarkt des
Kontinent » und als anerkannt « Tabakstadt.

Was bedeutet nun für die gesamt « deutsche
Wirtschaft «in Seehafen von der Art Bremens?
Der Seehafen ist nicht nur Einfalls - und Aus¬
fallstor für den Verkehr mit fremden Ländern.
Richt ohn « sei« Zutun , nicht ohne seine ständige
Aktivität fällt dem Seehafen der Umschlag der
Einfuhr » und Ausfuhrgüter zu. Nicht ohne stän¬
dig « Bemühungen wird ein Seehafen Mittel¬
punkt de« Passagierverkehr » nach Uebersee . Der
Verkehr , die Linien und ihr « Mittel find nicht
einfach vorhanden , sie müsfenerarbeitet
werden in zähem Ringen.  Der See¬
hafen , und insbesondere der Welthafen , muß
von Anbeginn seiner Entwicklung fast alles
selbst in » Leben rufen , an sich heranziehen , auf¬
einander abstimmen . Er wirbt und leitet , er
gründet und disponiert . Er ist ein großer ein¬
heitlicher Organismus . Das bedeutet , daß die
Einfuhr der Rohstoffe , die Ausfuhr der deut¬
schen Fertigwaren , der Personenverkehr bis ins
feinste auskalkuliert , aufs gewissenhafteste orga-
nistert und durchgeführt werden müssen . Das
«Leu ist zugleich Pflicht und Ruhm des deut¬
schen Seehafens , darin liegt sein« große Be¬
deutung : viele Kräfte müssen zusammenkommen,
um dies zu schaffen. Die Arbeit des Hafen¬
bauers muß mit der Arbeit des Reeders und
seines Schiffbauers Hand in Hand gehen , staat¬
liche und private Initiative müssen sich ergän¬
zen , um ein reibungsloses Arbeiten im See¬
hafen sicherzustellen . Alles das läßt sich nicht ein¬
fach regeln oder regierungsseitig durch Ver¬
fügungen anordnen . Dazu gehören Ver¬
trauen « nd Tradition.  Wie stark dieses
Vertrauen und diese Tradition gerade an der
deutfche » Wasserkante sind , zeigt die Entwick-
z»»S der beiden große » deutschen Seehäfen , Ham¬

burg und Bremen nach dem Weltkriege in der
Wiedereroberung der Weltmärkte für deutsche
Waren , Wiedergewinnung des lleberseepassa-
gierverkehrs.

Hand in Hand mit dem Wiederaufbau der
deutschen Handelsflotte mußte der Ausbau der
bremischen Seehäfen in Vremen und Bremer-
haven nach dem Kriege gehen . Bremen konnte
und durfte nicht  in der Entwicklung zurück¬
bleiben . Mensch und Ware stellen in heutiger
Zeit hohe Ansprüche , nicht nur an das Schiff,
sondern auch an die Häfen . Die empfindliche
Auslandsware muß sachgemäß entlade » und ge¬
lagert werden , der lleberseepassagier wünscht bei
seiner Ankunft in Bremerhaven oder Vremen
bequem und rasch abgefertigt zu werden . So
mußten Ladeeinrichtungen geschaffen werden , die
allen Ansprüchen der verschiedenen Warengat-
tungen entsprechen . Massengut und Stückgut
wollen verschieden behandelt werden.

Zweiundzwanzig Seefchiffshäfen mit 43 Kilo-
meter Anlegepliitze » sorge « in Bremen und Bre¬
merhaven für einen sachgemäßen Umschlag der
Ware . 30i> Krane mit einer Tragkraft von 1,50
bis 150 Tonnen sichern dem Reeder und Kauf¬
mann schnelles und gefahrloses Beladen und
Entladen der Schiffe zu, den « jeder Tag Ueber-
liegezeit des Schiffes kostet Geld und entgange-
nen Gewinn.

Moderne Feu -erschutzeinrichtungen sorgen für
die sichere Lagerung der Ware und der Hafen¬
polizeidienst garantiert dafür , daß Diebstahl
und Warenbcraubungen hintangehaltcn werden.
Das laufende Band fördert in der Getreide¬
verkehrsanlage und in der Kaliumschlagsanlage
die Waren und leitet fie auf schnellstem Wege
in die sachgemäß ausgestalteten Getreidesilos
und Läger.

Der Passagierverkehr  wickelt sich rei¬
bungslos ab . Zollbehörden , Post und Eisenbahn
greifen bei dem Uebergang des Reisenden vom
schwimmenden Hotel in den Sonderzug oder
umgekehrt in genau erprobtem Arbeitsgang in¬
einander . Der Reisende , der von Uebersee
kommt , braucht eigentlich nur seine Koffer zu
packen und seine neue Adresse anzugeben . Alles
andere wickelt sich ohne sein Zutun in voller
Ruhe und Selbstverständlichkeit ab . Der in Bre¬
merhaven oder Bremen ankommende Reifende
empfängt an Bord seine Verwandten und
Freunde , die ihn begrüßen , er geht mit ihnen
— ohne von Koffern oder anderem Gepäck be¬
schwert zu sein — über den breiten , überdachten
Laufsteg an Land , er erledigt in der Zollhalle
des Ueberseebahnhofs die Kontrolle und be¬
steigt am Ausgang der Zollhalle den FD .-Zug,
der ihn nach Bremen oder unmittelbar nach
Berlin , Dresden oder München bringt . Wer
noch schneller reisen muß , besteigt in Vremer-
haven das bereitstehende Flugzeug und kann in
wenigen Stunden im Innern Deutschlands sein.

Dies alles sieht , wenn man es schildert oder
als Außenstehender betrachtet , sehr einfach aus.

Und doch steckt in diesem reibungslosen Ab¬
wickeln des Verkehrs «ine unendliche
Kleinarbeit, «in Durchdenken und Durch¬
organisieren des Betriebes bis ins kleinste.

Je stärker und eindeutiger die gestaltenden
Kräfte des Hafens sind, um so schärfer sind die
Züge des Gesichts des Hafens ausgebildet , um
so eigentümlicher , persönlicher ist das Bild . Die
bremischen Häfen find ein gutes Beispiel für

eine solche individuelle Hafengestaltung : Bre¬
men liegt weit landeinwärts . Die Großschiff-

fahrtsstraße der Weser führt die Seeschiffe bis
Bremen -Stadt , 80 Kilometer von der Einfahrt
in die Wcsermündung entfernt . Das ist für den
Verlader ein besonderer Vorteil , denn die See¬

frachten sind für alle deutschen Nordseehäfen un¬
gefähr gleich hock,. Je weiter also die Ware mit
dem Seeschiff in das Binnnenland gebracht wer-
den kann , um so geringer sind die Kosten für
den Transport ins Innere.

Ein Charakteristikum des Seehafens Bremen
ist. daß er in besonderem Maße auf die Eisen-
bahn für die Beförderung der Güter ange¬
wiesen ist. Bremen ist als Seehafen ein aus¬
gesprochener Eisenbahnhafen.  Vier
Fünftel seines Scehandels wird mit der Eisen¬
bahn befördert . Das bedeutet , daß die Versor¬
gung Bremens mit guten Eisenbahnverbindun¬
gen erforderlich ist , um Ausfuhr und Einfuhr
von Gütern rasch und sachgemäß bewirken zu
können . Das bedeutet weiter die Ausgestaltung

der Eisenbahntarife , um die Waren billig wei-
terbefördern zu können.

Ein dichtes , vielgleifiges Eisenbahnnetz um¬
spannt die Hafenbecken . In den Freihäfen kom¬
men auf 1 Kilometer Verkehrskaje 10 Kits-
Meter Gleise . Schneller und billiger Umschlag
ist heute die Voraussetzung für jeden konkur-
renzfähigen Hafenbetrieb und konkurren - Mhig
bleiben ist bei den Subventionen , die anslä »-
dische Häfen fast ausnahmslos erhalten , sehr
schwer.

In besonders starkem Matz « sind in «i»er Sav-
Hafenstadt private Wirtschaft » nd
Staat  miteinander verbunden . Das Gemein¬

wesen , das den Seehafen ausbaut »nd Unter¬
hält , ist mit der Wirtschaft , sei es den Kraft-
Reedereien , sei es den Kaufleuten «nd Indu¬
striellen , zu einer Schicksalsgemeiuschaft
zusammengeschlossen . Die privat « Initiativ « de»
Reeders und Kaufmanns mutz »am Staate
unterstützt und gefördert werden , wenn der See¬
hafen gedeihen und sich weiter entwickeln svll.
Die Initiativ « de» Staate « « atz »efikdert » » .
den vom Reeder und Kaufmann , die aas der
Grundlage der ihnen vom Staate gebotenen
Hafeneinrichtungen ihre Beziehungen im I nl and
»nd Ausland ausbauen müsse» , um Havdel and
Verkehr in den Hafen zu ziehen . So ist die eng»
Verbundenheit von Staat und Wirtschaft in
den Hansestädten i« besondere « Sinne »«««de».
In Jahrhunderten ist diese Zusammenarbeit,
dieses Füreinander - und Miteinanderarbetten
entstanden , und es wäre grundfalsch , dies« Zu¬
sammenarbeit von Staat und Mrtschaft dem
Seehafen zum Vorwurf zu machen.

Sremen als Seeverpcherungsmarkt
2m Gegensatz zu den meisten Verficherungs-

zweigen liegt der Geltungsbereich der Seever¬
sicherungen zum großen Teil außerhalb  der
Landesgrenzen . Das gibt der Seeversicherung
ein besonderes Gepräge und erfordert ein An¬
passungsvermögen,  durch das fie sich
stark unterscheidet von den in mehr oder
weniger strengen Bahnen laufenden anderen
Versicherungen . Die Erfordernisse der Schiff¬
fahrt und des Handels , die Mannigfaltigkeit
der Gefahren , gegen die ein Versicherungsschutz
notwendig ist , und die Verschiedenheit der
Schiffe und Güter , der Reisewege , der Be¬
förderungsarten und der örtlichen Verhältnisse
in fremden Häfen und Ländern und schließlich
der internationale Wettbewerb bedingen eine
besondere enge Fühlung  der Seever¬
sicherer mit der Schiffahrt und dem Handel.
Aus dieser organischen Notwendigkeit heraus
hat sich durch alle Krisenjahre hindurch der See-
verstcherungsmarkt in Bremen eine starke
Selbständigkeit  bewahrt.

Besonders in den Jahren der Blütezeit der
Konzernbildungen hat es nicht an Versuchen
gefehlt , die Selbständigkeit der Seeplatzver¬
sicherungsmärkte zu beschneiden oder zu be¬
seitigen . Häufig ist ihnen aus dem Binnenland
der Vorwurf allzu großer Nachgiebigkeit gegen¬
über den Wünschen der Schiffahrt und des Han¬
dels gemacht worden . Unterstützt wurde dieser
Eindruck dadurch , daß eine Häufung von
schweren Schäden einige Jahresergebnisse für
die Versicherer verlustreich gestaltete . Auch
ausländischer Wettbewerb,  besonders
der des stärksten ausländischen Versicherungs¬
marktes , bildete zeitweise eine Gefahr für den
Versicherungsmarkt der deutschen Seeplätze . Der
Rückgang der Zahl der deutschen Seever¬
sicherungsgesellschaften als Folgeerscheinung der
Inflation durch Zusammenlegungen und Zu-
sammenbrüchen führte zu einer stärkeren Heran¬
ziehung ausländischer Gesellschaften durch deren
Bremer Agenturen . Dieses wurde besonders
erforderlich durch die großen Beträge , die in
den letzten Jahren auf Schiffsgroßrisiken zu
decken waren . Es liegt im nationalen Inter¬
esse, daß , wenn ausländische Gesellschaften heran¬

gezogen werde » müsse« , diese» dnrch db» d » Ät¬
sch e « Seeversicherung sstrmen erfolgt.

Führende Kreise der Schiffahrt und des Han¬
dels haben seit längerem erkannt , daß eim
Stärkung des deutsche»  Bersiche-
rnngsmarktes  nicht nur für die d»» ifchi
Volkswirtschaft wichtig ist, sondern auch im In¬
teresse der Schiffahrt und des Handels liegt.
Direkte Deckungen im Ausland ohne zwingende»
Grund find daher selte « geworden.

Außer den drei Bremer Platzgesellschafte » ßn»
87 Gesellschaften durch Vertretungen am Bremer
Seeversicherungsmarkt beteiligt , davon 39 deutsche
und 48 ausländische . Mehrere Gesellschaft«»
haben zwei und mehr Vertretung «» . Sämtliche
in Bremen arbeitenden Gesellschaften steck zu¬
sammengeschlossen im Berei » Bremer
See - Versicherungs - Gesellschaft ««.
Dieser Verein hat de» Zweck, den gemeinschaft¬
lichen Interessen der hiesigen Oeever stcher«
einen Mittelpunkt und ein « Vertretung z» bie¬
ten , die schleunige Ergreifung von zweckdien¬
lichen Maßregeln in Schadensfälle « sowie die
Aufrechterhaltung einer gewisse » Ordmmg i»
Bremer Seeverstcherungsgeschäft z» ermögliche ».

Bewährte und erfahrene Maklerfirmen
stehen den Versicherten als Berater zur Seil«
und führen auch in schwierige » Fälle « Deck»»- «-
Möglichkeiten , die den Bedürfnisse » d« Handys
und der Schiffahrt entsprechen , herbei . Sie be¬
mühen sich auch um den Ausgleich widerstreiten¬
der Interessen und stehen als zwi¬
schen den Versicherten »nd Versicherer ». Die
Makler sind nicht Vertreter von See oerstche»
rungsgesellschaften . Die Auswirkung der Wckt-
Wirtschaftskrise , die Bremens Schiffahrt « d
Handel so stark beeinträchtigt hat , ist natürlich
auch von den Seeverstcherern stark empfand«
worden . Die großzügigen Maßnahme » da
Regierung zur Kräftigung und Gesnndnng der
deutschen Volkswirtschaft haben aber anch hier
schon den Anfang einer Besserung  gebracht,
die zu der Hoffnung berechtigt , daß anch b««
Seeversicherungsgewerbe wieder aufblühen » ö
weiter in der Lage sein wird , den Forderung «»,
die von der Wirtschaft an sie gestellt werde«,
Genüge zu tun . , Letcksrsobseie. ,
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Ireuhünder des Kaufmanns
ist der Spediteur

Vo« KonsulHeinrich Ohleudors
Der Spediteur ist der Treuhänder der ihm zur

Besorgung der Beförderung anvertrauten Wa¬
ren. Er ist der Wegbereiterder Ausfuhr. Die
Brücke zwischen europäischemVersender und
überseeischem Empfängerwird von ihm geschla¬
gen. Er vermittelt und bestimmt den Reise-
ioeg des Gutes, ist Auftraggeberdes inländischen
Frachtführers, der Hafen-Umschlagsfirma und
der See-Reederei.

So gibt der Spediteur dem Seehafen mit sei¬
nen Schuppen, Kränen, Schiffen, Eisenbahnen
und Kraftwagendas Leben. Zwar nicht allein:
Auch der Handel, d, h. der Eigenhandel, ist viel¬
fach noch unmittelbar Auftraggeber in der Gü-
terbcförderung. Aber im wesentlichen doch nur
in der Einfuhr. Beispielsweisebetrug nach den
Ermittlungen der amtlichenbremischen Statistik

der A » t «il der Spedition am
Wertedergesamtenbremischen Ein¬
fuhr:

1913. 48 "/«
1933. . . . . . . . 58 ' /«

u » d der Ausfuhr:
1913. 82 »/»
1933 annähernd 99 '/»

Nicht immer war die Bedeutungder Spedition
s, groß. Sie ist ein Kind der ueuzeitlichen Ver-
rchrswirtschaft, insbesondereder Weltwirtschaft.

In Breme» hat sich di« Seehafenfpeditionbe¬
sonders früh herausgebildet, und zwar durch die
Gründung des bremischenVorhafens Bremer-
have, 1827. Der Bremer Kaufmann konnt« sich
«« die Verfrachtung oder Empfangnahme, den
Umschlag und die Lagerung seiner Waren nicht
mehr selbst oder durch Beauftragte seiner eigenen
Frr« a beküunner,, als da« Seeschiff nicht nach
Bremen-Stadt heraufkam, sondern in dem für
damalig« BerkehrsverhSItniss« fast eine Tage¬
reise weserabwärtsgelegenen Vremerhavenblieb,
löscht« und lud. So bedurfte er eines Ver¬
trauensmannes, der ihm in Bremerhaoen seine
Tätigkeit abnahm. Daher war der Stammsitz
mancher bremischenSpeditionsfirmen in Bre-
merhaven. Als die Unterweser-Korrektion die
Stadt Bremen wieder für die Frachtschiffe zu-
gikglich machte, erfolgt« die Verlegung des
Hauptfitzesder Speditionshäuser nach Bremen-
Stadt , wo sie nun teils als Vertrauensleute für
de» Bremer Ligeuhandel tätig blieben, teils di«
»eue»  Aufgabe » «t» Treuhänder binuenlän-
dHcher Firme« übernahmen.

Das Verkehrswesenist heute so vielgestaltig,
daß die Beherrschungall der damit zusammen¬
hangende« Frage» weder dem Eigenhäudler
«och dem Fabrikante» möglichist. Sie müssen
sich ihren eigenen schwierigen Aufgaben widmen
und können sich davon nicht durch die tausender¬
lei Einzelfrage» des Transportes ablenken
ltzHEA.

Wen« sie einem Dritten ihre Waren über¬
lassen, der die Beförderung im eigenen Namen,
aber für ihre Rechnungausführt, so setzt das
ei» besondere» Mäh von Vertrauen voraus.
Dies jederzeit und in vollem Umfangezu recht¬
fertigen, ist die grohe und hohe Aufgabe des
Spediteurs.

Wen» der Laie das lebhafte Bild der Um-
schiagstötlgkettim Hafen betrachtet, so steht er
immer » ieder das fesselnd« Bild der bunten
Reihen von Schiffen. Er steht, wie sie mit Hilfe
der llferkrane und eigenen Ladebäumein schein¬
bar verwirrtem Spiel und doch nach sorgfältiger
Ordnung die Güter aus ihre« tiefen Lad«,
räume« in di« Schuppen, Eisenbahnwagenoder
Schute« absetzen. Vom Spediteur und seiner
Tätigkeit merkt der Laie zunächst nicht viel. Das
M chlpisch str di« Spediteur-Tätigkeit, dah fi«
Lästerlich wenig in Erscheinungtritt und daher
von Uneingeweihten auch nicht immer aus¬
reichend gewürdigt wird. Aber es pflegen nicht
gerade die schlechtesten Maschinen zu sein, die ge-
räufchlo» arbeite«. Da» gilt auch für die Spedi¬
teur-Tätigkeit. Je sorgfältiger in den Kontoren
alles vorbereitet ist, desto glatter und geräusch¬
loser vollziehtsich im Hafen der Umschlag.

Di« Tätigkeit der sogenannten „allgemeinen
Spedition" im einzelnen auszuführen, würde
viel zu weit gehen. Nur einige besonderscharak¬
teristische Tätigkeiten seien gestreift. Der Spedi¬
teur mutz wissen, wie er das ihm anvertraute
Gut vom Versandort billig, zuverlässig, schnell
und unter schonender Behandlung der Ware dem
Empfänger zuführen läßt. Dazu mutz er bei¬
spielsweisebei einer Ausfuhrsendung die ver¬
schiedenenWege, Transportmittel und Ent¬
fernungen nach den Seehäfen kennen und die
Tarife beherrschen. Schon das ist heute eins
Wissenschaft für sich. Er mutz weiter die Ver¬
hältnisse in den einzelnenHäfen berücksichtigen,
ihre Leistungsfähigkeit, llmschlagsgebührenund
von allem Verschiffungs-Eelegenheiten. Er mutz
sich entscheiden, welcher Reederei er den Vorzug
zu geben hat, ob er das Gut nach dem betreffen¬
den Platz direkt oder vielleicht günstiger in
Durchfracht befördernIaht. Der Spediteur muß
Äenso die Verhältnisse in den verschiedenen
Ländern berücksichtigen. Er mutz für die zoll¬
amtlicheBehandlung sorgen, auf Ein- und Aus¬
fuhrgenehmigungen achten und, was gerade
heute ebenso schwierig wie verantwortungsvoll
ist. die vielseitigenDevisenbestimmuirgen kennen.

Alle diese Fragen mutz der Spediteur so be¬
herrschen. daß er den ihm übertragenen Auftrag
jeweils schnellstens durchführen kann. Dabei hat
der Seehafen-Spediteur darauf zu achten, daß
sein binnenländischerKunde oder der Jnlands-
Spediteur die Waggonszur rechten Zeit unter der
richtigen Versandadresseau den genau bestimm¬

ten Platz im Hafen absendet, an dem das be¬
treffende Seeschiff liegen wird. Andernfalls
entstehen Mehrkostenan Standgeld oder Um-
transporten.

Da die Beförderungvon einzelnenStückgütern
teurer ist als der Transport iu einer ganzen
Waggonladung, so haben die Spediteure den
Sammelladungsverkehr ausgebildet, durch den
sie mit Hilfe der Sammlung der Einzelsendun¬
gen für alle Vorteile ermöglichen. Natürlich
baben immer nur die einzelnenSpediteure Sam-
melverkehr in bestimmten Berkehrsrichtungen.
Aber jeder Spediteur mutz diese Dienste seiner
Kollegen berücksichtigen, um für seine Kunden
alle Möglichkeiten auszuschöpfen.

Selbstverständlich ist eine so komplizierte
Tätigkeit nur möglich, wenn die Spediteure des
Seehafens mit ihren Kollegen in Inland und
llebersee eng und vertrauensvoll zusammen¬
arbeiten. Die in jahrzehntelanger emsiger Ar¬
beit erworbene Kundschaft befindet sich in allen
Gebieten, wo Güter erzeugt, verarbeitet und
umgeschlagen werden.

Die Fülle der erwähnten Arbeiten bringt es
mit sich, daß in den Speditionsbetrieben durch¬
weg eine große Angestelltenzahl beschäftigt
wird. Also auch vom arbeitspolitischenStand¬
punkt kommt diesem Verufszweige große Be¬
deutung zu.

BesondereArtikel verlangen vielfach ganz be¬
sondere Behandlung. Bremens Baumwollmarkt
wäre z. B. nicht denkbar ohne seine bewährten

Baumwollspcditionsfirmenmit ihren seit Jahr¬
zehnten eingeschulten Eesolgschastsmitgliedernin
den Büros, in den Häfen und Speichern und
großen eigenenLagerhäusern dieser Firmen.

AehnlicheSachkenntnisseerfordert die Fach¬
spedition in Wolle, Getreide, Eisen und vielen
anderen Artikeln.

Ein weiteres Sondergcbiet ist die Möbel¬
spedition. Dabei kommt für den Seehafen nicht
nur die Erledigung der örtlichen und inländi¬
schen, sondern vor allem die Durchführungder
Umzüge nach Ueberscein Frage. Diese wird
von Spezialfirmen mit eigenen großen Behäl¬
tern (Liftvan) durchgeführt.

Eng verbunden mit der Spedition ist die
Lagerei. Es wurde schon bei der Baumwoll-
spedition auf die großen eigenen Lagerhäuser
bremischer Speditionsfirmen hingewiesen. Außer
für Baumwollebefinden sich aber auch große und
neuzeitliche Getreidesilosund Bodenspeicher, so¬
wie umfangreiche Lagerräume für alle möglichen
Zwecke vielfach im Eigenbesitzder bremischen
Spedition. Darüber hinaus haben viele Fir¬
men in den vom Staat errichteten Freihafen¬
speichernAbteilungen gemietet, in denen sie
selbst die Lagerung der ihnen anvertrauten Gü¬
ter durchführen. Das Lagergeschäft erfordert ge¬
rade in der heutigen Zeit kostspielige Einrich¬
tungen, reiche Erfahrung, gute Warenkenntnisse
und sorgfältige Behandlung durch eingeschulte,
in festen Diensten stehende Facharbeiter.

Je mehr die Speditionsfirmen eines Hafen-
all den vielen Anforderungenentsprechen und je
größer das ihnen entgegengebrachteVertrauen
der Versenderund Empfänger ist, um so mehr
Güter können sie über den eigenen Hafen heran¬
ziehen und seinen Schiffahrtslinien zuführen
und sich nicht nur als Treuhänder für Banken,
lleberseefirmenim Im - und Export bewähren,
sondern auch als Mittler zwischen Seeschiffahrt
und Binnenschiffahrt, Eisenbahn und Kraft-
wagen.

So steht der Seehafen-Spediteur in engster
Gemeinschaftsarbeitmit allen anderen am Ha¬
fen beteiligten Berufsgruppen. Sie sind alle
aufeinander angewiesen, auf Gedeih und Ver¬
derb. Keine Gruppe kann mit dauerndem

Nutzen für die anderen ersetzt oder ausgeschaltet
werden.

Diese enge Schickfalsverbundenheitist in Bre¬
men erfreulicherweise seit langem anerkannt, und
sie hat zu der guten und bewährten Zusammen¬
arbeit der am Hafen beteiligten Berufsgruppen
untereinander und besonders auch mit den be¬
teiligten Behörden und der Handelskammerge¬
führt.

Der im Jahre 1934 geschlossene Gemeinschafts¬
vertrag ist ebenfalls getragen von diesem Geist«
ehrlichen und verständnisvollenZusammenwir¬
kens für ein großes gemeinsamesZiel:
„für das Gemeinwohl und für das

Gedeihen Bremensl"

Me Seeliafentarife der Neichsbalin
von keichsbatinrat vr. Platz, vremen

Die Tatsache, daß Vremen mangels einer ge¬
eigneten Binnenwasserstraßenverbindungmehr
als andere Häfen auf den Eisenbahnwegange¬
wiesen ist — mit vollem Recht nennt man den
Bremer Hafen den typischen Eisenbahn-
hafen — läßt es verständlicherscheinen, daß
gerade hier der Seehafentarifpolitit der Reichs¬
bahn ganz besonderesInteresse entgegengebracht
wird, ja geradezu entgegengebracht werden
mutz. Die WirtschaftBremens ist mit der Eisen¬
bahn eng und innig verknüpft, und man wird
vorweg wohl sagen dürfen, daß die Politik der
Staats - und späteren Reichsbahnverwaltung
hierfür stets Verständnis und guten Willen ge¬
zeigt hat.

Wenn die Kriegsgegner im Beitrage von
Versailles in besonderemMatze die Wiederent-
wicklung der deutschenSeehafentarife zu ver¬
hindern suchten(Art. 325), so mag dies als der
beste Beweis dafür gelten, daß die deutsche See¬
hafentarifpolitik auf dem richtigen Wege war.
dem deutschen Außenhandel zu dienen,
dir Seehäfen zu befruchten, die Hafenplätzezu
fördern und di« deutsche Seeschiffahrtin ihrem
Wettbewerbskampfzu unterstützen. Der Fort¬
fall der aufgezwungenentarifarischen Bindun¬
gen Anfang des Jahres 1925 ermöglichte es der

Reichsbahn, die zunächst nur »orfichtiggelenkt«
Tarifpolitik wieder weiter zu entwickeln. Die
schwierigen wirtschaftlichenund politischen Ver¬
hältnisse der Nachkriegszeit machten daneben
weitere Begünstigungen erforderlich und führ¬
ten zur Aufstellungeiner noch größeren Anzahl
von Seehafenausnahmetarffen, als vor dem
Kriege bestanden. Während im Jahr « 1913
rund 60 Seehafentarife galten, haben wir heute
nahezu die doppelte Zahl.

Von den Gütern, deren Einfuhr  durch
Seehafentarife besonders begünstigt  ist,
sind für Bremen Baumwolle, Wolle, Jute , Kup¬
fer, rohe Felle und Häute, Tabak, Kaffee, Reis
und ander« Kolonialartikel, Bananen, Apfel¬
sinen und Korkrinde hervorzuheben. Als durch
solche Tarife begünstigte Ausfuhrgüter
seien Eisen und Stahl, Eisen- und Stahl- und
sonstigeMetallwaren, Spielwaren, Porzellan-
und Tonwaren, Glas- und Glaswaren, Gewebe-,
Wirk- und Strickwaren, Steinsalz, Papier,
Pappe, Holzstoff, Vier, Zement, Düngemittel
und schließlich auch Kohle besonderszu nennen.

Mit der Schaffungvon Ausnahmetarifen für
die deutsche Ein- und Ausfuhrwirtschaftist in¬
des die Tätigkeit dieses Reichsbahntarifzweiges
nicht erschöpft; darüber hinaus gilt die Sorge

Ver vremer Vulkan
von Nretttor Meyer , Vorstandsmitglied des vremer Vulkan

Mit Recht bezeichnet man den Teil des deut¬
schen Stromes von Bremen bis zu seiner Mün¬
dung als „die schaffend« Unterweser". Der
Gewerbefleitzder Anwohner dieses Gebiets,
bodenverwachsenerNiedersachsen, läßt sich in
seiner zähen Zielstrebigkeitund seinemRingen
um das Vollkommenenicht übertreffen. Beste
Werkmannsarbeit verläßt die Betriebe, nicht
flüchtiges Machwerk des Tages, sondern dauer¬
haft und fest wie die knorrigen Eichen zu beiden
Seiten des Stromes. Zu den Städten, in denen
das Hicheliedder Arbeit erklingt, gehört das
bremisch« Degesack, am rechten Steilufer der
Weser, di« auch für die Stadt Schicksal bedeutet.
Wie all diese Unternehmungen sich auf dem
Grundsatzder Leistung aufbauen, so auch der
Bremer Vulkan, Schiffbau, und Maschinen¬
fabrik zu Vegesack. Aus der Schiffbauanstalt
Joh. Lange im Jahre 1803 hervorgegangen,
der den Ruhm für sich in Anspruch nehmen
darf, das erste deutsche Dampfschiffgeschaffen
zu haben, dehnte sich di« Werst immer weiter
aus. Die Anlagen für den Eisenschiffbauver¬
größerten sich nach und nach. Die Schiffbau¬
anstalt Joh . Lange wurde 1893 als Bremer
Vulkan Schiffbau- und Maschinenfabrikzu einer
Aktiengesellschaft umgewandelt, die bald darauf
noch die frühere Werft von Ulrich in sich auf¬
nahm. In der ersten Zeit wurden in der Haupt¬
sache Heringslogger, Fischdampfer, Schlepper
und andere Kleinfahrzeug« gebaut. Dann
folgten mit größerer Unternehmungslust und
wachsender LeistungsfähigkeitSchiffe mit einer
Wasserverdrängungvon 4000 bis 5000 Tonnen
und schließlich Schiff« von einem Vielfachender
bis dahin erforderlichenGröße. Der Schiffbau¬
platz umfaßt heute sieben Hellinge mit umfang¬
reichen Krananlagen für den Großschiffbau.

Der Bremer Vulkan verwandte, um eine
gleichmäßig« Ausgestaltung und die Konzen¬
tration seiner Betrieb« zu erreichen, seine ganze
Kraft auf die Ausführung von Neubauten,
hochwertiger Fracht- und Fahrgastschiffe für
die führenden Reedereien. Schiffskesselund
Maschinensowie Dieselmotorennach der Bau¬
art MAN.-Vremer Vulkan sind außerdem seine
Spezialität.

Ueber all dem hat der Bremer Vulkan seine
Arbeiter nicht vergessen, die nach dem schweren

Schaffen der Ruhe, Ausspannung und Samm¬
lung bedürfen, um für die Aufgaben des an¬
deren Werktags gerüstet zu sein. So entstanden
unter Mitwirkung der Werst in den kleinen
Ortschaftenum Vegesack eine große Anzahl von
Eigenheimen für Werft-Angehörige, die dem
Unternehmen in Treue verbunden find, auch in
den Zeiten, in denen der deutsche Schiffbaudar-
niederlag. Mit welcher Freude berichtet der
Bremer Vulkan, daß es ihm in der zweiten
Hälft« 1934 gelang, größere Neubauaufträge
hereinzuholenund mit deren Hilf« die Arbeits¬
losenziffer im Degesacker Wirtschaftsgebietwe¬
sentlich zu senken! Mit welcher Genugtuung
kann er feststellen, daß die Zeit der Kurzarbeit
— hoffentlich für recht lange — überwunden
ist, und die Gefolgschaft wieder voll« 48 Stunden
schaffen kann.

Neun Schiffe befinden sich zurzeit auf dem
Bremer Vulkan im Bau. Mit Zuversichtsieht
er der weiteren Entwicklungder wirtschaftlichen
Verhältnisseentgegen!

Auf sich selbst gestellt, hat der Vremer Vul¬
kan sich in weiser Beschränkung auch dann nicht
an einer Konzentration der Werften beteiligt,
wenn di« Meinung der Zeit gegen ihn zu stehen
schien. Im Vertrauen auf seine Leistungen in
einer mehr als hundertjährigen Tradition und
auf eigene Kraft, auf die Sendung der deutschen
Handelsschiffahrtund ihre verbindend« Rolle
zwischen den Ländern dieser Erde hat der Bre¬
mer Vulkan den Tiefstand überwunden. Nach
der Ebbe steigt langsam aber stetig die Flut.

Noch vor einem Jahr in bescheidenem Umfang
beschäftigt, recken sich heute wieder die Spanten.
Leben herrscht wieder in allen Anlagen und
frohe Zuversicht darüber, daß neue Schiffe
erstehen, nicht nur für deutsche, auch für aus¬
ländischeRechnung! Das wieder- und neuer¬
standene Reich schaffte die Grundlage aller Hoff¬
nung, das Vertrauen. Leistung und frischer
Unternehmungsgeist, ausgerichtet am Dienst für
die Gesamtheit werden auch für alle Zukunft
obersterLeitstern sein für den Vremer Vulkan,
dessen Schiffbaukunsteinen hohen Rang ein¬
nimmt. Schiffe, die seine Vaunummer tragen,
fahren auf allen Meeren der Welt und sind auch
in fremden Ländern ein Stück deutscherHei¬
mat, die sie hervorgebrachthat.

der Reichsbahnder Durchfuhr  von se«» Lrt»
ein- und ausgeführten Gütern über deutsch«
Seehäfen. So entstand eine Anzahl von See-
hafendurchfuhrtarisen und Seehafenverbands¬
tarifen, deren letztere im Einvernehmen mit
ausländischen Eisenbahnverwaltungen etuge«
führt wurden.

Das großzügigeArbeitsbeschaffungsprogramm
der Reichsregierung und die Entwicklungund
Durchführung neuer wirtschaftlicherMaßnah-
men konnteauch an der Politik der Reichs¬
bahngütertarife nicht achtlos vorübergehen, wie
auch die Stützung und Förderung der deutschen
Seehäfen weitere neue »ud durchgreifend« Ta-
rifmahnahmen der Reichsbahn erforderte. So
zeigte sich auch hier wieder schlagend, daß di«
deutschenGütertarife nicht etwa ein starres
System darstellen, sondern ruhelos im ewigen
Entwickeln und Anpassenan die Bedürfniss« der
Wirtschaft begriffen find. Als Beispiel für di«
enge Zusammenarbeitzwischen Regierung, Wirt »" "'
schaft und Reichsbahnsei die erst kürzlich durch-
geführte Ermäßigung der Ausfuhts-
frachten für Eise « und Stahl  genanNn,
unter deren Wirkung die Eisenausfuhr über
deutsche Seehäfen bereits bedeutend zugenom¬
men hat. Hier hat die Frachtermäßigungin
Verbindung mit den Maßnahmen der Reichs¬
regierung dazu beigetragen, neue Arbeit « '
Möglichkeiten  in der Eisenindustrieund
den deutschen Seehäfen zu schaffen und zugun¬
sten der deutschen VolkswirtschaftDevisen zu ge¬
winnen. Au» der Neuregelung der Rohstoff
bewirtschaftungergaben sich für di« Reichsbahn
in gleicher Weise in der weiteren Ausgestaltung
der Seehasenausnahmetarife neue Aufgaben.
Hier sei z. B. die Maßnahme genannt, die den
Spinnereien zugute kommt, die mangelnd« De¬
visenzuteilungzwingt, ihren Bedarf an Baum¬
wolle aus den Vorräten anderer Spinnereien zudecken.

Es soll hervorgehobenwerden, dah für di«
Reichsbahn in ihrer Tarifgestaltung als vor¬
nehmsterGrundsatzgilt, niemals den privaten,
nur auf das EigeninteressebedachtenErschüft»,
geist in den Vordergrund zu stellen, sondern stet»
das höherstehend« Allgemsininteress«
der gesamten Volkswirtschaft als Richtschnur
ihrer Tarifpolitik zu betrachten. Diesen Grund¬
satz bemüht sich die Reichsbahn nicht nur im
Verhältnis zum Reich, sondernin gleicher Weise
auch im Verhältnis zu den Verkehrtreibenden
sorgsam durchzuführen. Der Leitsatz des national-
sozialistischen Wirtschaftsprogramms, daß eigen¬
nützige Interessen dem Gemeinnutzunterzuord¬
nen find, gibt der Reichsbahn Kraft, ihre auf
gemeinwirtschaftlicherGrundlage fußende Tarif¬
politik fortzuentwickeln. So zeigt sich auch hier,
daß die Grundgedanken nationalsozialistischer
Weltanschauung, die a» sich im Ethischenwur¬
zeln, das praktische Leben bis in die kleinsten
Fasern hinein zu durchleuchten und zu beein¬
flussen imftarü>e sind.

Zwar drohte der Aufschwungdes Kr « ft»
wagenverkehrs  die Tarifpolitik der
Reichsbahn in ihrer Grundlage zu erschüttern.
Jahre tobte der Kampf, ohne auch nur die Aus¬
sicht auf eine Lösung zu bringen. Erst jetzt unter
der neuen Führung glückt« es durch persönliche
Initiative des Führers, das Verhältnis der
Verkehrsmittel untereinander klarzustellenund
eine gerade Linie für die künftige Fortentwick¬
lung zu zeigen. Durch die Schaffung der
Reichsautobahnen  ist die Grundlage ge¬
geben. Die maßgebliche Beteiligung der Reichs¬
bahn an dem Bau und der Einrichtung dieses
großartigsten Bauwerks unserer Zeit läßt er¬
warten und erhoffen, daß auch der Tarrfkamps
der beiden Verkehrsmittel in nächster Zeit sei«
Ende finden wird. Gemeinsammit de« Kraf^
wagen wird die künftige Tarifpolitik der Reichs¬
bahn eine den deutschen Wirtschaftsinteresse«
gleichmäßigdienendeLösungzu suchen habes. ^
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Die Teilnahme des Führers und Reichskanz¬
lers am Stapellauf und an der Probefahrt des
neuen Ostasien-Schnelldampfers des Norddeut¬
schen Lloyd „Scharnhorst" hat wieder einmal in
stärkstem Matze die Augen aller Deutschen auf
die deutsche Schiffahrt gelenkt. Die grotze An¬
teilnahme, die unser Führer und Reichskanzler
für alle Fragen der Schiffahrt und des über¬
seeischen Güteraustauschesgezeigt hat, hat bei
der Reederei und allen Wirtschaftskreisen, für
die dies Schiff und seine Schwesternschiffe eine
neue Brücke zum Fernen Osten bauen sollen,
neue Hoffnungen  erweckt.

Es bedarf in der Tat so grotzer Anlässe, wie
der Indienststellungder „Scharnhorst", um die
ernsten Gedanken, die jeder hegt, der mit Schiff¬
fahrtsfragen zu tun hat, aufzuhellen. Denn
gerade die Schiffahrt als Verkehrsführer und
der Export und Import als Verkehrsnutzerim
Güteraustauschmit fremden Nationen empfin¬
den am stärksten die großen Hemmungen, die sich
infolge der Weltwirtschaftskrisetäglichneu dem
Außenhandel in den Weg stellen. Die Abwer¬
tung der für die Schiffahrt maßgeblichenaus¬
ländischen Währungen, der Uebergang vieler
Schiffahrtsnationen zum System der direkten
Subventionierung, bzw. die Erhöhung der Sub¬
ventionen in fast allen subsidienzahlenden Schiff¬
fahrtsländern, die Erhöhung der Zollmauern,
die Bevorzugungder heimischen Flaggen gegen¬
über den Flaggen der Wettbewerbsländer und
ähnliche Erschwernisse haben die Bewe¬
gungsfreiheit  und die Geschäftstätigkeit
der deutschen Seeschiffahrtstark eingeengt und
drohen, sie noch weiter zu behindern.

Eine der ersten Maßnahmen im Arbeits-
beschaffungsprogramm der nationalsozialisti¬
schen Regierung war daher die Wiederindienst-
stellung der innerhalb der letzten Jahre auf¬
gelegten Tonnage, bzw. die Verhinderung der
Auflegung weiterer Räumte. Mit Hilfe einer
Valutaausgleichszahlungder Regierung gelang
es in kurzer Zeit, die aufgelegte Ton¬
nage wieder in Fahrt zu setzen  und
vielen deutschen erwerbslosen Seeleuten Arbeit
und Brot zu verschaffen.

Der Wiederinfahrtsetzungfolgte im Arbeits¬
beschaffungsprogrammder Regierung die

Wiederingangsetzung der deutschen Werften.

Den Reedereienwar es nicht möglich, mit Rück-
s stcht auf die bis über <0 Prozent niedrigeren

Baukostender Werften in Ländern mit abge¬
werteter Valuta Reparaturen und Neubauten
von Schiffenan deutsche Wersten zu vergeben.
Auch hier griff die Regierung fördernd ein, in-

^>em es durch einen allerdings nicht völlig aus¬
gleichendenZuschuß den Werften ermöglicht
wurde, Reparaturarbeiten und Neubauten für

>deutsche Reedereienhereinzunehmen.
Die bremische  Reederei hat an dieser Auf¬

tragserteilung besondere » Anteil : der Nord¬
deutsche Lloyd gab drei Schnelldampfer für den
Ostasieudienst iu Auftrag , daneben zwei kleinere
Dampfer für den Westkiistendienst. Die Hansa-
Linie erteilte den Auftrag für ein Motorschiff
für den Jndienverkehr , während die D.-E.
„Neptun " drei kleinere Schiffe für den Nord-
und Ostseeverkehr und die llnterweser -Reederei

, ein Motorschiff für den Trampverkehr bei den
Werften bestellten.

Innerhalb der deutschen Handelsflotte stellt
die bremische Handelsflotte  einen sehr
maßgebendenFaktor dar. Bei einer Eesamt-
tonnage der deutschen Handelsflotte von rund
3,4 Millionen B.-R.-T. sind allein 1,2 Mil -
lione»  B .-R.-T. in Bremen beheima-
l e t. Das bedeutetnicht weniaer als 4 Vr.-R.-T.
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je bremischen Einwohner, mithin einen Prozent¬
satz, wie er in keinem anderen deutschen Hafen
erreichtwird!

Der Schwerpunkt der bremischen Räumte liegt
im regulären Liniengeichäst.  Als größte
Reederei steht an ihrer Spitze der

Norddeutsche Lloyd,
dessen Dienste sich von den deutschen und aus¬
ländischenNordseehäfenmit dem Heimathafen
Bremen insbesonderenach dem nord- und !üd-
amerikanischen Kontinent, nach Australien und
Ostasienerstrecken und der zur Stützung seiner
überseeischenBetriebe auch Zubringer-
linien  unterhält , auf deren Entwicklung ent¬
scheidender Wert  gelegt wird. Die
Räumte des NorddeutschenLloyd beläü' t sich
mit 94 Schiffen auf rund 034 009 Br.-R.-T. Mit
seinen beiden schnellsten Schiffen..Bremen" und
„Europa" steht der Norddeutsche Lloyd im
Nordatlantik-Passagierverkehr absolut führend
da. Seine starke Vorkriegsstcllungim Schnell¬
dampferverkehrnach Ostasien dürfte er in Kürze
nach Indienststellung der drei Lstasienschncll-
dampfer wieder erreicht haben. — Als zweit¬
größte Gesellschaft erscheint die
Deutsche Dampsschisssahrtsgcsellschast„Hansa"
mit etwa 270 000 Br.-Reg.-To. Diese Gesell¬
schaft, deren Hauptgebietdas Geschäft nach Vor¬
der- und Hinterindien und dem Persischen Golf
ist, hat nach Abtrennung des Südamerika-Ge¬
schäfts von Bremen, dessen Schiffe aus diesem
Verkehrbekanntlich an die Hamburg-Südameri-
kanische Dampfschiffahrts-Eesellschaftüberführt
wurden, auf Wunsch der argentinischen Ab¬
lader für den einkommendenVerkehr einen
Trampverkehr  eingerichtet, der sich nack
den Bedürfnissendes La-Plata -Marktes mehr
oder weniger regelmäßig ausgestaltet hat. —
Nach Schiffszahlund Räumte erscheint mit 08
Schiffen und 71000 Br.-Reg.-To. als dritte
Reedereidie

Dampsschifffahrtsgesellschast„Neptun",
deren Fahrzeuge ausschließlich der Vermittlung
des europäischen  Verkehrs dienen. Die
Regelmäßigkeit, mit der diese Schiffe kleinerer
Abmessung in einem festen Fahrplan  expe¬
diert werden müssen, zwingt dazu, daß der Ab¬
fahrtstag, ohne Rücksicht auf volle oder halbe
Ladung, innegehaltenwerdenmutz. Es ist offen¬
sichtlich, daß diesem Verfahren gelegentlich
Schwierigkeitennicht erspart bleiben/ die sich
mit dem Fortschritt des Abschlussesfremder
Länder von der deutschenRäumte auch noch
mehren und besondersin den letzten zwei Jah¬
ren gemehrthaben. Indessen, es wäre falsch, die
Nachteile des Liniendienstesvoranzustellen, denn
gerade die Tatsache, daß die Verlader mit der
Jnnehaltung eines festen Fahrplans unter allen
Umständenrechnenkönnen, gibt allein die Ge¬
währ für einen ständigen, dem Nutzen des deut¬
schen Volkes dienenden Güteraustausch. Das
Liniennetzder „Neptun" umspannt die gesamte
Ostsee, die Westküste Norwegens und besonders
den Verkehr nach Spanien und Portugal . Ein
Sp ezi a ld ien st der Gesellschaft ist der Rhein-
See-Dienst mit direkten Seedampfernvon Köln
und den Unterrheinhäfen nach Bremen, Ham¬
burg und den deutschen Ostseehäfen sowie
Kopenhagen. — Die

Argo Reederei Aktiengesellschaft

bearbeitet mit insgesamt 38 Seeschiffenneben
den altbefahrenen Linien des Englandverkehrs
insbesonderedas Geschäft nach und von Finn¬
land und nach den französischen Atlantikhäfen.
Schritt für Schritt muß diese Gesellschaft das
Gelände, auf dem sie ihre Fahrzeuge beschäfti¬

gn,' kann, erkämpfen, und nur durch Zuoer.
lässigkeitnach jeder Richtung hin ist «s auch
dieser bremischenReederei gelungen, Fuß zu
fassen und Erfolge zu erzielen.

Mit der Wiederherausnahmeder D.-G. „Nep¬
tun" und der Argo Reederei AG. aus dem Kon¬
zern der beiden großen deutschenSchiffahrts¬
gesellschaften und der Verselbständign»-; dieser
Reedereien zu lebensfähigen Gebilden ist auch
die

Hamburg-Vremer Afrika-Linie
ausgegliedert worden. Gemeinsam mit den
Hamburger Afrika-Linien unterhalten die
Deutschen Afrika-Linien (Woermann-Linie,
DeutscheOst-Afrika Linie und Hamburg-Vre¬
mer Afrika-Linie regelmäßige Dampserdieustc
auch von Bremen nach den afrikanischenHäfen.
— Als Trampreederei mit teilweise regelmäßi¬
gem Einsatz einer Tonnage von insgesamt rund
2S 000 Br.-Reg.-To. in bestimmte» Fahrtgcbieten
ist die

Untcrweser Reederei Aktiengesellschaft
anzusprechen. Die Beschränkungenin der deut¬
schen Baumwolleinfuhr aus den Vereinigten
Slaaten von Amerikahaben allerdings seit eini¬
ger Zeit Veränderungen in der Beschäftigung
der Räumte dieser Reederei mit sich gebracht,
die durch die jeweilige Nachfrageauf verschiede¬
nen Märkten bedingt und durch die der Tramp¬
reederei eigene Beweglichkeitermöglicht wur¬
den. Neben dem Secfrachtgcschäft betreibt diese
Reederei seit jeher den Hafenschlepp - und
Bergungsdienst  in den bremischen Häfen
mit einer Flotte modernsterSchlepp- und Bcr-
gungsdampfer höchster Leistungsfähigkeit.

Das reine Trampgeschäft— also der Einsatz
der vorhandenen Räumte nach Marktlage an
den verschiedenen Rohstofsgcbietender Erde —
wird von den in privater Hand befindlichen
Gesellschaften betrieben. Es sind dies die
Reedereien

W. Schuchmann und F. A. Binnen K Co.,
letztere eine der ältesten Reedereien Deutsch¬
lands überhaupt, und die

Uebersee Reederei A.-E. und Radien
L Stadtlander.

Alles in allem hat sich die deutsche
Räumte  trotz der Förderung durch die Re¬
gierung unter dem Druck der ausländischen
Hilfsmaßnahmenin den letzten Jahren zuneh¬
mend verkleinert.  Es ist nicht aus¬
geschlossen, daß bei weiterem Rückgangdes
Ladungsgeschäftsauch wieder größere Auflege-
ziffern in Deutschlanderscheinen werden. Dieser
unheilvollenBewegungEinhalt zu gebieten, ist
Aufgabe aller  deutschenVolksgenossen! Ohne
Rohstoffeinfuhrkann die deutsche Wirtschaft nicht
leben, und die Beschaffung der zum Ankauf über¬
seeischer Rohstoffe erforderlichenDevisen ist
Aufgabe des deutschenExporteurs, zum Teil
aber auch Aufgabe der deutschenSchiffahrt.
Dabei wird zu wenig berücksichtigt, daß die
Verhinderung des D ev i sena bfl u s-
ses an die ausländische Flagge  der
Einfuhr von Devisen gleichzuachtenist. Auch
aus diesem Grunde erheischt das Lebensinteresse
der deutschen Nation, daß die deutsche  Schiff¬
fahrt nach allen Rückschlägen, die sie in den letz¬
ten Jahren ohne eigene Schuld  zu er¬
tragen hatte und die zumeistwirtschafts- oder
währungspolitischbedingt waren, gefördert
wird.

Wenn trotz aller Hemmnisseund Schwierig¬
keiten, die sich zunehmendin den letzten Jahrcr
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fSr die deutsche Schiffahrt ergaben , die Reeder
dennoch ungebeugten Mutes an ihre Aufgabe
täglich neu herantreten , so geschieht dies nicht
zum wenigsten durch das begeisternde Beispiel
mit dem der Führer und die Reichsregierung
an die großen Aufgaben mutvoll herangehen.
Seitdem jeder Deutsche in einem Lande wieder¬
hergestellter Ehre lebt und sich in Uebersee als
Angehöriger einer ehrenhaften Nation wieder
fühlen kann , ist der Glaube gestärkt worden , daß
es auch in der deutschen Schiffahrt wieder vor¬
angehen muß ! Dieser Glaube besteht nicht nur
bei den Reedern und ihrer Gefolgschaft und

ihren Mitarbeitern am Land , er besteht in glei¬
chem Maße auch bei den Besatzungen unserer
Schiffe , die sich nicht darauf beschränken , Passa¬
giere und Ladung sicher und gut ihrem Bestim¬
mungsort zuzuführen , sondern es auch verstan¬
den haben , unter Einsatz des eigenen Lebens
unbekannte Seeleute anderer Flaggen vor dem
Tode des Unterganges zu bewahren . Dieser
Geist und dieser Glaube wird nach trüben Er¬
fahrungen dafür sorgen , daß die deutsch? Flagge
auch aui bremischen Schiffen in einer lichtvolle¬
ren Zukunft für deutsche Volksgenossen Arbeit
und Brot finden wird.

vremen und die Maierform
Bremens Wahrzeichen , der Schlüssel zum Tor

der Welt , hat auch für die Maierform sym¬
bolische Bedeutung erhalten . Diese Schiffs¬
form , eine Erfindung des österreichischen In¬
genieurs Fritz Franz Mater,  entstanden aus
Beobachtungen auf der Donau , an der Adria,
auf den berühmten Teaklippcrwerften Amerikas
und später fortentwickelt in England und
Deutschland mit Hilfe von Modellschleppvcr-
suchen, bedurfte , um sich aus dem Stadium der
rein wissenschaftlichen Erkenntnis und der ver-
suchstechnischen Erfahrung bis zur Betriebs¬
brauchbarkeit durchzusetzen , des Klimas
einer Seestadt  mit ihren reichen Be¬
ziehungen und Erfahrungen.

Der Stadt Bremen  war es bestimmt , dieser
deutschen Erfindung die Welt auszuschließen.
Die Maierform und ihre Anhänger , die nach
dem Tod des Erfinders seine Gedanken zu ver¬
wirklichen suchen, haben es zum großen Teil
ihr zu verdanken , daß es gelungen ist , dieser
Schiffskonstruktion Seegeltung zu verschaffen,

S chi f f b a u k r e i s e und Reedereien
Bremens und seiner näheren Umgebung waren
die ersten,  die aus schiffbaulicher und see¬
männischer Erkenntnis heraus das Wagnis
unternahmen , die noch ganz im Versuchsstadium
befindliche Schiffsform Wirklichkeit werden zu
lassen.

Diese ersten Maierschiffe , Fischdampfer und
Frachtdampfer kleineren Typs , die seit nun¬
mehr sieben Jahren die Meere befahren , sind
dann Schrittmacher und Pioniere  ge¬
worden nicht nur für die seitdem stetig fort¬
schreitende Entwicklung dieser Schiffskonstruk-
tion , sondern auch ganz allgemein auf dem Ge¬
biet der Schiffsformen , das bisher stiefmütterlich
behandelt worden war.

Die Maierform hat ihrer Heimatstadt Bremen
in ihrer ureigensten Weise dadurch den Dank

>, chI « U« >''

steven und den ausfallenden Spanten , die heute
und besonders in Bremen auch dem Nichtfach-
mann bekannt ist, war nach der Idee des Er¬
finders dazu bestimmt , dem Wasser den kürzesten
Abilußweg um den Schiffskörper zu ermög¬
liche» .

Diese Kennzeichen sind jedoch zugleich Ursache
für die starke AbdämpfungdcrStamps-
bewegungen  im Seegang und für die dar¬
aus sich ergebende Geschwind ! g keil s-
Überlegenheit.  Wenn nun . wie mit Nein
behauptet werden darf , hauptsächlich aus Anlaß
dieser Erfindung auch von der Seite der ge¬
wöhnlichen Schiffskonstruktion her die größten
Bestrebungen unternommen worden sind . üe
Schisfsform zu verbessern , so bleibt doch immer
ein gewisser Vorsprung und stets diese Ueber-
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abstatten können , daß sie den Seerus Bre¬
mens als einer Stadt des Fort¬
schritts  auf dem Gebiet von Schiffahrt und
Schiffbau in bescheidenem Maße noch ver¬
mehrt hat.

Die Maierschiffe , die aus der Idee entstanden
sind , den Widerstand des Schiffskörpers bei der
Fahrt durch das Wasser möglichst zu verringern,
haben sich nämlich ihren Hauptruf durch ihre
ausgezeichnete Seetüchtigkeit  er¬
worben . Die typische Ausbildung des Bor-
schiffes mit dem weit fortgeschnittenen Vor-

legenheit  im praktischen Betrieb als Haupt¬
vorteil der Maierform bestehen.

Nachdem nunmehr in einer verhältnismäßig
kurzen Entwicklungszeit sich diese Schiffsform
so weit hat durchsetzen können , daß heue
etwa 100 Schiffe  im Dienst der wichtigsten
seefahrenden Staaten sind , und eine weitere
Anzahl sich im Bau befindet oder in Auftrag
gegeben worden ist , darf man wohl sagen , daß
die Maierform als Tochter der Heimatstadt
Bremen deren Ruf hat vermehren helfen.

Im heutigen Zeitalter des Wettbewerbs
spielt der technische Fortschritt  inner¬

halb der einzelnen Seestädte ein « wichtig « Roll «,
und es ist ke' ne Frage , daß eine solche Er¬
rungenschaft dem ^ ntwicklungszentrum selbft
als Verdienst angerechner wird . Gerade im
Ausland  hat die Maierform viel Aner¬
kennung  gefunden , und es ist besonders auch
vom Standpunkt der heute recht schwierigen
Dcvlsenbewirtschaflung aus von Bedeutung , daß
es auf diese Weise gelungen ist, für eine Zeich¬
nung als Produkt einer Konstruktionsarbeit zu¬
sätzliche Devisen ohne Lieferung von Sachwerten
ins Land zu bringen.

Jedenfalls sind heute in den Schiffahrt ?- und
Schiffbaukreisen der ganzen Welt die Namen
Maierform und Bremen ein unzer¬
trennlicher Begriff  geworden . Es darf
daher mit besonderer Freude beiont werden,
daß hier in Vremen , wo die ersten kleinen Fisch-
dampser nach der Maiersorm gebaut wurden , in
allerletzter Zeit nunmehr auch die größten
Maierschiffe  entstanden sind , nämlich die
Ostasicndampser „Scharnhorst " und „Eneisenau " .

öasveewenSung
in ßerverbe und Indusiris
Die Uebernahme des Wärmebedarfs für den

Haushalt durch die Gaswerke vollzieht sich plan¬
mäßig in steigendem Maße . Die neuzeitlichen
Spezialkochgeräte . gasbeheizte Geräte und Kessel
für die Hauswäiche . Warm - und Kochenbwasser¬
geräte und die gasgefeuerten Zentral « und Ein¬
zelheizungen bringen im Haushalt dermaßen Er¬
leichterungen nnd Annehmlichkeiten , daß die
Wärmequelle „Gas " direkt als zum Haushalt
gehörig angesehen wird . Aber auch in steigendem
Maße dringt das Gas mehr und mehr in die
Industrien und in das Gewerbe ein . Die Bor¬
züge der gasgefeuerten Spezialöfen , der Werk¬
zeuge und Apparate gegenüber der mit Koks
oder Kohlenbeheizung werden in letzter Zeit in
steigendem Maße erkannt . Da » weit ausgebaute
Hochdrucknetz der Stadt Bremen  gestattet die
Versorgung aller Industrien und Gewerbezweige
mit Gas in jedem Umfange . Durch eine umsich¬
tige Tarifgestaltung ist die Berwendungsmög-
lichkeit des Gase « allen Wirtschaftsbetrlebe , ge-
geben . Die unersetzliche Bedeutung des Gase », die
demselben in volkswirtschaftlicher Hinsicht zu¬
fällt , wird durch die weitere Steigerung im Gas.
absah gefördert , was wiederum der Gesamiwirt-
schaft zugutekommt . Durch Spezialingenieur«
werden alle Interessenten über die für ihren
Betrieb jeweilig zu erzielenden Dorteile der
Gasfeuerung und der Easverwendung , über
Wirtschaftlichkeit sowie über Tariffragen kosten¬
los beraten.
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'rlfen zu ihrem Teil , die deutsche Ausfuhr in
re Länder zu steigern . So gelang es bisher,

:r deutschen Industrie eine ausreichende Der-
orgung mit Baumwolle zu sichern . Allerdings
handelte es sich hierbei nur zum geringen Teil
und die nordamerikanilche Flocke, sondern vorwie¬
gend um Vaumwclle andererHerkunft.  die
bislang in Bremen mehr oder weniger unbeach¬
tet geblieben war . Neben ägnptischer und ost-
indischer Baumwolle , deren Einfuhr erheblich
runabm , stand an erster Stelle Baumwolle aus
Brasilien , die den Ausfall an nordamerikanischer
Ware zum Teil ausglich . Brasilien ist selbst den
nordamerikanischen Vaumwollbändlern so wich¬
tig geworden , daß eine Anzahl von ihnen neuer¬
dings dort eigene Niederlassungen gegründet
hat . So geschieht es , das? der Bremer Handel
zum Teil von den gleichen  Verschiffcrn mit
Brasil -Baumwolle versorgt wird , die ihm bis¬
lang nordamerikanische verkauften . Diese Tat¬
sache sollte eigentlich auch in Washington
auffallen!

seeischen Produktionsländern und die Heran»
bringung der Tabake an den deutschen Hafen
obliegt , bilden die „erste Hand " , während sich
mit Weiterverteilung an die verarbeitende In¬
dustrie entsprechend deren Vielgestaltigkeit der
Rohtabakgroßhandel,  die „zweite
Hand " , beschäftigt . Man kann unterscheiden:
Beziehung zum Ursprungsland gegenüber kon¬
tinentaler Beziehung , Verbindung zur Pflanze
gegenüber Verbindung zu deren Vorarbeitern.
Die Handelsbräuche sind verschieden und richten
sich zum wesentlichen Teil nach den jeweiligen
Sortengruppen , als da sind : Exoten , Ostasiaten,
nordamerikanische Fatztabake , holländische Ko-
lonialgewächle usw . Fachmännische Makler¬
firmen,  deren Inhaber vielfach vereidigte
Sachverständige sind , vermitteln den Geschäfts¬
verkehr , wie sie auch als Schiedsrichter
bevorzugt werden , wenn über die Ausführung
geschlossener Kontrakte Zwiespalt de ' Meinun¬
gen entsteht . Prozesse sind selten , ^ ast aus¬
schließlich tritt an deren Stelle die „freund¬
schaftliche Arbitrage ".

llnAsresaro von UauunvoUo

Der Bremer BnnurwsllhanLel hatt « sich in den
vergangene « Jahrzehnte « zu Weltbedeutung ent¬
wickelt . Etwa ein Sechstel der großen nordame¬
rikanischen Ernte nahm ihren Weg über Bremen.
Kein Banmwollmann in den Staate «, der nicht
von Bremen wußte , mit Bremen rechnen mußte.
Denn unser Markt kaufte etwa X des gesamten
Ausfuhrüberschusses . Bremens Handel
versorgt « ganz Mitteleuropa mit
Baumwolle.  Bis in den hohen Norden
Schwedens und Rußland reichte sein Kunden,
kreis , aber auch auf dem Balkan waren sein« Lie¬
ferungen wohl eingeführt . Dieser weite Handels¬
raum war nur gewonnen worden , « eil recht¬
zeitig ein « Znsammenfassnngd«  Handel,
unter gemeinsamen Richtlinien erfolgt war . Ihr
Wahrzeichen wurde die Bremer Baum-
wollbörse,  die sich zu einem unentbehrlichen
Mittel , nnd Sammelpunkt internationalen
Banmwollbedarfs entwickelt «. Hier wurde mit
einem Wort der Bremer Banmwoll-
kontrakt  begrLndet , der sich so bewährt «, daß
er auch zur Grundlage vieler Geschäft « gewählt
wurde , die sich völlig außerhalb des Bremer Han-
dels abspielten.

Der Tätigkeit des Bremer Handels in seinem
wetten Kundenkreis stand ein « nicht minder
eifrige und erfolgreich « Arbeit in den Baumwoll-
ländern zur Seite , Nannt « man scherzhafterweis«
Bremen gelegentlich einen Vorort von Newyork,
so dachte man nicht nur an die hervorragenden
Leistungen unserer Reedereien , sondern in erster
Linie auch an die überaus engen Beziehungen , die
der Bremer Baumwollhandel zu den Staaten
unterhielt . Er hatt « sich in den Jahrzehnten
seines Bestehens ein außergewöhnliches
Vertrauen  bei seinen europäischen und ame¬
rikanischen Geschäftsfreunden erworben und ge¬
noß daher auch bei der internationalen Bankwelt
großen Pcrfonalkredit.

größerem Eifer  ging man tu Bremen
daran , alle übrigen DezugsmSglich-
leiten  von Baumwolle zu untersuchen und zu
verfolgen . Kommissionen leisten nach Perfien,
der Türkei und Brasilien . Man nahm den reg¬
sten Anteil an allen Bestrebungen , die der Stei¬
gerung des Warenverkehrs auch mit den süd-
amerikanischen Republiken gewidmet waren . Da¬
neben bahnte sich das Kompensationsgeschäft an.
In immer größerem Umfang fand man den An -
schluß an den deutschen Exporthan¬
del u n d an die deutsche Exportindu-
strie . Die ausländischen Vaumwollfreunde

Der Umbau wird deutlich:  Der Bre¬
mer Baumwollhandel , der noch vor Jahresfrist
sein Schwergewicht auf die nordamerikanische
Flocke legte , kehrt sich immer mehr nnd mehr
den Erzeugnissen solcher Länder zu , die deut¬
sch « Waren im Austausch  aufzunehmen
bereit sind ! Er steht dabei in friedlichem , wenn
auch starkem Wettbewerb zu Hamburg « Kauf¬
mannschaft , die ihren Exportvorsprung zugunsten
ihrer Daumw olleinfuhr wohl auszunutzen weiß

Meiner Srafll" spricht für sich selbst
Zu allen Häfen der Welt knüpfen sich heute

die Verbindungen von Bremen . Gewaltige
Schiffe tragen den Namen unserer Stadt über
die Meere . Zu den Märkten für Rohstoffe
vielerlei Art gehen die Kabel . In einigen
Handelszweigen erreichte Bremen selbst den
Rang eines Weltmarktes  anerkannter Be¬
deutung . Nicht zuletzt auf dem Wirtschaftsgebiet,
das seine Grundlage in der über die Welt ver¬
breiteten Kulturpflanze „Taball " fand.

Nahezu aus jeder Gegend der Welt , soweit
ein Gewächs von einigem Range erzeugt wird,
kamen und kommen rohe (unbearbeitete ) Tabake
nach Bremen . Hier findet man „alles ". Es
riecht förmlich nach Tabak  am Bollwerk
des Flusses , wo die großen Packhäuser stehen,
in den Speichern der Häfen und am Rande der
Stadt , wo tonangebende Fabriken verschieden¬
ster Tabakzweige betriebsam schaffen.

Dies « erfreuliche Erscheinung täuschte aber den
Bremer Baumwollhandel nicht über die Tatsache
hinweg , daß er als Teil eines geschlagenen und
zerrissenen Volkes mit den Folgeerscheinungen
von Versailles zu rechnen hatte . Man atmete
auf , als mit starker Hand eingegriffen wurde,
um durch straffste Sparsamkeit im Verbrauch von
Devisen eine Katastrophe endgültig abzuwenden
und einen UmbaudesDeutschenAußen-
Handels  anzubahnen . Die Bremer Baum¬
wollbörse , die durch ihre Organe schon immer
alle Interessen , in der letzten Zeit insbesondere
aber auch die Devisenfrage der deutschen Baum-
wollwirtschaft bearbeitet und vertreten hatte,
konnte der neu geschaffenen Ueberwachungs-
stelle für Baumwolle in Bremen  eine
überaus wertvolle Grundlage bieten . Seitdem
arbeitet der Bremer Baumwollhandel in starker
Abkängigkeit von dieser Reichsstelle , die aber.
von tüchtigen Fachleuten geführt , alles denkb -v
Mögliche tut , um Handel und Industrie im Eir
klang mit den Erfordernissen der über - um
nebengeordncten Reichsbehörden zu fördern.

Das Geschäft ist für den Handel sehr
schwierig  geworden , nicht nur der Umstel¬
lungen wegen , sondern auch der Umständlichkeit
halber , die der in behördliche Ketten eingesun¬
gene Wirtschaftszweig über sich ergehen lassen
muß . Wir wissen , daß diese Fesselung allein dem
Wohle des Landes dient , daß sie nicht erfolgt
wäre , wenn sie nicht ein unwiderlegliche Not¬
wendigkeit für eine hoffentlich bald überwun¬
dene Zeitspanne wäre . Wieviel Leerlauf ist
aber trotz vorbildlicher Organisation unvermeid¬
lich!

Der Bremer Baummollhandel hat sehr große
Anstrengungen gemacht , um die einschlägigen
amerikanischen Kreise mit der deutschen Sachlage
vertraut zu machen und die für den Weiterbezug
amerikanischer Baumwolle notwendige Er¬
weiterung der deutschen Ausfuhr
nach Amerika  in die Wege zu leiten . Es
muß auch an dieser Stelle dankbar aner¬
kannt  werden , daß sich eine Anzahl führen¬
der amerikanischer Persönlichkeiten mit größtem
Eifer im deutschen Sinne bemüht hat!

Je schlechter die Aussichten auf eine Verstän¬
digung mit Nordamerika wurden , mit desto

Riesige Fässer von 1S Zentnern Gewicht , ge¬
füllt mit dem tiefbraunen saftigen Blatt aus
Kentucky , das später dem Bergmann , dem
Matrosen , dem Flieger den Kautabak liefert,
oder ähnliche Fässer von geringerer Größe mit
goldig leuchtendem Virginia , der in der Pfeife
so gut schmeckt. Daneben Ballen mit Leinen
umhüllt , zwei Zentner schwer, mit gelblichen
griechischen Blättern als Inhalt . Andere
Orientalen dazu , Kleinkaliber , kaum 50 Pfund
schwer, bronzefarben im Innern . Blatt zu
Blatt an - und übereinander gefügt , unendlich
mühsam gebaut . Nicht unähnlich den Waben
der Bienen.

Geflochtene Matten geben den Tabakballen
aus China das Kleid , oder den wuchtigen
Packen von Java , wie den mehr würfelförmigen
lp.rllenfigmvu aus Sumatra . Brasilianische

Die Träger des Marktgeschäfts , die Im¬
porteure,  denen der Verkehr mit den über-
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Diese drei Verufsgruppen sind verbunden
in den unterschenen Vereinen der : Bremischen
Tabakimporteure , der Bremischen Tabakhändler
und der Bremischen Tabakmakler . Man kann
fast von einer „T a b a k f a m i l i e" reden , die
sich im großen und ganzen prachtvoll unterein¬
ander verträgt . Natürlich gibt es gelegentlich
Zwistigkeiten gewisser Art , wie ja auch in den
„besten Familien " einmal gegeneinander ge¬
knurrt wird.

Das Vorhandensein eines lebendigen Rohstoff¬
marktes führte folgerichtig zur Gründung zahl-

So ist es gelungen , die deutsche Industrie mit
diesem trotz der gewaltigen Erfolge unserer che¬
mischen Erfinder unentbehrlichen Rohstoff zu
versorgen . Die bisherigen Ergebnisse lassen
hoffen , daß auf der gefundenen Linie weiter¬
gearbeitet weiden kann , nnd Bremen seinen
alten Ruf als Weltmarkt für Baumwolle unan¬
gefochten weiterführen wird.

W ' §
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Packstücke leicht säulenförmig , eingenäht in Lei¬
nen , bedruckt mit gelbgrünen Streifen und den
Wappensternen Brasiliens . Das Leinen ange¬
bräunt von der aromatischen Kraft der Blätter,
dt« den „Bremer Brasilzigarren"  die
Eigenschaft geben . Prall stauen sich die wür¬
feligen „Seronen " aus Havanna.  Undurch¬
lässige derbe Fußenden von Palmblättern bil¬
den die Umhüllung dieses berühmtesten Ge¬
wächses für die Zigarre . Holzkisten mit nord¬
amerikanischen Seedleafs , merkwürdige Gebilde
aus Tierhäuten mit kolumbischen Blättern,
Tabak -„Körbe " aus Venezuela , Seronen aus
Santo Domingo , „Drittelfässer " aus Japan,
Manila -„Riesen " - all dies und noch vieles
mehr steht man auf einem Rundgang durch
Packhäuser , Straßen und Häfen , — und überall
Zollbeamte als Wächter des Staates , dessen
fiskalischer Anteil an dem Wert des anregenden
Krautes so enorm ist . Die Abgaben betragen
ein Vielfaches dessen, was der Tabak selbst
kostet.

reicher Verarbeiterfirmen . Viele davon haben
in Bremen einen Zentralfitz , unterhalten aber
Filialfabriken in ländlichen Gegenden des Bin¬
nenlandes . Es gibt Unternehmungen allerersten
Ranges , die sich, begabt mit großartigem Orga¬
nisationstalent , zu den weitaus wichtigsten ihrer
Art in Deutschland entwickelten , allen Hinder¬
nissen der Nachkriegszeit zum Trotz . Die Pro¬
duktion dieser Betriebe versorgt einen wesent¬
lichen Teil des gesamten deutschen Raucherbe¬
darfs , seien es Zigarren , Zigaretten oder
Pfeifentabak . Es gibt aber auch eine Unmenge
kleinerer und kleinster Herstcllungsstätten mit
nur wenigen Arbeitern.

Dieses Schicksal hat nun das „Kraut " überall.
Jeder Finanzminister weiß es zu
schätzen  als ergiebige Quelle , draußen in der
Welt und daheim im deutschen Lande . Die
„Tabakwelt " Bremens liefert alljährlich an
Zoll - und Stcuergefällen riesige Summen ab
an das Reich , erheblich mehr als 100 Mill . RM.

Im Freihafen , in den Packhäusern mit den
Tausenden von Ballen wirken die Tabak-
küper.  Sie gehören zu Bremen und dessen
Lägern wie Weinküfer zu den Kellereien des
Rheinlandes , wie der Rohtabakkaufmann in
seinem Kontor dazugehört gleich dem Reeder
der Hafenstadt , oder wie der Zigarrenmacher am
Rolltisch zu Bremen gehört wie der Uhrmacher
zum Schwarzwald.

So gibt es eine stattliche Anzahl von Fir¬
men guter , solider Art,  die ihre Be-
tättgung im Tabak finden und sich dem Roh-
tabak , dem Rohstoff , ausschließlich widmen.
Lange Erfahrung , fachmännisches Wissen ist not¬
wendig dazu.

Der Bremer Rohtabakmarkt  war
und ist heute noch ein Begriff  für den über¬
seeischen Tabakexport und für verschiedene
europäische Bezugsländer , so sehr auch die Ver¬
bindungen lösende Kricgszeit und der Wirr¬
warr des „systemlosen Nachkriegssystcms " wirt¬
schaftliche Störungen schlimmster Art gebracht
haben . Viele Positionen gingen verloren.
Fremde „erbten " mühelos , was einst in zäher
Bremer Pionierarbeit in fernen Ländern auf¬
gebaut worden war , und verwerteten obendrein
dies Erbe mit Erfolg gegen Bremen im deut¬
schen Land . Die Schatten schwerster Sorgen
trübten die einstige Blüte . Krieg , Revolution,
Inflation , Währungsabwertungen anderer Län¬
der ließen die Schwierigkeiten sich türmen , und
die Devisenverknappung noch einiges dazu tun.
Unruhe trat an die Stelle der Stetigkeit.

Ewig wechselnde , einander widersprechende
Zollvorschriften und ähnliche Verfügungen

ließen kein sicheres Urteil mehr zu. Es gab keine
Rücksicht, ob wiederum das Ausland „erbte " Es
wurde vergessen , wie nutzbar das wichtige Aus--
tauschgut des Tabakes gemacht werden konnte.-
Nirgends Unterstützung von „oben " . Trotz allem
blieb Bremen zäher Kämpfer  um seinen
Rang.

Endlich — nach der Machtergreifung durch
die Regierung Adolf Hitlers — erwuchs wieder
eine sichtbare klare Linie,  die nicht mehr
um Ecken ging . Die Bejahung der Allgemeinheit
ohne Verneinung des berechtigten einzelnen , die
Kunst des Möglichen unter Verwertung des
Vorhandenen führte in der Sorge um Deutsch
land zur Umgestaltung des Außenhandels , indem
Bremen mit „seinem " Tabak kein nutzlose«
Glied ist. Das erkannte — erstmalig seit langer
Zeit wieder — die nationalsozialistische Regln
rung und legte die im Zuge des „neuen Planes'
gegründete Tabak - lleberwachusg »"
stelle nach Bremen.

Berechtigtes fördernd , Heißsporne dämpfenh
das Allgemeine voranstellend , das Einzelne ab>
wägend , dem Güteraustausch mit llebersee hel>
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An anderer Stelle wurde über dir Bremer
Kaufleute gesagt , daß in ihrer Liebe zur eigenen
Hansestadt die Liebe zum großen deutschen
Vaterland nicht untergehe , und daß sie zum

Dienste bereit  seien . Das sei hier wieder¬
holt ! Nicht zuletzt für die Männer des „merk¬
würdigen " Krautes ! Duftend steigt dessen
kräuselnder Rauch gen oben und führt zu Ge¬
danken von Zuversicht und Hoffnung ! -

O hev ^ solilt.

Neis - die Volksnahrung
von Mrektoc Vosenkranr-Sremen

Sechs - bis siebenhundert Millionen Menschen
auf der Erde ernähren sich in der Haupt ' ache
von Reis . Welche Feststellung könnte die Welt¬
bedeutung dieses Nahrungsmittels stärker ver¬
anschaulichen als die Voreinstellung dieser Tat¬
sache. So ist es verständlich , daß eine Stadt wie
Bremen,  die auf Grund einer jahrhunderte¬
alten politischen und wirtschaftlichen Entwick¬
lung immer eine der Brücken Deutsch¬
lands zum Weltmarkt  gewesen ist und
auch bleiben wird , nicht achtlos an diesem
Handelsartikel vorübergehen konnte.

An die hundert Jahre sind setzt verflossen , seit
Bremens Kaufleute zum ersten Male versucht
haben , Reis zu importieren und aus der un¬
bearbeiteten Rohware ein vollwertiges Genuß-
mittel herzustellen . Die Bremer Firma Gebr.
Nielsen,  Reismühlen und Stärkefabrik
m. b. H. ist die Trägerin dieser alten Tra¬
dition . Dieses Unternehmen entwickelte in mehr
oder minder friedlichem Wettbewerb mit den
später hinzukommenden Konkurrenzmühlcn die
Bremer Rcismühlenindustrie , als tieren heutige
alleinige Vertreter die Firmen Gebr . Nielsen
Reismühlen und Stärkefabrik m . b. H., Reis-
werke Nickmers m. b. H. und Osterholzer Reis¬
werke m. b . H. dastehen , die als Tochterbetriebe
in der Reis - und Handels - Aktien-
gesellschaft  zusammengefaßt sind . In Bre¬
men wie auch in Osterholz wird je eine Reis¬
stärkefabrik betrieben , deren Erzeugnisse aus
Bruchreis hergestellt werden und zum erheblichen
Teile zur Ausfuhr  gelangen . Hunderte »on
Arbeitern und Angestellten finden -n diesen
Werken ihr Brot . Aber von ungleich höherer
Bedeutung ist die Zahl derer , die damit beschäf¬
tigt sind, Rohware heranzuschaffen und das fer¬
tige Nahrungsmittel zu verteilen und dem Ver¬
brauch zuzuführen . Viele Tausende von Tonnen
werden jährlich mit deutschen Schiffen,
vornehmlich aus dem Fernen Osten , importiert.
Diese Reisfrachten  sind gerade für die in
Frage kommenden Reedereien unentbehrlich ge¬
worden . Denn auf der Grundlage auskömmlicher
Heimladungen  sind und bleiben die Schiff-
fahrtsgesellschaften befähigt , den deutschen Ex¬

portmärkten billige Ausfuhrfrachten bieten zu
können.

Die Versorgung des deutschen Jnlands-
marktes  vollzieht sich unter Kontrolle der zu¬
ständigen Reichsstellen , wie des Reichsernäh¬
rungsministeriums . Die Preise sind so gestaltet,
daß Reis von jeder Hausfrau wegen seines,
hohen Nährwertes und seiner Bekömmlichkeit,
nicht zuletzt auch wegen seiner Preiswiirdigkcit
gern verwandt wird . Die in den Vorkriegsjah-
ren sehr bedeutende Reisausfuhr hat stark ab¬
genommen , besonders infolge der Entwicklung
eigener Reismühlenindustrien in den fremden
Ländern , die durch hohe Schutzzölle gesichert sind.
So konnte auch ein Export von Reisgrieß für
Brauereizwecke nach den Vereinigten Staaten,
der sich nach Aufhebung des amerikanischen
Alkoholverbots in erfreulicher Weise entwickelt
hatte , nicht fortgesetzt werden , da die Vereinig¬
ten Staaten die Einfuhr durch sehr starke Schutze
Zölle unmöglich machten.

Seit der Machtübernahme durch den Natio¬
nalsozialismus ist, wie schon erwähnt , das In-
lands -Reisgeschäfc im Rahmen der Marktord¬
nung vom Reichsernährungsministerium geregelt
worden . Bei dieser Gelegenheit muß erwähnt
werden , daß die deutsche Reismühlen -Jndustrie
durch die vertraglich festgelegte Abnahme großer
Reismengen aus Italien der deutschen Land¬
wirtschaft wesentliche Entlastungsdienste hin¬
sichtlich der Frühkartoffel - und Tomateneinfuhr
von dort leistet . Es ist deshalb verständlich,
daß auch die Regierungsstellen und die Land¬
wirtschaft dem deutschen Mühlenreis seinen
Platz in der deutschen Nahrungsmittel -Versor¬
gung nicht beeinträchtigen wollen und dürfen.

Die allgemeinen Deoisenschwierigkeiten zwin¬
gen auch die deutsche Reismühlen -Jndustrie zu
äußersten Anstrengungen und Opfern , um durch
Kompensationsgeschäfte  die nötigen
Rohstoffmengen zu beschaffen . Die Reismühlen-
Jndustrie unterzieht sich dieser Aufgabe um so
lieber , als es sich nicht nur um ihr eigenes,
sondern zugleich um das höchste Inter¬
esse der bremischen Industrie , des
bremischen Handels und der bremi¬
schen Schiffahrt  handelt . Es geht letzten
Endes bei der Lösung dieser Fragen zugleich um
Deutschlands Leben und Weltgeltung . In die¬
ser Pflichterfüllung kann und darf daher Bre¬
men nicht zurückstehen . Das gebietet nicht nur
alte hansische Tradition , das verlangt mit Recht
das neue Deutschland in seiner großen Zeit.

WWH

W»
irr

Ills gsvaltigsu Haksnspsioüsi üsr Liswor llsis voll ttanctsts

thsmie in der Neinigung
Wenn man tü « schönen, wohlgeordneten

Räume des Focke-Museums durchschreitet , finden
wir in der Abteilung der Zünfte eine beschei¬
dene Ecke, wo auch das Färberhandwerk gezeigt
wird . Wir sehen die in früheren Jahren in
jedem Flecken und Dorf zu findend « einfache
Blauküpe mit dem sogenannten Sternreifen;
auf Regalen aufgestapelt schöne alte Druckstöck«
zum Bedrucken des Leinens , einig « Blaudruck¬
proben . Das ist alles , was früher der Mnft-
mäßige Färber benötigte , um den Ansprüchen
seiner Kundschaft gerecht zu werden . Während
man sich in früheren Jahren speziell bei uns
in Deutschland mit dem Indigo -Blaudruck be¬
gnügte , stellten die ostg statischen Naturvölker,
vor allem die Jawaner , schon größere Ansprüche
au ihre Färber . Die javanisch « Batikfärberei,
ein Hausgewerbe , ist wegen seiner Schönheit
und Lichtechtheit auch heute noch berühmt.

Mit der Erfindung des künstlichen Indigos
und den sich daraus ergebenden Erfindungen
weiterer künstlicher Farbstoffe wuchsen auch
bei uns die Ansprüche , vor allem die der lieben
Damenwelt . Eine aufsehenerregende Erfin¬
dung , die mit in diese Epoche fiel , war die so¬
genannte chemische oder Trockenreinigung , die
sich mit der Färberei so eng verknüpfte , daß
man heute mit dem Namen Färberei ohne wei¬
teres den Begriff der chemischen Reinigung ver¬
bindet . Die früher meist gebräuchlichen Woll¬
stoffe , Leinen und Baumwolle , sind heute viel¬
fach verdrängt durch Seide , Kunst - und Azetat¬
seide.

Es ist in Bremen besonders die Färberei
Earl Vüsing . das weitaus größte Unterneh¬
men seiner Art am Platze , welches sich allen
Anforderungen der Neuzeit schnell anpassen
konnte . Hier wurde noch eine Sonderabteilung
eingerichtet für die Jndanthrenfärberei , welche
das Färben von Baumwolle und Leinen mit den
echtesten Farben vorsieht . Gerade dieser Zweig
bedingt nicht nur genaue Kenntnisse der ent¬
sprechenden Farbsioffarupven , sondern auch die
der dazu benötigten Ehemikalien . Die Färberei
beschäftigt für all diese Abteilungen Spezia-
listen . die in der Lage sind . all die vielseitigen
Wünsche der Kundschaft zu erfüllen . Das immer
größer werdende Unternehmen hat gerade
in den letzten Jahren einen erheblichen Auf¬
schwung genommen.

Mit welcher Zuversicht diese alte Firma der
Zukunft entgegensieht , zeigt am besten der Um¬
stand , daß ein großes Gelände gekauft wurde,
auf welchem in absehbarer Zeit in vergrößerter
und modernster Form eine Fabrik erstehen
soll , die es ermöglicht , alle im Laufe der vielen
Jahrzehnte gewonnenen Erfahrungen hier zu
sammeln und zu verwerten . Dstrl

er'/re/r

öar/e/r wr> c/e/r

Das soll der Wahlspruch bleiben auch im neuen Deutschland für den BremischenRohtabakhandel. Er setzt
damit alte Traditionen fort, als er, ein Hauptträger der BremischenWirtschaft und Wohlfahrt, seine Fäden
spann mit allen Erdteilen!
Heute mehr denn je bedarf Bremen und damit Deutschland solcher Kräfte, welche im Auslande aufbauen,
was zerstört wurde, welche deutsche Waren dem Weltmarkt zuführen im Tauschhandel! Dieser hohen Auf¬
gabe ist sich der Bremer Rohtabak- und Jmporthandel bewußt. Er wird alles tun, um neue Wege zu finden
zum Segen der Bremer und deutschen Wirtschaft.
Mögen die deutschen Jndustriekreisesich unserer in ausgiebigstem Maße bedienen! Sie dienen dadurch dem
Vaterlande und letzten Endes sich selber!

Vremens kabak-lmporteure
vremens kabak-fiänMer
vremens Inbak-Makler

ine»



Sie knttoicklung der bremischen ftolzeinfubr
Bremens Hauptartikel für den Holzeinfuhr¬

handel sind Schnittholz und überseeisches Rund¬
holz. Daneben entwickelt sich auch die Einfuhr
von Sperrholz . In Schnittholz ist Bre¬
men  unter den fünfzig deutschen Häfen , die sich
an der Einfuhr beteiligen , durchaus führend
und hat Lübeck, das bis zum Kriege der Haupt¬
einfuhrhafen war , den Rang abgelaufen . Das
seewärts nach Deutschland kommende Schnittholz
wird heute aus Schweden , Finnland , Rußland,
USA . und den Randstaaten eingeführt.

Nach privatstatistischen Ziffern , die bis 1887
zurückgreifen , betrug die Einfuhr Bremens 1867
bis 1882 im Jahresdurchschnitt 16 680 St.
Petersburger Standard sl Standard gleich
165 ob' engl . gleich 4,67 odm) . Der Bezug er¬
folgte damals noch hauptsächlich aus Norwegen,
das heute ganz ausgeschieden ist ; ferner von
Danzig , Memel und Riga . Nur 5 Prozent der
gesamten bremischen Holzeinfuhr kam 1867 aus
Schweden und Finnland ; von Petersburg und
Archangel noch gar nichts , während heute
Schweden , Finnland und Rußland zu über 90
Prozent liefern . Die Einfuhr entwickelte sich
weiter wie folgt:

1983—1890. . . 20 411 8täs. im Jahresdurchschnitt1891—1900. . 39 456„1901—1910. . 68 647„rgli—isra . . 88 072„1924- 1930. . 68 160„1SS1. . . . 27 980„1932r , . . 37 950„
19S3. . . .1934. . . . 86 950„ „
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einer Bearbeitung in den Hobel - und Säge¬
werken unterzogen werden . Der Prozentsatz des
zur Bearbeitung  gelangenden Holzes ist
wohl seit 1900 von 40 auf 70 Prozent der Ge¬
samteinfuhr gestiegen.

Bremens Anteil  an der gesamten deut¬
schen seewärtigen Schnittholzeinfuhr betrug in
der Zeit von 1867 bis 1900 knapp 12 Prozent,
stisg während 1901 bis 1910 auf 13 Prozent,
1911 bis 1913 auf etwa 15 Prozent und beträgt
heute ein reichliches Viertel.

Wenngleich besonders die Einfuhr des nordi¬
schen Schnittholzes nicht so sehr auf moderne
Hafenverhältnisse angewiesen ist, so hat der Bau
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des Holzhafens , etwa 1890, und des Industrie-
hafens , etwa 1910, die Entwicklung der bremi¬
schen Holzeinfuhr doch günstig beeinflußt . Die
staatlichen und privaten Löschanlagen und eine
erhebliche Anzahl moderner Hobelwerke haben
Bremen wohl zu einem der leistungsfähigsten
Schnittholz -Einfuhrhäfen Europas gemacht.

Unter dem überseeischen Rundholz  nimmt
in der Nachkriegszeit das hauptsächlich aus den
französischen , teilweise auch spanischen , west-
afrikanischen Kolonien kommende OkoumS
eine hervorragende Stellung ein . Es ist das

der Einfuhr des wichtigen Artikels : Okoumö-
Rundholz , bleibt Bremen im ganzen gegenüber
Hamburg zurück, hat aber in manchem der letz¬
ten Jahre die Hamburger Ziffern schon voll er¬
reicht und zeitweilig schon überschritten.

Neben den schon genannten überseeischen
Rundhölzern führt Bremen noch ein : Ebenholz.
Jacaranda , afrikan . Nußbaum , Hickory , Pock-
holz , Teakholz , Whitewood , Buchsbaum , afrikan.
Birnbaum , Samba , Jroko , Anko , Palisander
usw ., Hölzer , die den verschiedensten Zwecken,
hauptsächlich der Herstellung von Messerfurnie-

MM

MMh

M
-

Diese Ziffern allein geben nun noch nicht das
richtige Bild . Bis zum Jahre 1913 und teils
noch für 1924 bis 1926 sind darin die Mengen
der eingeführten beschlagenen Sparren enthal¬
ten , die seit dieser Zeit kaum mehr gehandelt
worden sind . Dieses Holz hat geringeren Wert
und wurde meist auch schnell umgeschlagen , so
daß es wenig Kosten verursachte und damit mehr
einem Speditionsgut gleichkam . Die Einfuhr von
gesägtem Kantholz — ebenfalls Holz von ge¬
ringerem Wert — hat sich zugleich wesentlich
vermindert . Die Einfuhr  hat sich im ganzen
nach Beschaffenheit und Ware verbessert
und konnte vor allem in umfangreicherer Weise
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eigentliche Rohmaterial für die deutsche Sperr¬
holzfabrikation , die sich im Laufe der Nach-
kriegsjahre außerordentlich günstig entwickelt
hat . Daneben liefert es heute an erster Stelle
das Zigarrenkistenmateriwl . Neben dem Okoums,
das in Bremen auch von bedeutenden Messer¬
werken zu Messerfurnieren für die Möbelfabri¬
kation verarbeitet wird , kommt für ähnliche
Zwecke das ebenfalls aus Westafrika kommende
Ab achi in Betracht . Ferner seit einem Jahre
in steigendem Matze das N 'Gollon,  eine
afrikanische Mahagoni -Art . Für Sperrholzzwecke
weiter Oregonpineholz  von der Westküste
Nordamerikas und Kanadas . Ferner führt Bre¬
men seit alters her Cedern - und Maha¬
goniholz  aus Zentralamerika ein . In diesen
beiden Holzarten hat Bremen  sogar Ham¬
burg gegenüber wohl die Führung.  Bremen
versorgt aus seinen Vorräten auch andere euro¬
päische Länder , wie Holland , Belgien , die
Schweiz und die skandinavischen Länder , zum
Teil auch England , Frankreich und Italien . 2n

ren , für die Möbelfabrikation , dem Schiffbau
usw ., dienen.

Bremens Bedeutung in der Einfuhr von über¬
seeischem Rundholz ist mit den ausgewiesenen
Einfuhrziffern , die allein an Okoumö im Durch¬
schnitt der letzten Jahre etwa 65 000 Tonnen be¬
trugen , nicht dargetan . Manche der durch den
Bremer Handel abgeschlossenen Partien geht
über andere deutsche Häfen und Rotterdam an
die verbrauchende Industrie.

Seit einer Reihe von Jahren hat sich auch
die Sperrholzeinfuhr nach Deutschland entwickelt,
wobei Bremer Einfuhrhäuser bestrebt waren,
ihren Anteil zu sichern . Die Einfuhr erfolgt von
USA ., Finnland , Rußland , Schweden , Nor¬
wegen und den Randstaaten.

Die günstigen Erfolge in der Entwicklung
des Bremer Holzimportgeschäftes ließen sich nur
in gemeinsamer Arbeit von Arbeitern , Angestell¬
ten , Kaufleuten und Behörden erreichen , in dem
Sinne also , wie er im heutigen Reiche seine
Krönung erhalten hat.

Kaffeeveredelung
Bremen hat zu allen Zeiten Männer besessen,

deren Tatendrang und Wagemut den Namen
Bremens in die Welt hinaustrugen und die
Fäden der Weltwirtschaft fest mit Bremen ver¬
knüpften . Sie richteten ihren Blick in gleicher
Weise auf die Bedürfnisse der ausländischen
Märkte , um der deutschen Industrie Aufträge
und Arbeit zu verschaffen , wie auf die Rohstoff-
märkte der Welt , um den Arbeitsstoff für die
deutschen Fabriken herbeizuholen und das Le¬
bensnotwendige für die Ernährung des deutschen
Volkes zu ergänzen.

Stand Bremen auf dem Gebiete des europä¬
ischen Kaffeehandels lange Zeit strukturell auf
einer Stufe mit Hamburg und Amsterdam , so

trat in den letzten Jahrzehnten eine Wandlung
ein , die zwei tiefere Gründe hatte:

Man ging in Bremen dazu über , nicht mehr
die gesamten Ernten ganzer Plantagen aufzu¬
kaufen , sondern suchte sich die am besten geeig¬
neten Sorten aus . Dabei wurde Rücksicht ge¬
nommen auf die verschiedenen Geschmacksrich¬
tungen in den einzelnen deutschen Gauen , die
oft recht beträchtliche Unterschiede ausweisen,
und auf die verschiedenartigen Wasserverhält¬
nisse, die auf den Geschmack des Kaffeeaufgusses
einen merklichen Einfluß haben . Man begnügte
sich auch nicht damit , den Kaffee nach dem Aus¬
sehen zu kaufen , sondern führte die Methode der
Tassenprobe in einem bis dahin wohl kaum ge¬
kannten Maße durch . Diese Spezialisierung auf

gute und beste Qualitäten brachte dem Bremer
Kasfeehandel einen gewaltigen Aufschwung und
rückte einzelne Firmen an die erste Stelle im
europäischen Kaffeehandel.

Unter den Männern , die sich die Qualität ?-
pflege des Kaffees in besonderem Matze ange¬
legen sein ließen , ist L u d w i g R 0 s e l i u s zu
nennen . Er erfand in den 90er Jahren neue
Kaffeereinigungsmaschinen und verbesserte das
Röstversahren . 2hm gelang aus der genauen
Kenntnis der Materie heraus auch das , was
die Chemiker acht Jahrzehnte vergebens ange¬
strebt hatten : dem Kaffee das Loffein so zu ent¬
ziehen , daß Geschmack und Aroma des Kaffees
erhalten bleiben.

Im Jahre 1820 hatte der Ehemiker
Runge  in Jena auf eine Anregung Goethes
hin den Kaffee chemisch untersucht und denje¬
nigen Stoff gefunden , der die bekannten Wir¬
kungen des Kaffees , vor allem auf das Herz und
die Nerven , hervorruft . Runge hatte diesem
Stoff den Namen Cofsein gegeben und seit
seiner Entdeckung wußte man , daß nur um dieses
Bestandteiles willen viele Menschen dem Kafsee
entsagen mußten.

Dieser nicht geringen Zahl von Menschen den
Kaffeegenuß wieder zu ermöglichen , war das
Ziel , um das es ging . Sobald das neue Ver¬
fahren erfunden war , wurde 1906 am Bremer
Holzhafen eine Werkanlage errichtet , die , ver¬
glichen mit anderen Bauien aus jener Zeit,
auch heute noch modern anmutet und im Stil
den Willen zu schöpferischer Gestaltung im An¬
lageplan in weiser Voraussicht erkennen läßt.

Schon in ganz kurzer Zeit eroberte der neu
geschaffene Kaffee , der den Namen „Hag " er¬
hielt , nicht nur Deutschland , sondern auch alle
übrigen Länder der zivilisierten Welt . Neben
den gesundheitlichen Eigenschaften , die von
Aerzten und Kranken freudig begrüßt wurden,
war es vor allem die Organisation , die diesem
neuen Kaffee den Weltmarkt eroberte und damit
auch dem Kaffeeplatz Bremen eine eigene Note
gab.

Kaffee Hag war der erste Kaffee , der zu einem
Markenartikel gemacht wurde , wie er auch wohl
einer der ersten Markenartikel der Lebensmit-
telbranche überhaupt ist. Wenn auch die Eigen¬
schaft der Coffeinfreiheit ihn von vornherein
zum Markenartikel prädestiniert , so kam doch
noch etwas anderes , nicht minder Wichtiges
hinzu . Die Qualitätspflege . Man beschränkte
sich von vornherein auf eine Qualität — die
beste — die man überhaupt erreichen konnte.
Damit machte man Kaffee Hag auch für den
wirklichen Kaffeekenner und -kiebhaber begeh¬
renswert und legte den Grund zu seinem hohen
Ruf.

Dadurch , daß die reine Verwaltungsarbeit
auf ein Minimum beschränkt wird . kann die Or -̂
ganisation sich mit allen ihr zur Verfügung ste¬
henden Kräften für produktive Arbeit , für Wer¬
bung und Verkauf einsetzen. Ein ausgedehnter
Stab von Vertretern und Reisenden wacht dar¬
über , daß Kaffee Hag in den mehr als 100 M
Geschäften , die ihn allein in Deutschland führen,
stets frisch in die Hände der Verbraucher kommt.
Kein Händler bekommt mehr auf einmal ge¬
liefert , als er nach den Erfahrungen der Kaffee
Hag innerhalb kurzer Zeit verkaufen kann . Ist
die Bestellung größer , so wird sie gekürzt.

Besondere Sorgfalt wird der Reklame gewid¬
met , bei der die Zeitungsanzeige einer der be¬
deutsamsten Faktoren ist.

Durch den Krieg und die Einfuhrschwierig¬
keiten der Inflationszeit wurde die Entwicklung
des Unternehmens nur unterbrochen . Sobald
wieder eine reguläre Kaffee -Einfuhr möglich
war , ging die Entwicklung ungehemmt vor¬

wärts . Auch im letzten Jahrzehnt hat das Or¬

ganisationsprinzip , auf dem das Unternehme«
aufgebaut ist, seine alte Schlagkraft erwiese«.
Kaffee Hag wird heute in 39 Ländern der Welt

getrunken , in 18 Ländern bestehen selbständige

Gesell schaften.
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Bremen als kaffeeliandelsplah
von karl simm, Seschüftsfülhreeder sirma NoseliusL lo.
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Die Bedeutung Bremens als Kaffcehandcls-
und Stapelplatz hat man erst spät erkannt. Auf
Veranlassungeiner Bremer Kasfeefirmawurden
wenige Jahre vor dem Kriege auch die Bremer
Vorräte und Ablieferungenin den Kasfcestati-
stiken berücksichtigt, und plötzlich erfuhr die Welt
daß die Versorgung Deutschlands  mit
Kaffee nicht zum geringen Teil über
Bremen  erfolgte! Die Bremer Kasseefirmen
hatten es durch sorgfältiges Eingehen auf die
Wünsche der inländischen Röster verstanden, sich
einen großen Kundenkreiszu erwerben. An den
meisten anderen Hafenplätzen wurde Kaffee, mit
geringen Ausnahmen, nur nach Aussehen und
Geruch klassifiziert, während in Bremen  kein
Kaffee gekauft bzw. verkauft wurde, den man
nicht vorher einer eingehenden Kost¬
probe  unterworfen hatte. Die inländischen
Röster, die bestimmte Qualitätsrichtungcn
eingeführt hatten, konnten daher nichts besseres
tun. als ihre Kaffees von Bremen zu beziehen,
wo die Geschmacksrichtung eines jeden Platzes
genau studiert wurde Man ging hier soweit,
daß man sich aus den verschiedensten Gegenden
DeutschlandsProben des dortigen Trink-
wassers kommen ließ, um dessen Eeschmackswir-
kung auf den Kaffee zu erkunden!

Im Jahre 1916 wurden in Bremen 291806
Sock eingeführt. Im Jahre 1932 betrug die Ein¬
fuhr in Bremen bereits 666 000 Sack. Im Jahre
1933 stieg sie auf 686 000 Sack. und im Jahre
1931 erreichte sie die Rckordziffer  von
861 000 Sack  von 60 bis 70 Kilo. Bei einem
EesamtverbrauchDeutschlands von zwei bis
zweieinhalb Millionen Sack ist Bremen an
der K a ff ee v e r so r gu n g Deutsch¬
lands  heute mit etwa dreißig Pro¬
zent  beteiligt gegen etwa zehn bis zwölf Pro¬
zent vor dem Kriege!

Die Lagerbeständein Bremen betragen durch¬
schnittlich etwa 160 000 bis 160 000 Sack. mit an¬
deren Worten: der Bremer Kaffee-
Kaufmann setzt sein Lager in einem
Jahre sechsmal  um , ein Zeichen für die
richtige Handhabung des Geschäftes. Bei den
Kaffeeumsätzen, die in Bremen erzielt werden,
ist allerdings zu berücksichtigen, daß ein nicht
geringer Teil von den großen Kaffeeröstereien,
die insbesonderenach dem Kriege in Bremen
entstanden sind, verbrauchtwird. Es hat sich hier
eine richtige Kaffeeindustrie  gebildet, die
mehrere 100 000 Sack im Jahre verarbeitet.

Dieser große Erfolg des Bremer Kaffeehan¬
dels ist in erster Linie dem unablässigen Be¬

mühen der Bremer Kaffee - Impor¬
teure,  sich durch gute Lieferungen das Ver¬
trauen ihrer Käufer  zu erwerben , zuzu¬
schreiben . Aber auch der Umstand hat zu dem
Aufschwung des Bremer Kaffeehan¬
dels  beigetragen , daß fast alle Abladefir-
men des Auslandes,  die vor dem Kriege
nur in Hamburg vertreten waren , nach und
nach dazu übergingen , eigene Vertreter
in Bremen  zu ernennen , so daß wir in
keiner Weise mehr auf Hamburg und andere
Hafenplätze angewiesen waren.

Bremen handelt mit Vorliebe fetneQuali -
tätskaffees,  insbesondere Columbias , Co-
staricas und Guatemalas . Diese Sorten sind von
jeher besondere Spezialitäten  Bremens
gewesen , was darauf zurückzuführen ist, daß
große Bremer Im - und Exporthäuser zu den ge¬
nannten Ländern seit vielen Jahren sehr
freundschaftliche Beziehungen  ha¬
ben . Aber auch das Santos -Eeschüft wurde
nicht vernachlässigt . Je mehr Brasilien seine Ar¬

beitsmethodenverbesserte, je feiner wurden auch
die Kaffees, die dieses Land hervorbrachte, und
es gibt heute manchen Santos , der in Qualität
dem eines mittleren zentralamerikanischen
Kaffees ebenbürtig ist. Ohne Santos ist ein
Haushaltskasse« kaum noch zu denken. Er gibt
der Mischungdie richtige Fülle, und, was die
Hauptsache ist, er verbilligt sie auch. Es kommt
nur immer darauf an, den richtigen  San-
toskaffee zu verwenden. Auch den findet man am
leichtesten in Bremen.  Jeder Santos-
Ablader weiß, daß er nach Bremen keinen Kaffee
schicken darf, der in Qualität abfällt! Es ist
bezeichnend für den guten Geschmack
der Bremer Kaffee - Kaufleute , daß
sich in Brasilien  die Beschreibung für feine
Kaffees eingebürgert hat „für Bremen ge¬
eignet" („suitnbio kor klrvmen") !

Alle Bemühungender übrigen Kaffee-Stapel¬
plätze Europas, das verlorengegangeneTerrain
wiederzugewinnensind gescheitert. Bremen wird
es auch trotz aller Ungunstder Verhältnissever¬
stehen, sich stets den ihm gebührendenAnteil an
der KaffeeversorgungDeutschlandszu sichern.

Ois Rolanckwäbls rm örswov

Sie 5ntwicklimg Ser
lwirmdmiWe

Die Bremer Rolandmühlc  AG . ist
aus der Firma Erlings MühlenwerkeE.m.b.H.
hervorgegangen, und diese wieder aus der
Windmühle am Stephanitor.  Die
alte am 27. Juli 1897 abgebrannte Anlage war
in der Tannenstraße in Bremen errichtet. Acht
Wochennach dem Brande bildeten die bishe¬
rigen Gesellschaftereine Aktiengesellschaft mit
1 Mill. Kapital und gründeten die Firma Bre¬
mer Rolandmühle AG. in Bremen.

Die Mühlenanlage liegt unmittelbar am
Bremer Holzhafen,  hat eine eigene
Ladckaje  so daß größere Gctreidedampfer
direkt löschen  können . Des Müllers
Hauptsorgcist, möglichst nur reines  Getreide
zu verarbeiten. Diesem Gesichtspunkt ist in der
Rolandmühle in denkbar weitestgehendemUm¬
fang Rechnung getragen worden. Sie hat in
ihrem Silogebäude eine in jeder Hinsicht voll¬
kommene,  mit den allermodernstenMaschinen
verseheneReinigungsanlage eingebaut, die das
Korn, soweit es heute menschenmöglich ist, von
allen und jeden Verunreinigungen befreit.

Die Rolandmühle verfügt über fünf ver¬
schiedene Mühlen.  Es find dieses zwei
Roggenmühlen und 3 Weizenmühlen, die zum
Teil von einer 2000 pferdigen Sulzerdampfma-
schine und zum Teil von Elektromotorenange¬
trieben werden. Ein modern eingerichtetesLa¬
boratorium und eine Bäckereiüberwachen
die Fabrikate der Mühle, durch deren her¬
vorragende Eigenschaften  die Ro¬
landmühle auch dazu beigetragen hat, Bremens
Ansehen im Reich und im Auslande Geltung
zu verschaffen.

Unlöslich ist der Werdegang des Werkes mit
dem Namen des Mitbegründer », des
Tarl Erling sen ., der sich fett einigen
Jahren ins Privatleben zurückgezogen hat , ver¬
knüpft . Seiner Tatkraft und Energie , seinem
weitschauenden  Blick ist es zu verdanken,
wenn heute die Rolandmühle als eines der
vollendetsten und größten Unternehmungen der
Mühlenbranche vor uns steht , das weit über
Deutschlands Grenzen hinaus  als
Zeugnis hanseatischen Unterneh¬
mungsgeistes  in der Welt bekannt ist . Mit
ihr ist alle miillerische Tüchtigkeit und Tradi¬
tion eng verknüpft . Diese zu wahren und weiter-
zupflegen wird auch im Dritten Reich eine
dankbare Aufgabe der jetzigen und kommenden
Generation sein.
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Veutschlands größter kinfulirtiafen
für YuaMalsweine und Spiritussen

Seitdem unter der Regierung Friedrichs des
Großen „vernünftige Aerzte " den großen Wert
guter Bordeauxweine und edler Süßwein « zur
Kräftigung Kranker und als unterstützendes
Mittel bei der Bekämpfung von Seuchen erkannt
hatten , nnd der Import der Bordeauxweine
regierungsseitig gefördert wurde , ist Bremen
Deutschlands ved « ut « ndster Import-
hafen für Qualitätsweine.  Wenn es
Bremen gelungen ist, durch alle Stürme der
Zeitläufte diesen Vorrang zu behaupten und
fein « Stellung — insbesondere in den schweren
letzten 20 Jahren — zu wahren , so ist dies der
Erfolg der unablässigen Bemühungen des ge-
samten Weinhandels , das Inland mit wirklichen
„Qualitätsweinen " zu versorgen.

In Bremer Lagern wurden vor dem Kriege
ZehntauseNde von Oxhoften (1 Oxhoft — 300
Fleischen) edler Bordeaux - und Burgunderweine
gepflegt . Wenn auch die Bestände heute kleiner
geworden sind , sind die Bremer Lager von statt,
licher Größe ii"d bergen einen großen Anteil

des Bedarfs ganz Deutschlands . Hier wählt und
ergänzt der inländische Weingroßhandcl seine
Vorräte . Hier werden nach 3 bis 4 Jahren sorg-
fälligen Fatzlagcrns die Flaschenfüllungen vor¬
genommen , um nach genügend Ausbau auf
Flasche die Freude jedes Weinliebhabers zu sein.

Von Portugal kommen die hochwertigen
Douro -Ports und feurigen Madeira -Weine , von
Spanien die Sherrp - und edelsllßen Malaga-
Weine . Gute Rotweine aus Chile sind in den
letzten Jahren in vermehrtem Umfange impor¬
tiert worden.

8, -

5

Sieht man die Liste der zahlreichen , nam¬
haften Weinimporteure durch, so findet man —
wie kaum in einer anderen Branche — zahlreiche
uralte Firmen.  Hundert Jahre dauerndes
Bestehen , 15«, ja sogar 200 Jahre erfolgreichen
Arbeitens sind keine Seltenheit . Festhaltend an
der alten Tradition , hat der Bremer Wein-
importhmndel nie vergessen , daß auf die Dauer
nur durch Jahrzehnte begründetes Vertrauen
auf Qualrtatslicferung  den Kunden-

, >

^ '

>W
blin lZrswsr lVsivlsgsr,

Gffjj

S » o»e i*

stamm eines Weingeschäftserhalten und ver¬
größern kann.

Welche Bedeutung der Weinimporthandel für
Bremens Reedereien  besitzt , kann man
daraus ersehen , daß allein im Jahre 1934 mit
den Dampfern der Bremer Reedereien , also
Dampfschiff -Gesellschaft „Neptun " , Deutsche Le-
vante -Linie , Argo -Linie und Norddeutscher Lloyd
ca. 2V0V0 Tonnen verschiedenster Wein « in Bre¬
mens Häfens gelöscht wurden . 20 00« Tonnen be¬
deuten für Kupfer , Eisen , Baumwolle oder an¬
der « Massengüter nicht viel , wohl aber ist es
von beinahe ausschlaggebender Bedeutung für
die genannten Reedereien , daß sie mit fast
jedem  Dampfer , die wöchentlich oder monatlich
die Häfen der Levante , Spanien , Portugals usw.
bedienen , mit einem , im Verhältnis zur Größe
der Dampfer ansehnlichen Quantum Wein als
sichere Ladung  rechnen können.

Im Freihafen löschen  die Dampfer der
Dampfschiff -Gesellschaft .Fleptun " am Schup¬
pe« 5. In den unmittelbar daneben liegenden
Speichern sowie in den geräumigen Stadtlägern
der Bremer Weinimporteure , die mit allen
Neuerungen ausgestattet sind, erfolgt die sach¬
kundige Pflege  der Weine , bevor sie abge¬
lagert und ausgereift , glanzhell per Achse, Auto
und Schiff zum Versand  gelangen , um auch

in den entferntesten Gegenden Deutschlands die
Freude jeden Liebhabers eines guten Tropfens
zu bilden.

Seit vielen Jahrzehnten ist die Spiri-
tuoseneinfuhr  in Bremen sehr bedeutend.
Neben Arrak und Kognak ist Bremen der größte
Jmportplatz für feinste Jamaica -Rums.

Die Verwirrung in den international «» Ha »,
delsbeziehungen , die Schwankungen der WSH-
rungen nnd nicht zuletzt die Deutschland durch
die bekannten Ursachen aufgezwungene Kontrolle
der Gesamteinfuhr haben den Bremer Wein-
uud Spirituosen -Handel vor schwierig « Auf¬
gaben  gestellt . Zwar ist auf die mangelhafte
Aufnahmefähigkeit des deutschen Marktes in den
vergangenen Krisenjahren als Folgeerscheinung
der Ankurbelung der deutsche« Wirtschaft eine
normale Vedarfsnachfrag « gefolgt . Jetzt besteht
die Schwierigkeit , dem Eeschäftsumfang « ent¬
sprechende Einfuhren von Auslandsweine « nnd
Spiritussen zu tätigen . Wie groß dir Hindernisse
auch sein mögen , Bremens Wein » und Spkri-
tuosenhandel wird , seiner vielhundertjährigen
Tradition getreu , alles daransetzen , sein« Auf¬
gaben im Rahmen der Allgemeinheit zu er-
füllen , um Bremen seine große Stellung im Han¬
del zu erhalten . ^ llolpk Segntz
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Nordsee trotzig und blank
bruppenfütsrer Söhmcker über die Aufgaben der SA.

Der Umstand, dah die SA. in der letzten Zeit
sehr wenig in Erscheinung getreten ist, bedeutet
nicht, datz sie etwa weniger aktiv geworden
wäre als früher. Ihre Arbeit und ihr Schaffen
hat sich vielmehr in der Stille vollzogen. Der
ungeheure Andrang nach der Machtübernahme,
der manche ihrer Einheiten auf das etwa Zehn¬
fache vergrößerte, hatte notgedrungen eine Ver-
wässerungdes alten SA.-Eeistes zur Folge.

Diele Formationen waren nicht in der Lage,
die vielen zu uns geflohenenVolksgenossen in
sich aufzunehmenund zu bewußten National¬
sozialisten zu erziehen. Auch waren vielfach Ele¬
mente zu uns gekommen, die auf Grund ihrer
inneren Einstellung und äußeren Haltung der
Erziehungsarbeit hindernd im Wege standen.
Die Säuberungsaktion,  die im wesent¬
lichen Ende März dieses Jahres abgeschlossen
war, hat diese Teile entfernt, so daß die Ein¬
heiten jetzt nur noch aus zuverlässigenMän¬
nern bestehen, die die Gewähr dafür bieten, daß
sie auch in Krisenzeiten nicht enttäuschen. Die
Ausfiebungder ungeeigneten Elemente und die
Notwendigkeiteiner strafferenZusammenfassung
der Einheiten hatte notgedrungen die llmglie-
derung der SA. zur Folge, die auch bereits
durchgeführt worden ist. Hierbei ist bewußt
Wert darauf gelegt, die alten Kämpfer
der Bewegungin die ihnen zukommenden Füh¬
rerstellen hineinzubringen, andererseits sind
aber auch die SA.-Fiihrer einer anderen Ver¬
wendung zugeführt, die nicht mehr in der Lage
waren, den jetzigenAnforderungen zu entspre¬
chen. Hand in Hand mit der llmgliederung ist
also eine lleberprüfung des Führerkorps erfolgt.

Eine sorgfältige Auswahl und Schulung der
SA.-Führer bis herab zum Scharführer wird
in der nächsten Zeit dazu beitragen, gerade den
SA.-Führer in die Lage zu versetzen, die Lei¬
stungen zu vollbringen, die von ihm erwartet
werden müssen.

Nach den erwähnten, inzwischenabgeschlosse¬
nen oder noch laufenden Maßnahmen kann sich
die SA. nunmehr ihren Aufgaben zuwenden,
auf die deswegen hier ausführlicher zurückge¬
kommen werden muß, weil die Öffentlichkeit
zu einem großen Teil sich hierüber stark im Un¬
klaren ist. Begriffe wie Verwaltung, Wirtschaft,
Staat , Polizei, Wehrmacht sind seit Jahrhun¬
derten mit dem Denken der Völker so verbun¬
den, daß es müßig ist, über deren Aufgaben¬
gebiete viele Worte zu verlieren. Die Begriffe
NSDAP . und SA. sind zu jung, als daß sie
mit dem Denken und Fühlen' deS Volkes schon
so verankert find, daß sie in allen Lagen fest¬
stehend sind. Manchemeinen, die SA. habe mit
der Erringung der Macht ihre Mission gelöst
und können sich nicht vorstellen, welche wesent¬
lichen Aufgaben nun noch ihrer harren. Des¬
wegen bringen auch immer wieder Verleumder
das Gerücht auf, die SA. würde aufgelöst. Um
derartigen Elementen ein für allemal die Lust
an weiteren Parolen zu nehmen und im übri¬
gen die notwendige Aufklärung herbeizuführen,
sollen die Aufgaben der SA. hier ausführlich
umrissen werden.

Die Aufgaben sind heute allerdings andere,
als sie die SA. in der Kampfzeithatte. Damals

handelte es sich darum, eine Truppe aufzustellen,
die gleichzeitig als Schutz - und Propa-
gandatruppe  betätigt wurde und vor allem
den zahlreichenOrganisationen linksgerichteter
Kreise ein Kampfmittel entgegensetzte, das ge¬
eignet war, deren Terror zu brechen und Aus¬
schreitungengegen nationalsozialistischeVeran¬
staltungen und Einrichtungen zu verhindern.
Die SA. hat diese Aufgabe glänzend gelöst,
Wenn sie auch oft in einer hoffnungslosenMin¬
derheit war, so wurde diese numerischeUnter-
legenheit wettgemacht durch den Glauben an
die Richtigkeitund Notwendigkeitder national¬
sozialistischen Idee und durch die Treue zum Füh¬
rer, die jeden Widerstand brach, der sich ihr
entgegenstellte.

Nach Erringung der Macht und Ordnung der
inneren Verhältnisse in unserem Vaterlande,
vor allen Dingen aber auch nach der Zerschla¬
gung sämtlicherübrigen Parteien kommtaller¬
dings eine Wiederholung derartiger Aufgaben
nicht mehr in Frage, so daß für oberflächliche
Beobachter der Eindruck entstehen kann, die SA.
habe ihre Aufgabe gelöst und lebe nur noch der
Tradition und der Erinnerung an die Kampf¬
zeit. Diese Auffassungist auch bei einem Teil
der Bevölkerung verankert, die uns an sich
freundlich und sympathisierend gegenübersteht.
Man glaubt, daß die ungeheuren Erfolge des
Führers auf innen- und außenpolitischemGe¬
biete die Lösung der uns berührenden Zeit¬
fragen in so überragender Weise gebracht hätte,
daß man nunmehr ohne besondereBetätigung
der weiteren Entwicklung ihren Lauf nehmen
lassen könne und auch alle späteren Fragen und
Ereignissesich zum Guten wenden würden.

Diese Auffassungist ein Ausfluß des unein¬
geschränkten Vertrauens, das dem Führer ent¬
gegengebrachtwird. Es wird hierbei aber ver¬
gessen, daß die große Organisation der NSDAP.
mit ihren Gliederungendas Werkzeug des Füh¬
rers ist, mit dem er die von ihm erkannten
politischenNotwendigkeitenin die Tat umsetzt.
Alle Ereignisse, die sich in den letzten zwei Jah¬
ren vor unseren bewunderndenund staunenden
Augen vollzogen haben, sind Ausfluß einer
neuen Eeisteshaltung des deutschen Volkes. Noch
in der großenaußenpolitischenRede am 21. Mai
kommt der Führer auf die Notwendigkeit zu
sprechen, daß jede Regierung auf die Dauer nur
mit Erfolg tätig sein und sich behaupten kann,
wenn sie das Vertrauen des Volkes  hat.
Dieses Vertrauen und die grundlegend neue
geistige Einstellung des Volkes, die in den Be¬
griffen Pflichterfüllung, Treue, Disziplin und
Volksgemeinschaft zusammengefaßtwerden kann.
hat alle die ungeheuren Pläne zur Tat wer¬
den lassen, die uns heute mit Stolz und Freude
und mit dem Gefühl absoluter Sicherheit er¬
füllen. Auswirkungen dieser beiden Faktoren
sind die erfolgreicheBekämpfung der Arbeits¬
losigkeit, das Winterhilfswerk, die Erfolge auf
wirtschaftlichenund finanziellen Gebieten und
nicht zuletzt die Wiederherstellungder Wehr¬
hoheit, denn nur ein Volk, dessen Geist gesund
ist und das klar zu denken vermag, wird sich
mit so großem Jubel zu der Wiederherstellung
seiner Ehre und einer starken Wehrmacht be¬
kennen.

Ver Seist ist das erste
Sobald dieser gesunde Geist in Zerfall gerät

und von falschen Propheten in unrichtige Bah¬
nen gelenkt und verwässert wird, müssen auch
notgedrungen die Auswirkungen der Wieder-
gesundnngdes deutschen Volkes in Gefahr ge¬
raten und bei Vernichtungseine gesunde Grund¬
lage zusammenbrechen.

Wir hatten vor dem Kriege mehr Geld als
heute, ein weit stärkeres Heer als heute,
geordnete Finanzen und eine gesunde
Wirtschaft. Trotzdem ist der Staat Kaiser Wil¬
helms II . am 9. November 1918 auf das kläg¬
lichste zusammengebrochenund hat sich wider¬
standslos den Leuten gebeugt und ausgeliefert,
die bereits lange Zeit vor dem Kriege den
Ungeist in das deutsche Volk gebracht und im
Kriege so lange gewühlt und gehetzt haben,
bis es seine gesunden, klaren Sinne verlor und
diese neuen Propheten als die Erlöser von allen
Sorgen und die Bringer allen Glücks ansah.

Nicht da» deutsche Heer, das nur auf der
SnnMage gesunderLebensauffassungdes Vol¬
kes vier Jahre aushalten konnte, ist wegen
etwaiger Mängel oder eigener Fehler zusam¬
mengebrochen, sondern weil die ewig tragende
Grundlage und Kraftansstrahlung eines körper¬
lich und geistig gesunden Volkskörpers immer
mehr schwand und endlich ganz zusammenbrach.
Wir sind im Begriff, uns wieder die Armee zu
schaffen, die Deutschland zur Sicherheit und
Nutze braucht. Die deutsche Wirtschaft befindet
sich in stetem Aufblühen. Die Ordnung der Fi¬
nanzen nimmt ihren Fortgang. Daneben hat der
Nationalsozialismus nicht an diesen äußerlichen
Erscheinungeneines wohlhabenden und wehr¬
haften Volkes Halt gemacht. Wir sehen in die¬
sen Erscheinungenlediglichein Mittel, unserem
Volke Glück und Freude zu bringen und zu er¬
halten, lassen uns aber durch derartige Erfolge
nicht davon abhalten, von unseren früher auf¬
gestellte» nationalsozialistischenGrundsätzen auch
»r «inen Deut abzuweichen. Wir werden des-

sozialistische Deutsche Arbeiterpar¬
tei  die völkisch-politische Schule des Volkes.

Die Wehrmachtist Waffenträgerin des deut¬
schen Volkes, die NationalsozialistischeDeutsche
Arbeiterpartei ist die Willensträgerin.

Ebenso notwendig, wie die Waffe an sich und
ihre Beherrschungfür den Träger ist, ist der
Wille, sie überhaupt zu tragen und anzuwenden.
Erst dieser Wille hat den Geist hervorgebracht,
der unser Heer in den Jahren 1914 bis 1918 zu
den bewandertestenTaten der gesamtenKriegs¬
geschichte befähigte.

Und ebensowenig, wie ein anständiger, kampf¬
bereiter Mensch sich letzten Endes ohne Waffen
durchsetzen wird, wird ein bewaffneter Feig¬
ling die Grenzenseines Landes schützen können.
Beide Aufgaben sind ewig. Ein Volk, das seine
Waffen niederlegt, wird vernichtet, und ein
Volk, das nicht von dem ewigen  Willen zum
Leben als Volksganzes  durchdrungen ist,
wird auch trotz starker Bewaffnung zugrunde-
gehen. Die NationalsozialistischeDeutscheAr¬
beiterpartei ist dazu berufen, das Volk politisch
zu bilden und politischzu führen. Ein Befehl
des Führers, den er auf dem Reichsparteitag
1934 erließ, lautet, daß auch der letzte Volks¬
genosse Nationalsozialistwerden soll. Erst dann
wird uns die große, stählerneFront in Deutsch¬
land erstanden sein, die uns alle Gefahren von
außen fernhält und die im Innern die Kraft
auslöst, die dem Volk eine ewige Lebensgrund¬
lage geben wird.

Die Aufgabe der Partei bezieht sich auf das
gesamtedeutsche Volk. Ihre Einwirkung in der
Verwaltung des Reiches, der Länder und der
Gemeindenund auf alle, nicht in der NSDAP.

organisierten Volksgenossenumreißt ihr Ar¬
beitsgebiet. Die Partei bei der Lösung dieser
Aufgaben zu unterstützen, ist die Aufgabe der
SA. Sie wird in zäher, harter Arbeit in den
nächsten Jahren zu einer absolut zuverlässigen,
bis in die letzte Zelle auf Leben und Tod dem
Führer verbundeneund verschriebene Organisa¬
tion herangebildet.

Der SA.-Mann soll auf Grund der besonderen
Ausbildung, die man ihm angedeihen läßt, in
der Lage sein, entweder als geschlossenes Gan¬
zes oder in unzähligen Einzelteilen zu poli¬
tischen Zwecken eingesetzt werden. Die vornehmste
Aufgabe wird die des Propagandisten sein.

Die Zahl des deutschen Volkes erfordert, daß
hier nicht nur einige Hunderttausend zur Ver¬
fügung stehen, sondern mehrere Millionen. In
jeder Familie, auf jedem Bau, in jeder Werk¬
statt und in jedem Kontor soll ein Pionier im
Braunhemd Garant dafür sein, daß der Kreis,
in dem er lebt und arbeitet, sich nicht im Ver¬
neinen, im Meckern und Nörgeln über manche,
im Augenblick unverständlicheMaßnahmen er¬
geht, sonder staats- und ideebejahend freudig
schafft. Der SA . - Mann  soll auf Grund seines
überlegenen politischen Wissens auftauchende
Bedenkenbeseitigen, so aufklärend und führend
wirken und damit in der nationalsozialistischen
Front dem Führer seine große Aufgabe er¬
leichtern.

Gerade in einem Gebiete, wie das der Stadt
Bremen,  in dem der nationalsozialistisch«
Geist in vielen Häusern noch keinen  Eingang
gefundenhat und abgelehnt wird, hat der SA.-
Mann eine riesige Arbeit zu erfüllen. Die SA.
Bremens wird auch in diesem Kampf den Sieg
an ihre Fahnen heften. Die Kraft hierzu schöpft
sie aus der Ueberzeugung von der Notwendigkeit
ihrer Arbeit und aus ihrer unerschütterlichen
Treue zum Führer. Sie wird auch diese letzte
Aufgabe lösen unter ihrem neuen Kampfruf:

Nordsee
trutzig und blank!

Ver löchrigste soll sichrer sein

wegen auch nicht in die Fehler der Vorkriegs¬
zeit zurückfallen.

Unser alter Grundsatz, die Politik beherrscht
das Leben eines Volkes, hat ewige Gültigkeit.
Nur der politisch gesunde Sinn eines Volkes
sichert Leben, ideelle und materielle Güter. Wir
lehnen es deswegenauch ab, nur äußere Erfolge
zu erringen und uns mit äußerer Macht und
Glanz zufrieden zu geben.

Uns liegt nichts an der Schaffungeines Staa¬
tes, der nach einigen Generationen wieder zu¬
sammenbricht. Wir wollen Ewigkeitswerteschaf¬
fen. Infolgedessensäubern wir fortlaufend unser
Volk von jenen Elementen, die rassisch nicht zu
ihm gehören und schränkendie Betätigungs-
und Äuswirkungsmöglichkeitendieser Kreise so
ein, daß sie auch äußerlich nach einigen Gene¬
rationen jegliche Bedeutung verloren haben
werden. Wir begnügen uns nicht damit, die
Freiheit unseres Volkeswieder herzustellenund
es wieder stark und gesund und damit wirt¬
schaftlichund materiell zufrieden zu machen,
sondernwir sorgen dafür, daß dieses Volk durch
die Reinhaltung seiner Rasse,  durch
eine ewige Verbundenheit mit der Scholleund
auch zahlenmäßigstark seine körperliche und gei¬
stige Gesundheitnie wieder verliert. Erst dann,
wenn dies restlos gelungen ist, wird vermieden,
daß das Volk eines Tages wieder Leidenswege
geht, die es immer wieder in die Tiefe gestürzt
haben und die auch die meisten Völker des
Altertums zur BedeutungslosigkeitHerabsinken
ließen, aus der sie sich nie wieder erhebenkonn¬
ten.

Die völkisch - politische  Einstellung des
deutschenVolkes erscheint uns daher als die
ewige, unzerstörbare Grundlage unseres Seins;
und wie im § 2 des neuen Wehrgesetzesdie
Wehrmacht  die soldatischeErziehungsschule
des deutschen Volkes ist, so ist die National«

Mit Recht hat der Nationalsozialismusneben
das Führerpinzip den Grundsatz der Leistung
gestellt. Ja , man darf sagen, der Führergedanke
unserer Bewegungberuht auf dem Prinzip der
Leistungund ist aus diesem geboren. Der Beste,
d. h. der Tüchtigste, Ehrlichste und Fleißigstesoll
Führer sein. Der Grundsatz, daß nur höchste
Leistung zur Führung berechtigt, gilt in gleicher
Weise für Staat und Bewegung, wie für alle
Gliederungenund Arbeitsgemeinschaftenunserer
Verwaltungen, . unserer., .ständischen Organi¬
sationenund unseres gesamten Wirtschaftslebens
bis herunter zum kleinstenBetrieb. Und nur,
wer bereit und fähig ist, in immer neuem Ein¬
satz all seiner geistigen, seelischen und materiellen
Kräfte sich stets aufs neue zu bewähren, hat
das Recht und soll das Recht der Führung be¬
halten.

Aus dem Leistungsprinzip ist der National¬
sozialismus und damit der neue Staat geboren.
Die blutigen Tage des großen Krieges, eine
Zeit unerhörter Anspannung aller Kräfte, also
höchster Leistung der Nation, waren die Geburts¬
stunde des neuen Glaubens. Höchste Leistung für
Volk und Vaterland war das Opfer, das die
ersten mutigen Bekenner des Nationalsozialismus
vollbrachten, als sie vor der Feldherrnhalle im
Feuer der Reaktion zusammenbrachen. Und die
Jahre des Kampfes sind gekennzeichnet durch die
Unzahl von Opfern, Entbehrungen und Ver¬
folgungen, durch den steten Einsatz aller Kräfte,
durch den Verzichtauf ein bequemesund unbe¬
kümmertes Dasein, durch die tägliche Leistung
unserer Sturmabteilungen, unserer Redner und
Organisatoren, vor allem aber durch die 499
Namen derer, die den heiligen Lohn ihres
Einsatzes, das neue Reich nicht mehr schauten,
das uns ohne ihren Opfergang und Heldentod
nimmer geworden wäre.

Nun ist das Leben wieder um vieles angeneh¬
mer und erträglicher geworden in Deutschland.
Vorbei sind Bürgerkrieg und Parteienkampf, in
einem hoffnungsvollenProzeß der Wiedergesun-
dung befindet sich unsere Nationalwirtschaftund
eine starke Staatsfllhrung sichert und schützt nach
innen und außen den Lohn und die Früchte ehr¬
licher Arbeit. Doch, nichts wäre unheilvoller,
als wenn der für viele unserer Volksgenossen
leichtere Daseinskampfuns veranlassen würde,
nun weniger Kräfte zu regen und zu Höchst¬

leistungen anzuspannen , als in den Jahren des
Kampfes ; nichts wäre verhängnisvoller , als
wenn Mittelmäßigkeit , Unzulänglichkeit und Be¬
quemlichkeit sich irgendwo in unserem wirt¬
schaftlichen und staatlichen Leben breitmachen
würden . Das furchtbare Beispiel der Geschichte,
da die Nation auf den Lorbeeren Friedrichs des
Großen eingeschlafen war , soll uns «ine ein¬
dringliche Warnung sein , das Leben nun nicht
leichter zu nehmen als in den vergangenen , von
Arbeit und Kampf erfüllten Jahren und uns
etwa behaglich und bequem einzurichten im
neuen Reiche . Nein , nur wenn wir zäh und un¬
ablässig , unter Anspannung aller Kräfte , wei¬
terschaffen an dem Wiederaufbau und Ausbau
unseres staatlichen und wirtschaftlichen Lebens,
wird das Werk von Bestand sein und die Stürme
kommender Jahrhunderte überdauern . Unend¬
lich schwere und mühevolle Kämpfe stehen unserer
Generation und namentlich denen , die nach uns
kommen werden , bevor . Der Geist äußerster
Pflichterfüllung und steter Opferbereitschaft muß
immer unser Tun und Denken beherrschen , muß
uns zu immer neuen Leistungen beflügeln . An¬
ders werden wir den Entscheidungskampf , der
unserer Nation auf kommende Jahrhunderte
hinaus das Leben sichern soll, nicht bestehen
können.

Der kategorische Imperativ der Leistung muß
uns allen zu jeder Minute vor Augen stehen:
den Führenden in Staat und Bewegung , zu
denen das geeinte Volk in gläubigem Vertrauen
aufblickt , den Führern der Wirtschaft , insbeson¬
dere der Hansestädte , denen die ungeheuer schwie¬
rige Aufgabe der Rohstoff -Versorgung Deutsch¬
lands gestellt ist, dem deutschen Bauern , dem die
verantwortungsvolle Pflicht der Sicherstellung
unserer Ernährung obliegt , den Lehrern und
Erziehern , denen das kostbarste Eut unserer
Nation , die deutsche Jugend , anvertraut ist, den
Soldaten und Offizieren unserer Armee , die
vielleicht einmal unsere Landesgrenzen zu schützen
und zu verteidigen haben . Gleichgültigkeit , Be¬
quemlichkeit und Dilettantismus sind die Feinde
wahrer Leistung und führen zum Stillstand und
zum Ruin des nationalen Lebens . Gründlich¬
keit , Fleiß und Ausdauer in all unserer Aufbau¬
arbeit sind das Gebot der Stunde.

Linus MSbrl

vremen als Sarnisonstadt
von Hans völckers, ftauplmannund Adjutant beim InfanteriefülirerVI

Mit dem Aufbau des Reichsheeresim Jahre
1921 wurde Bremen endgültig wieder Garni¬
sonstadt. Von der alten, stolzen und tapferen
Armee blieb damals eins nur übrig : Die
Tradition des alten Soldatengeistes, der
Disziplin und des Verantwortungsbewußtseins
vor Gott und der Nation.

Seit der verdienstvolle Schöpfer und Organi¬
sator der einstmaligen R . W . — General¬
oberst  v . Seeckt — die glückliche Idee ver¬
wirklichte , sämtliche Formationen der Reichs¬
wehr zu Trägern der Ueberlieferungen der
durch den Schandvertrag von Versailles aufge¬
lösten Truppenteile der ehemaligen deutschen

Armee zu machen , hat sich auch das Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl zwischen den alten und
wieder neuen Standorten fortlaufend gefestigt.

Die Ueberlieferungdes alten, im Jahre 1866
gegründeten Hanseatischen Infanterie -Regi¬
ments 7S ging am 1. Januar 1921 auf die
1. Kompanie des I. (Hanseat.) Bataillons In¬
fanterie-Regiment 16 über.

In der Bezeichnung des Bataillons als „ l.
Hanseatisches " fand die Verbu » d«» h«tt « tzt
Bremen besonderen Ausdruck.

Im Laufe der Jahre gelang es , das Verhält¬
nis zur Bevölkerung immer enger und fester zu
gestalten , unterstützt durch das kameradschast»



liche Band der sehr zahlreichenalten Soldaten
des ruhmreichen Regiments75 und der Soldaten
des Bataillons, die zum größten Teil aus Bre¬
men und der Umgebungstammten.

In der militärischenAllgemein- und Sonder-
ausbildung sorgte das Bataillon unter den
hannoverschenund westfälischenRegimentern
dafür, daß der Name Bremen, den es führte,
einen guten Klang hatte; mit gleichem Erfolg
nahm es an sportlichenWettkämpfenteil.

Auf den Kompanie- und Sportfesten und
anderen geselligen Veranstaltungen des Batail¬
lons trat die Verbundenheit mit der Bremer
Bevölkerungdurch den immer sehr zahlreichen
Besuch hervor. Bei der Beteiligung von Ange¬
hörigen des Bataillons an öffentlichen sport¬

lichen Veranstaltungen, bei denen es dem Ba¬
taillon oft gelang, an erster Stelle zu stehen
— zuletzt am großen Armccgepäckmarsch an¬
läßlich der Reichssportwerbewoche— zeigte sich
das Interesse großer Teile der Bremer Bevöl¬
kerung für ihr l. (Hanseat.) Bataillon in erhöh¬
tem Maße.

Auch bei der ländlichen BevölkerungBremens
trat diese Verbundenheit mit ihrem Bataillon
in Erscheinung, wenn sie freudig ihre Aecker
und Wiesen für Geländereiten oder Biwaks
zur Verfügung stellten.

Nicht zuletzt half die Kapelledes I. (Hanseat.)
Bataillons, unter Leitung des OberMusik¬
meisters Voigt,  die Herzen der bremischen
Bevölkerungzu gewinnen.

Dies sah man besonders, wen» das Bataillon
nach Uebungen oder längerer Abwesenheitaus
Bremen mit klingendem Spiel in die Garnison¬
stadt zurückkehrte und jung und alt die Truppe
mit aufrichtiger Freude begleitete.

Dies alles zeigt das innige Verhältnis zwi¬
schen den Bremern und ihren Soldaten. Gerade
eine Stadt der Seefahrt wie Bremen weiß,
daß man mit Sicherheitund Erfolg Handel nur
in einem starken Staate treiben kann, der fähig
ist, seinen Kaufleuten im Ausland auch Schutz
zu verbürgen.

So sieht Bremen in jedem Angehörigen der
Wehrmachtein Sinnbild des erstarkten Vater¬
landes. Dieses gegenseitigeVerständnis wird
stets bleiben und nur wachsen, wenn auch Bre¬
men mehr Soldaten erhalten sollte.

Kriegs- und Handelsmarine stand in stand
von Kapitän;ur See Wolf, Leiter der Neichomarinedienststelle vremen

Don jeher haben zwischen Kriegs- und Han«
delsmarine engste Beziehungen bestanden, her¬
vorgegangen aus der ursprünglichenAufgabe
der Kriegsschiffe, den eigenen Handel gegen
fremde Hebelgriffe zu schützen. 2n Deutschland
war dieses Band vor dem Kriege besonders
stark, da der größte Teil des Handelsschiffsoffi-
zierkorps wie auch der Mannschaften seiner
Dienstpflichtbei der KaiserlichenMarine ge¬
nügt hatte. Die Zusammenarbeitwurde zwischen
beiden Marinen besonders gefördert bei ge¬
legentlichen Charterungen von Handelsschiffen
zu Truppentransporten, z. B. beim Boxerauf¬
stand nach Ostasien, bei den Ablösungstranspor¬
ten für das Kreuzergeschwader, bei Proviant-
und Materialtransporten für unsere im Aus-
land stationierten Schiffe.

Die Früchte dieser Friedenszusammenarbeit
wurden im Kriege geerntet. Abgeschnittenvon
jeder Unterstützung aus der Heimat wäre es für
den Grafen Spee und sein Geschwader ohne die
tatkräftige Versorgung mit Kohle, Proviant
usw., seitens der im Ausland befindlichenHan¬
delsschiffe niemals möglich gewesen, solange den
gewaltigen Anstrengungender Feinde, das Ge¬
schwader zu vernichten, zu trotzen. Handelsschif¬
fen gelang es, die' Blockade um Deutschlandzu
brechen uvd General von Lettow-Vorbeck und
seine tapfere Truppe mit Waffen und Munition
zu versehen und ihnen so die Möglichkeitzu
geben, bis zum Ende des Krieges durchzuhalten.
Ein großer Teil der im Ausland und in der
Heimat befindlichenSchiffe wurde als Hilfs¬
kreuzer ausgerüstetoder tat als Minenschiff oder
Sperrbrecher Dienst. Erwähnt seien hier nur
die als HilfskreuzerbekanntgewordenenDamp¬
fer des Norddeutschen Lloyd „Berlin", „Kaiser
Wilhelm der Große", „Kronprinz Wilhelm" und
„Prinz Eitel Friedrich". Handelsschiffeüber¬
nahmen die für die Kriegsführung so notwen¬
dig« Einfuhr von Erz aus Schwedenauf den
durch Minen gefährdetenFabritraßen der Ostsee

und transportierten Soldaten und Kriegsgerät
bei der erfolgreichenOeseluntcrnehmungim
Oktober 1917.

Der Ausgang des Krieges vernichteteKriegs¬
und Handelsflotte, der Versailler Vertrag be¬
zweckte die Unmöglichkeitdes Aufbaues. Aber
der Feindbundhatte den Willen zum Aufschwung
und die verbissene Zähigkeit des deutschen Vol¬
kes unterschätzt. Langsam und mit unendlicher
Mühe gelang es wieder eine Handelsflotte zu
schaffen. Seine Schiffeaber waren im Ausland
der Willkür der anderen schutzlos ausgeliefert,
da die Kriegsmarine fehlte.

In richtiger Erkenntnis, daß die Handels-
schiffahrtden Schutz der Kriegsmarine auf die
Dauer nicht würde entbehren können, betrieb
der damalige Chef der Marineleitung um das
Jahr 1929 herum den Wiederaufbauder Kriegs¬
marine im Rahmen der zugestandenen Einheiten.
Zunächstwurden einige ältere Kreuzer und
Linienschiffewieder in Dienst gestellt. So ge¬
lang es vor etwa 12 Jahren zum ersten Male,
wieder die deutsche Kriegsflagge im Ausland
zu zeigen. Durch das überall anerkannte tadel¬
lose Auftreten der Besatzungen wurde das Ver¬
trauen zu Deutschlandwachgerufenund gestärkt
zum Vorteile der Wirtschaft und damit auch
der Handelsschiffahrt. Um die Verbundenheit
der Kriegs- und Handelsflotte zu stärken und
die Möglichkeit eines Gedankenaustauscheszu
geben, wird durch unsere Kriegsschiffe mit jedem
im selben Auslandshafen liegenden deutschen
Dampfer Verbindung aufgenommen. Der Reise¬
plan der Auslandskreuzer wird nach Anhören
der in der Handelskammer vertretenen Han¬
dels- und Schiffahrtskreisefestgesetzt; es wird
nach Möglichkeitden vorgebrachten Wünschen
betreffend Anlaufen von Häfen Rechnung ge¬
tragen. Diese Maßnahme hat sich besondersbe¬
währt, da die Auslandsvertretungen der Reede¬
reien und Handelshäuserbei der Durchführung

des Besuches dem Kommandanten des Kriegs¬
schiffes wertvolle Unterstützungleisten konnten.

Zur Uebermittlung von Nachrichtenseitens
der Handelsschiffewerden die weitreichenden
Funkanlagen unserer Auslandskrcuzer nötigen¬
falls zur Verfügung gestellt. Die Marineleitung
gibt die wegen ihrer Zuverlässigkeitgeschätzten
Seehandbüchcrund Seekarten heraus, zu deren
Vervollständigungund Berichtigung die Han¬
delsschiffskapitäne wertvolleBeiträge auf Grund
der bei ihren Reisen gemachtenFeststellungen
liefern.

Wie großen Wert die Kriegsmarine auf eine
enge Verbundenheit mit der Handelsschiffahrt
legt, geht auch schon daraus hervor, daß sich in
den großen Hafenstädten Reichsmarine¬
dienststellen  befinden , deren eine Haupt¬
aufgabe die Pflege der Beziehungenzur Han¬
delsschiffahrtund Wirtschaft ist. Die verschiede¬
nen Besuche von Kriegsschiffseinheitenin den
Hafenstädten bringen die Verbundenheit der
Kriegs- und Handelsmarine äußerlichzum Aus¬
druck.

Was die Kriegsmarine für Bremen  bedeu¬
tet hat und heute noch bedeutet, sei in kurzen
Worten zum Schluß noch erwähnt. Vor dem
Kriege und währenddessen wurden die Werften
an der Weser in bedeutendemMaße zu Kriegs¬
schiffsbauten herangezogen. So hat z. V. die ÄG.
„Weser" 62 Kriegsschiffe mit insgesamt 168 990
Tonnen Deplacement und außerdem 84 Unter¬
seebooteerbaut. Die Kriegsmarine trägt zu
ihrem Teil zur Belebung der Wirtschaftan der
Weser dadurch bei, indem sie z. B. Aufträge
für kleinere Boote, Teile von Schiffsmaschinen-
anlagen, Signal-, Schall- und Loteinrichtungen
an die hiesige Industrie vergibt.

So ist die Kriegsmarine immer bestrebt, die
Handelsschiffahrtund Wirtschaft in den ihr ge¬
zogenenGrenzen nach besten Kräften zu unter¬
stützen und zu fördern.

Me Meiner wissenschaftliche Sesellschast
von Professor vr. k. kncholk

Nks die Inflationszeit mit ihren Schrecken
vorbei war, traten um das geistige Leben
Bremens besorgte Männer, unter denen der
verewigte Pros. Georg Strube  hier genannt
sei, zusammen, um eine eigenartige, in dieser
Form nie vorhanden geweseneGründung zu
unternehmen. An vielen Stellen war man in
Deutschland bemüht, das Elend zu überwinden,
das der Schandvertragvon Versailles über uns
gebracht hatte, aber man dachte dabei wohl
zunächst an die Wirtschaft, während doch Geist
und Wissenschaft in ihrer unlöslichen Ver¬
knüpfung das gleiche Recht beanspruchen
konnten. Gerade in Vremen war solche Für¬
sorge von besonderer Wichtigkeit, denn eben
Handel und Industrie, die Grundlagen unserer
stadtstaatlichenExistenz, bedurften in ihrem
eigenen Interesse eines derartigen Ausgleichs.

Nicht als ob es hier vordemkeine Pflege der
Wissenschaften gegeben hätte. Es fehlte nicht an
gelehrten Gesellschaften, die rühmlicheLeistun¬
gen vollbrachten, an Instituten und Samm¬
lungen, auf die unser Gemeinwesenmit Stolz
hinweisenkonnte. Aber ein jedes lebte für sich,
vom Staate wenig beeinflußt, dem Spiel der
freien Kräfte überlassen. Die Zeiten waren
lange vorbei, wo eine hohe Schule mit sämt¬
lichen vier Fakultäten einen Anziehungspunkt
für Studenten, die oft aus weiter Ferne her¬
beikamen, gebildet hatte. Zwischen1750 und
18S9, also doch gerade in der Zeit, wo das
geistige Leben in unserem vielzerrissenenVa-
kwKande seine schönste Entfaltung erfuhr, klafft
S«t «ns in dieser Beziehungeine große Lücke.
Erst in der zweiten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts , dann aber freilich in immer zu¬
nehmendemMaße, entstandenjene wissenschaft¬

lichen Vereine, die Gleichgesinntein sich zu¬
sammenschlössen.

Es konnte 1925 nicht die Absicht sein, Ver¬
gangenes künstlich wieder zu beleben, noch we¬
niger aber, den einzelnen lebenskräftigen Ge¬
sellschaften in dem Verbände, der nun ge¬
gründet wurde, das Daseinsrecht zu ver¬
kümmern. Die Bremer Wissenschaft¬
liche Gesellschaft  wollte ihnen vielmehr
helfen, da, wo sie aus eigener Kraft höhere
Ziele nicht erreichen konnten. Sie wollte an¬
regen, indem sie die Schrankenöffnete, in de¬
nen sich die abgesondertenKörperschaftennur
zu leicht verspannen. Sie möchte endlich zu
ihrem Teile wieder zu der geistigen Ein¬
heit  zurückführen, die den letzten Generatio¬
nen über der immer zunehmendenSpezialisie¬
rung der Wissenschaften verloren gegangen ist.
Sie will zusammenfassen,  nicht trennen.
Ihr ganzer Aufbau ist eigentlich darauf ge¬
richtet. Ihre akademischen Vorlesungen, in de¬
nen bedeutende auswärtige Wissenschaftleroft
zu den drängenden Fragen der Zeit Stellung
nehmen, und ebenso ihre beiden repräsenta¬
tiven Jahresveranstaltungen, die Smidtsttzung
und die Olberssitzung, dienen diesem Zwecke.
In der Sondergruppe des sog. Freundeskreises
kommenRedner aus den verschiedensten Fach¬
gebietenzu Worte. Das Veröffentlichungswesen
gibt in seinen Heften den bremischen Forschern
Raum. Es ermöglicht einen höchst fruchtbaren
Austausch, selbst mit dem fernen Ausland, der
unserer Staatsbibliothek zugute kommt und es
mag doch zu denken geben, daß auf diese Weise
Bukarest und Helsingfors, Lissabon und War¬
schau, Rouen und Venedig, Newyork und das
argentinischeCordoba, um nur einige wenige
zu nennen, ihre geistigenGüter zu uns senden.

So suchen wir auf vielen Wegen auch von
unserem Bremen aus der deutschen Wissen¬
schaft den Weg in die Welt zu bahnen. Wir
exportieren auf unsere Art gute bremische
Ware nach llebersee, vor allem zu unseren deut¬
schen Vrüdern im Ausland.

Die Bremer Wissenschaftliche Gesellschaft ist
vor kurzemin das elfte Jahr ihres Bestehens
eingetreten, nachdemsie ihre Zehnjahres¬
feier  vor einem großen Kreise einheimischer
und auswärtiger Freunde würdig hat begehen
können. In allen Wandlungen unserer bewegten
Zeit hat sie unablässig ihre idealen Ziele ver¬
folgt, und wie wir hoffen dürfen, doch auch
Schritt vor Schritt Boden gewonnen. Wir
dürfen es auch aus dem Wohlwollen unter¬
nehmen, mit dem ein so gemeinnützigesIn¬
stitut, wie die Sparkasse Jahr um Jahr uns
seine Hilfe gewährt hat, ohne die unser Werk
nicht von Bestand gewesen wäre. Unsere
Schriften hätten wir nicht drucken, unseren ein¬
heimischen Forschern für notwendige Reisen
keine Unterstützungendarreichen können. Wir
hoffen gern, daß auch andere Helfer sich uns
einmal freundlich zuwenden werden, daß vor
allem auch der Staat uns sein aktives Wohl¬
wollen bereiten wird. Es ist gute bremische
Art, solche neuen Gründungen zunächst einmal
sich selbst und der privaten Initiative zu über¬
lassen. Erst wenn sie sich bewährt  haben,
dürfen sie auch vom Staate Förderung er¬
warten. Möchte dieser Zeitpunkt nicht mehr
fern sein! Auch die Bremer Wissenschaftliche
Gesellschaft will ja auf ihrem Felde an dem
großen Aufbau mitarbeiten, an der großen
Neuwerdung, die wir, wie alle guten Deutschen,
unter starker Führung, mit heißem Herzen er¬
sehnen.

vremifche Kulturpolitik
von Senator vr. n. o. Hoff

Wenn im folgenden die Kulturpolitik der bre-
mischen Regierung kurz behandelt wird, so sollen
diesmal die Schulen, die schon häufiger Gegen¬
stand von Berichten gewesen sind, beiseite bleiben.
Es gilt darzutun. wie auch auf dem weiteren
Gebiete des Vildungswesens in nationalsozia¬
listischem Sinne gearbeitet worden ist. Vorweg
wäre zu bemerken, daß gerade hier manches nach
außen hin nicht so in Erscheinungtritt , wie auf
anderen Betätigungsfeldern des neuen natio¬
nalsozialistischenStaates ; denn es handelt sich
vielfach um Arbeit, die in der Stille erledigt
werden muß, nämlich um den inneren Ausbau
und die Neuausrichtung der bremischen Kultur¬
stätten.

Als Neugrllndungist zunächst dieNordisch«
Kunstl,  och schule  zu verzeichnen, die sich eine
Erneuerung deutscher Kunst  aus den
Kräften zum Ziele gemachthat, die im Blut
des nordischenMenschenund im Boden seiner
Heimat wurzeln. Der Aufbau dieser Schule, die
Kunst und Handwerk in enge organisatorische
Verbindung miteinander bringt, ist noch nicht
völlig abgeschlossen, wenn auch bereits Wesent¬
liches erreicht worden ist.

Das Städtische Museum für Natur-, Völker-
und Handelskunde wurde mit seinen reichen
Schätzen, die vorwiegendaus den Kolonienund
lleberseestammen, in den Dienst des kolonialen
Gedankens gestellt und erhielt den Namen
„Deutsches Kolonial - und Ueber.
see - Museum ". Einzelkeiten des Aufbaues
sind schon wiederholt in der „V. Z." besprochen
worden und werden auch weiterhin in unserem
alten Kampfblatt bevorzugt behandelt werden.

Im Zusammenhang hiermit mußte die vor-
und frühgeschichtliche Abteilung dieses Museums,
soweit sie unsere engere Heimat Nordwestdeutsch-
land betrifft in das Fockemuseum überführt
werden, wo sie zurzeit zweckmäßig gegliedert und
untergebrachtwird. Das Fockemuseum  ließ
sich ja stets die Kultur des niedersächsischen Nau.
mes besonders angelegen sein, was u. a. z. V.
seinen Niederschlagdarin fand, daß sein Direk¬
tor auch zum Kulturpfleger der preußischen
Kreise Blumenthal und Osterholz-Scharmbeck
ernannt wurde. Ferner legt das Fockemuseum
zurzeit Verzeichnisse der bremischen Kunstdenk¬
mäler mit Einschluß der alten Grabsteine.
Vauernhäuser, Warften-Siedlungen usw. an.
Auch werden Ausgrabungen veranstaltet, die
z. T. überraschendeFunde zeitigen, die uns in
die Geschichte unserer Heimat tiefe Einblicke
geben.

Auch die bildende Kunst  sucht der Bre¬
mer Staat trotz seiner schwierigen Finanzlage
zu fördern. So wurde erst kürzlich wieder eine
Reihe Bilder aus der Hand bremischer Künstler
erworben und ferner eine feste Summe für den,
Erwerb solcher Kunstwerke in den Haushalt
1935/36 eingesetzt. Weiterhin bleibt uns noch
die Sorge, der bremischenKünstlerschaft eine
gute Ausstellungshalle zu schaffen. Auch hier¬
mit hoffen wir in absehbarer Zeit zum Ziele zu
kommen.

Wie die Schätzedes Fockemuseum? und des
Kolonialmuseums im wesentlichennicht aus
staatlichen Mitteln erworben wurden, sondern
der Gebefreudigkeit der Bremer zu verdanken
sind, gab es auch bis 1933 in Bremen keine staat¬
lich betriebene öffentliche Volks¬
bücherei;  die großherzigeSpende des Bür¬
germeisters Marcus und des Vereins de,
Freunde der Lesehalle hatten es vor Jahren
fertiggebracht, den Bremern in ihrer Lesehalle
eine vorzüglicheVolksbüchereizu schaffen. Als
jedochi. I . 1933 die Mittel erschöpft waren,
übernahm der Staat die Lesehalle. Er be¬
schränkte sich nicht darauf, das Vorhanden« zn
erhalten, sondern baute das Netz seiner Zweig¬
stellen weiter aus (neue Stellen im Osten, in der
Neustadt, in Eröpelingen). Auch belieferter
die nationalsozialistischenArbeitsdienstlager, so¬
wie die Leuchttürme, Feuerschiffe und ferner die
deutsche Jugendherberge mit Lesestoff. Auch das
Musikleben  Bremens hat einen erfreulichen
Aufschwung genommen. Von den Philharmoni¬
schen Konzerten darf gesagt werden, daß sie im
letzten Jahr recht gut besucht und an manchen
Abenden sogar ausverkauft waren; über ihr«
künstlerische Höhe etwas auszusagen, erübrigt
sich.

Als im Jahre 1933 der Nationalsozialismus
die Regierung übernahm, waren die alten Ver¬
suche, das Schauspiel vom Staatstheater
loszulösen und dieses zu einer reinen Opern-
bühne zu machen, bereits so weit gediehen, daß
ein unmittelbares Eingreifen erforderlichwar.
Der Versuch wurde vereitelt und wird kaum je¬
mals wieder mit Erfolg rechnenkönnen; denn
inzwischen hat das Staatstheater , zumal in der
letzten Spielzeit, gezeigt, daß es für die Kultur¬
arbeit des Dritten Reiches aus Vremen nicht
fortzudenkenist. und wie das Schauspiel, da»
u. a. die junge nationalsozialistisch« dramatisch«
Dichtung mit Erfolg pflegt, hat auch die Oper
trotz des im Verhältnis zu anderen Bühne« des
DeutschenReiches unvergleichlich niedrigere«
Zuschusses ihre ganze Kraft in den Dienst der
Theaterpolitik des Führers gestellt. And dnrch
die Einrichtung des Staffelanrechts hat es in
organisatorischerHinsicht den Weg zum Theater
Volkskreisengeöffnet, denen bislang «t» Thea¬
terbesuch unmöglichwar.

Nur wenige Gesichtspunktekonnten hier im
Rahmen eines kurzen Aufsatzes gestreift werden
Die bremische Bevölkerung kann sich doch
eifrige Benutzung der bremischen Kulturstätte«
selbst das klarste Bild vom bisher Geleisteten
machen.
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Sttmtsiliettter zu vremen
von iMendant Vr. Becker

Das Theater als di e Kunst, die eindringlicher
als alle andere« Künste zu dem ganzen Menschen
spricht, ist zu alle» Zeiten der Brennpunkt des
öffentlichenLebens gewesen. Alt ist auch der
Kampf der geistigenFührer der Nation für die
kulturelle Hebung des Theaters gegen das
große Publikum, das nur allzu gern in der
Schaubühnein der Hauptsacheeine Stätte des
Vergnügens, der Unterhaltung und Geselligkeit
sah und sieht. War doch der junge Schiller einer
der lautesten Kämpfer, als er seinen Aufsatz
veröffentlichte: „Was kann ein« gute Schau¬
bühne eigentlich wirken?", (derselbe Aufsatz, der
'erst kurz vor seinem Tode die lleberschrift: „Die
Schaubühne als moralische Anstalt betrachtet"
erhielt und dadurch zu mancherleiMißdeutungen
Anlaß gab). Auch die staatlichen Behörden
haben die kulturelle Bedeutung des Theaters
anerkannt, was ja durch die „Konzesfionierung"
oder „Privilegisierung" der Schauspieldirektoren
und bis in unsere Tage durch die mehr oder
wenigerhohen Zuschüsse der Staaten und Städte
zum Ausdruck kommt. Ueberall war die Einsicht
da, auch da und dort der Wille, es fehlte aber
die Tat.

Auf di« Tat, auf den Willen, der sich wirklich
durchsetzt, kommt es an. Heute ist dieser Wille
nun wirklich zur Tat geworden. Theater
als K » lt « rstätt « , das Wort, das jähr«
Hundertel« « als unwidersprochenerLeitsatz in
aller Munde war, ist nun Wirklichkeit geworden.
Der Weg ist offen, aber er ist schwieriger als auf
allen andere» Gebieten, weil im Gefilde der
Muse» kein Zwang fei» soll und kann, sondern
freiwilliges Erkennen, Zu lange dauerte die Vor¬
bildung des Publikums, als daß man erwarten
könnte, datz von heute auf morgen seine Durch,
dringnng « tt de« neue» Geist möglichwäre.
Nur langsam wird das große Publikum dazu zu

? »r«ik»i l, Xüt

erziehen sein, das Theater nicht als Bergnü-
gungslokal, sondern als eine Pflegestätte höchster
nationaler Kultur zu betrachtenund zu erleben.

Wie äußert sich nun der Kulturwille des neuen
Staates , was verstehen wir unter einem Kultur¬
theater?

Es sind drei Punkte, in denen das wichtigste
zusammenzufassen ist.

Erste Voraussetzungdes neuen Aufbaues der
deutschen Theater war die radikale Reini¬
gung  von aller Eeschäftemacherei, vom Speku-
lantentum, das der Gewinne wegen mit den
groben Instinkten des großen Publikums rech¬
nete. Es genüge nicht, daß hier und dort eine
Bühne verantwortungsvolle kulturelle Aufbau-
arbeit leiste, wenn daneben an anderen Stel¬
len das, was man bekämpft, um so üppiger ge-
deihen kann. Man kann keinen Alkoholikerzur
Enthaltsamkeit gewöhnen, wenn man ihm den
Likörschrankzur freien Verfügung läßt. Wir
wissen alle, welch verhängnisvollenEinfluß eine
ganz auf Aeußerlichkeitenund Sensationen ge¬
stellt« Theaterkunstauf die Entwicklungunseres
Theaterlebens hatte. Man braucht nur an den
früheren Spielplan der großstädtischen Bühnen
zu denken, an die Sensationen um jeden Preis,
die Revue als das bequemstellnterhaltungs-
mittel, wo man sich nicht einmal mehr mit der
Erfassungdes Inhalts zu quälen brauchte. Man
braucht auch nur an die reiche Literatur eroto-
manischer, sexuell abnormer Probleme zu denken,
di« jahraus jahrein dem Publikum vorgeführt
wurden, um darüber im klaren zu sein, wohin
wir gekommenwären, wenn nicht der neue
Staat ein gebieterisches Halt geboten hätte.

Auch der Weg zur Auflockerung klassischer Kultur¬
güter war schon beschritten. Es lag nahe, daß
die Bearbeitung von „Hoffmanns Erzählungen"
zur Revue, die llmdichtung und Erweiterung
einer geschlossenen Oper zu jenem effektvollen
Elanzstück im Großen Schauspielhaus, das mit
dem Originalwerk nichts mehr zu tun hatte,
Schule machen würde. Vielleichtwar die „Tann-
Häuser"-Jnsz«nierung in der Staatsoper , die kurz
vor der Machtergreifung viel von sich reden
machte, bereits ein Symptom der Ansteckung.
War nicht auch der IbvprozentigeRegisseur, der
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vor allem darauf bedacht war, unerhört „An-
deres" zu bringen, der die Klassiker modern um¬
arbeitete, Verse so sprechen ließ, damit man sie
um keinen Preis mehr als Verse empfand, nicht
auch bereits eine Erkrankungserscheinung? Es
ließen sich zahllose Beispiele anführen, wie weit
es mit dem Niedergangdes Theaters gekommen
war, um zu verstehen, daß bei dem großen
Reinemachen«ine besonders scharfe Lauge an-
gewandt werden mußte, und es nicht zu ver¬
meiden war, daß manches mit fortgewaschen
wurde, das man gern unbeschadet erhalten
hätte.

Der zweite und dritte Punkt bezieht sich auf
LieAuswahlderStückeim  Spielplan und
auf ihre Wiedergabe. Da steht obenan selbstver¬
ständlich die Pflege der großen deutschen Kultur¬
güter, die Pflege der deutschen Opern und des
großen klassischen Schauspiels. Besonders im
Schauspiel  geht es um die Wiedergewinnung
des großen Publikums für die wertvollenWerke
unserer Klassiker,  die ja gern von
geschäftlich eingestellten Theaterleitern als
Kassenversagerbezeichnetwerden. All die ge¬
waltsamenRettungsversuche, durch moderne Auf¬
machungklassische Werke an den Geschmack des
großen Publikumsheranzuführen, etwa durch das
moderne Kostüm, oder durch Wandlung tiefer
Probleme ins Spielerische, ja ins Frivole,
mußten mißlingen, und besonders die
Verkleinerung heldischer Größe zum Psycho-
neurotischenmußte das klassische Drama dem
modernenPublikum noch mehr entfremden. Nur
«ine Darstellung, die der heldischen Größe klassi-
scher Dramen, die der gesteigertenLebensfülle
voll gerecht wird, die einen neuen klassischen Stil
findet, wird sie wieder zn einem neuen, künst¬
lerischen Erlebnis unseres Publikums werden
lassen.

Wichtig bleibt auch heute die Mannig¬
faltigkeit des Spielplans.  Es wäre
ein Irrtum , zu glauben, daß im Spielplan des
deutschen Theaters nun etwa das Schaffenan¬
derer Völker ausgeschlossen sein sollte. Dem ist
nicht so, im Gegenteil, gerade d i e Werke anderer
Völker, die die nationale Eigenart besonders
betonen, sind für uns die wertvollsten. Je mehr
sie national betont sind, um so internationaler
wird ihre Geltung sein. Ebenso wie der
deutscheste aller Opernkomponisten, Richard
Wagner, im Ausland am meistengespielt wird,
so werden wir gern in den deutschenSpiel¬
plänen die unvergänglichenWerke eines Verdi,
eines Puccini, oder die typischen Vertreter des,
russischen, französischenu. a. Opernschaffensein¬
fügen. Ausfallen wird freilich das verwaschene,
internationale Schaffen, das keine Bodenständig,
kett besitzt und nie Ewigkeitswert haben wird.

(etwa Schrekker u. a.s, ebenso die seichte
Operette, die lediglich auf niedere Instinkte spe¬
kuliert und lediglichdurch äußere Effekteüber
innere Gehaltlosigkeithinwegzutäuschen versucht.

Das Staatstheater Bremen  hat sich
in seinem Spielplan restlos von diesen Gesichts-
punkten leiten lassen. In der Oper stehen voll¬
ständige Neuinszenierungen des Ringes, des
Parsifal, der Meistersingerallem andern voran.
Es erschien uns geboten, erst einmal die Haupt¬
werke deutschen Schaffensin einer einwandfreien
Form herauszubringen. Vom neueren Schaffen
galt es als Ehrenpflicht, Psitzners „Palestrina",
ein dem großen Publikum schwer zugängliches
Werk, wieder neuherauszubringen.umdamiteinen
der deutschesten aller lebenden Komponistenzu
Worte kommen zu lassen. Von älteren italieni¬
schen Werken kam „Simone Boccanegra" zum
erstenmal in Bremen zur Aufführung, ebenso
„Die Regimentstochter", ein Werk, das viele
Jahre vom Spielplan verschwunden war.

BesonderesGewicht wurde in dieser Spielzeit
auf den

Spielplan des Schauspiels
gelegt, das man nicht zu Unrechtals das kul¬
turelle Rückgrat eines jeden staatlichenTheaters
bezeichnen kann. Es standen an besonderer
Stelle im Spielplan die Aufführungen unserer
Klassiker, wie „Die Jungfrau von Orleans",
„Die Hermannsschlacht", „Kabale und Liebe",
Goethes „Jphigenie", Kleists „Zerbrochener
Krug", Shakespeares„Widerspenstigen Zähmung"
und zwar in Aufführungen, in denen entschei¬
dend das Heroische und die großeklassische
Linie  betont wurde, auch nach der heiteren
Seite.

Einen großenRaum im Spielplan nahm aber
auch die Pflege zeitgenössischen Schaf-
fens  ein . Es wurde lebendiges Theater im
wahrstenSinne des Wortes gespielt. Zugegeben,
daß trotz der Ueberflut von neuen Dramen es
nur wenige, sehr wertvolle gibt, daß nur sehr
wenige Dichter, die sich berufen fühlen, auser-
wählt sind, war es immerhin möglich, gerade
in letzter Spielzeit eine Reihe bemerkenswerter,
wertvoller Neuerscheinungen im Staatstheater
herauszubringen, die sich auch in kommenden
Jahren im Spielplan halten dürften. Es sind
besonderszu nennen: Jelusichs „Lromwell", die
dichterischeBehandlung des Führerproblems
unter Zugrundelegungeines historischen Stoffes
von besondererZeitnähe, und der vielgenannte
„Prinz von Preußen" von Schwarz, einem Dich¬
ter, von dem man noch viel zu erhoffen hat. Das
aktuelle Problem der Arbeitsgemeinschaftfand
seinen erbebenden Au -druck  in ,.D>c Front unter
Tage" von W.cssalla
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An Uraufführungen,  die besonders
sorgfältig ausgewählt und deshalb auch ohne
Ausnahme von vielen deutschen Bühnen nach¬
gespielt wurden, kamen heraus : „Anna Kron-
thaler" von Angermayer, „Wer? Wen?" von
Will Vesper, „Annemarie gewinnt das Freie"
von Lilienfein. Als Erstaufführung neuerer
Werke brachte der Spielplan „Der Nobelpreis"
von Bergmann, „Die Hosen des Herrn von Bre-
dow" von Paul Veyer. Die vier letzten Stücke
sind ein Beweis, daß auch für Unterhaltung,
für leichtere Kost im Spielplan des Staats¬
theaters gesorgtwurde.

Schwieriger als im Schauspiel ist die Aus¬
wahl von

Uraufführungen in der Oper.
Es gibt ebensowenigwie im Schauspiel viel
gute neue Werke, von denen man erwarten
kann, daß sie sich auf dem Spielplan halten
lassen. Als wichtige norddeutsche Uraufführung
ist Vgks „Zaubergeige" zu erwähnen, die kurz
nach der Frankfurter Uraufführung in Vremen
mit großem Erfolge herauskam.

Auch die Operette  nahm in sorgsam aus¬
gewählten Werken und in besonders liebevoll
ausgestatteten und vorbereiteten AuMhrungen
denselben Platz ein, wie in vergangenenJahren.
Sie soll ebenso wie die Lustspieleden Besucher
entspannen und ihm Stunden gepflegterUnter¬
haltung verschaffen.

Die neue Spielzeit
Nach den gleichenGrundsätzen ist di« neue

Spielzeit aufgebaut. Nur die Hauptwerke, die
vorgesehensind, sollen hier angeführt werden.
2m Schauspiel  wird eine Neueinstudierung
der Wallenstein-Trilogie, der Fiesko und
eines der großen Shakespeare-Dramen zur
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Aufführung kommen. Von neueren Werke« ist
Peer Eynt in der Uebersetzungvon Dietrich
Eckhardt vorgesehen. Die Reihe der Erstauf¬
führungen und Uraufführungen zeitgenössischer
Dichterwird noch veröffentlichtwerden.

Die Oper  bringt als Abschluß der Neuinsze¬
nierungen WagnerscherWerke eine vollständige
Neueinstudierungdes „Lohengrin". Wiederholt
werden der Ring, Parsifal, Meistersinger und
der Tristan. Beethovens „Fidelio", neuein¬
studiert, steht am Anfang der Spielzeit,
Mozart wird mit einer Neueinstudierungdes
„Don Juan " vertreten sein. Ein Werk von
Gluck, Webers „Freischütz", der in dieser
Spielzeit aus technischenGründen nicht zur
Aufführung kommen konnte, und Schillings
„Mona Lisa" vervollständigen die deutsche
Oper im Spielplan. Von ausländischen
Werken ist eine Neueinstudierungvon „Lär¬
men", eine russische Oper und eine hier noch
unbekannteVerdi-Oper geplant. WegenWieder¬
aufnahme längere Jahre nicht gespielterWerke,
z. B. „Norma" oder „Stumme von Portici ",
ebenso wegen einer oder mehrerer Urauffüh¬
rungen schweben noch Verhandlungen.

Die Operette  wird wie bisher im Spiel¬
plan vertreten sein; eine Reihe wirksamerneuer
Werke ist erworben. Bereits die Vorsaison
bringt die in Berlin so erfolgreiche neue
Operette Dostals: „Die Vielgeliebte".

Bas Sraffelanrechl
Eine wegweisende, nationalsozialistischeTat
Vor neuen, großen, noch ungelöstenAufgaben

steht heute eine Bühne, die sich der kulturellen,
aber auch politischenund sozialen Verantwor¬
tung bewußt ist, die ihr die neue Weltanschau¬
ung auferlegt. Das Theater trägt in sich die
Verpflichtung, das ganze Volk  in seinen
Wirkungsbereicheinzubeziehen. Es mutz daher
über den Kreis von Besuchernhinausgegriffen
werden, der bislang das Theater durch ein«
Platzmiete getragen hat. Die neuen Kreise
aber, die gewonnen werden sollen, sind finan¬
ziell vielfach nicht in der Lage, zwei bis drei
Mark für einen Theaterbesuchauszugeben, auch
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haben fie zumeist keinerlei Beziehung zum
Theater, glauben, daß man sich dort langweile,
daß das Theater nur für eine kleine Schicht
bestimmt sei, mit einem Wort, der Arbeiter,
der Angestellte, der kleinere Beamte, fie alle
sollten nicht in ein großes Opern- und Schau¬
spiel-Theater gehören.

Um dieses Vorurteil zu breche«, find in den
letzten Jahren verschiedene Wege beschritten
worden, denen ein durchgreifenderErfolg bis¬
lang noch nicht beschicken war. Weder die Ein¬
zelvorstellungender Organisation .Fraft durch
Freude" noch die stets werbende Tätigkeit der
NS.-Kulturgemeinde vermochten in Bremen
wirklichneue Kreise für den Theaterbesuchzu
gewinnen. Noch immer gibt es Zehntausende
von Bremern, die niemals in ihrem Leben«ine
Oper oder «in Schauspiel erlebt haben, die keine
Vorstellung davon haben, wieviel Anregungund
lebenssteigernde Kräfte ihnen ein solcher
Theaterabend vermittelt. Das Staatstheater
ist daher zusammenmit der NS.-Eemeinschaft
„Kraft durch Freude" einen neuen Weg ge¬

gangen, über besten erste Erfahrungen bereits
berichtetwerden kann.

An dem nenaufgelegten Staffelanrecht, das
in mehreren Ringen je 1b Vorstellungenum¬
faßt, können sich alle  beteiligen , deren Ein¬
kommennicht wesentlichüber 200 Mark liegt
und die der Deutschen Arbeitsfront angehören.
Die DeutscheArbeitsfront umfaßt nicht, wie
vielfach noch angenommenwird, nur den Hand¬
arbeiter, auch alle Beamten z. B., alle selbstän¬
digen Gewerbetreibenden, alle Handwerker, alle,
die am 1. Mai sich zur DeutschenArbeit be¬
kannt haben, gehören durch ihre Berufsorgani¬
sation der Deutschen Arbeitsfront an und kön¬
nen sich an diesem Staffelanrecht beteiligen, in¬
dem sie sich an ihren Vetriebswart oder unmit¬
telbar an das Theater wenden

Der Spielplan des Stasfelanrechtes
In 10 Vorstellungen, die sich auf 10 Monate

verteilen, hört der Staffelanrechtler 3 Opern
3 Operetten, 2 Lustspiele und 2 Schauspiele.
Das Staatstheater gebt bei der Aufstellungdes
Spielplancs von der lleberlegung aus, daß
durch sorgsamsteAnleitung und Auswahl der
einzelnen Stücke der Besucher im Laufe der
Spielzeit tatsächlicheine seelisckie Bereicherung
erfährt und daß dieses Ziel selbstverständlich nur
dann erreicht werden kann, wenn der un¬
gewohnte Theaterbesucherzunächstdurch leich¬
tere, aber ebensowertvolle Kost im Laufe der
Jahre dazu befähigt wird, auch große Opern
und Schauspielemit Genuß zu verstehen. In
einem solchenSpielplan haben also die Un¬
summe von faden Eesellschaftsstückenkeinen
Platz, die an den Fragen des Lebens nur her-
umdeuteln. Sie gehören zu dem bislang noch
erlaubten Gift, das in großen oder kleineren
Dosen, aber stets in geschickter Aufmachung, gut¬
gläubigen Besucherkreisenverabreicht werden
darf.

Der hier und da aufgetretene Wunsch, ein
Wahlanrechtan  die Stelle des Staffel-
anrechtes zu setze«, mußte schon deshalb abge¬
lehnt werden, weil der Tpielplan des Etaats-
thoater» Opern, Operetten und Schauspieleum¬
faßt. Vor allem aber wäre das Ziel einer wirk¬
lichen seelischen Bereicherungund Lebenssteige¬
rung der einzelnen Besuchergefährdet. Selbst¬
verständlich wächst damit für das Staatstheater
die Verantwortung für die Spielplangestaltung,
aber gerade aus nationalsozialistischerGesinnung
heraus wird diese Verantwortung nicht gescheut,
und es kann hier festgestelltwerden, daß die
Betriebswarte der NS.-Eemeinschaft „Kraft
durch Freude" als die ersten Propagandisten des
Staffelanrechtes sich von der gleichen Ueberzeu¬
gung leiten lasten. Aus dieser Erwägung her¬

aus werden auch in der kommendenSpielzeit
die bisherigen Einzelvorstellungenunter keinen
Umständenmehr veranstaltet, um auch auf diese
Weise zu erreichen, daß alle Theaterfreunde zu
einem regelmäßigenBesuch eines ausgewählten
Spielplanes erzogen werden.

Mit Hilfe des Stasfelanrechtes, d. h. also mit
Hilfe der neugewonnenenBesucherkreisc, werden
auch junge nationalsozialistischeDichter durch¬
gesetzt werden können. Dabei hat das Staats¬
theater es stets vermieden, Stücke und Dichter
nur wegen ihrer guten Gesinnunganzunehmen,
denn ein schlecht gemachtes Theaterstück zerstört
die eben gewonneneTheatcrfreudigkeitder Be¬
sucher. Des weiteren darf nicht vergessen wer¬
den, daß heute politische Probleme so stark im
Vordergrund stehen, daß der Theaterbesucher
gern einmal an unpolitischenFragen sich freut
und erheitert. Werden alle diese Einwände be¬
rücksichtigt, so kann mit Sicherheitangenommen
werden, daß dieses Staffelanrecht auch einen
großen kulturellen Gewinn bedeutet.

Die Preisgestaltung
Hier waren besondere Schwierigkeiten zu

überwinden, denn einmal darf dem Theater
nicht die gesundewirtschaftlicheBasis entzogen
werden, zum anderen aber sind die neugewonne¬
nen Besucherkreisezumeistnicht in der Lage,
vielfach aber auch nicht gewohnt, einen größeren
Betrag auf einmal für einen Theaterbesuch
auszugeben. Andererseits sind Freivorstellungen
oder Vorstellungenmit ganz kleinen Eintritts¬
preisen für das oben angedeutete hochgesteckte
Ziel ungeeignet, denn was man geschenkt er¬
hält, dem steht man skeptisch, zum mindesten
ohne Achtung gegenüber. Hier mußte also ein
Mittelweg gefunden werden, der allen gerecht
wird. Das Staffelanrecht sieht wöchentliche oder
monatliche Ratenzahlungenvor, die sich auf zehn
Monate bzw. 40 Wochen erstrecken und die nach
sieben Staffeln geordnet zwischen 18 und 48 Pf.
in der Woche sich bewegen. Des weiteren berück¬
sichtigtda» Etaffelanrecht nicht nnr das Ein¬
kommen, sondern auch die Familienverhältniste
des Theaterbesuchers. Junggesellen, Verheiratete
und Familienvater werden verschieden
eingestnft.  Als Beispiel sei herausgegriffen:
Bei einem Monatsgehalt von 120 Mark bzw.
30 Mark Wochenlohn zahlt ein Junggeselle
wöchentlich 0,28 Mark, also je Platz und Vor¬
stellung 1 Mark einschließlich der Earderoben-
abgabe; «in Ehemann bei gleichem Einkommen
0,20 Mark und «in Familienvater mit 2 Kindern
0,18 Mark. Anmeldungen sind aus allen Ve-
völkerungskreiseneingegangen und aus vielen
begeisterte« Zuschriften«nd Mitteilungen kann
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das Staatstheater z« seiner Genngtnnng ent¬
nehmen, daß der hier eingeschlagene Weg wirk¬
lich einem kulturellen und sozialen Bedürfnis
entgegenkommt.

Mit größter Sorgfalt, aber auch größter
Freude geht das Staatstheater an die sehr Um¬
fangreicheEinteilungsarbeit, da jeder Staffel-
anrechtler schon jetzt eine Karte erhält, « es der
seine Vorstellungstageund sein« Plätze eingetra¬
gen sind. Gute Plätze werden ausgegeben,
Wünsche auf Zusammensitzenvon 2, S »nd 4
Anrechtlern werden erfüllt. Richt allei» der
Spielplan «nd die darstellerischenLeistungen,
auch die Organisation muß so aufgezogensein,
daß fie einen ungestörten «nd echte» Theater-
genuß nicht beeinträchtigt. Auch für die Be¬
zahlung der Wochenratenist ein Weg gefunden,
der den einzelnen keinerlei Schwierigkeitenbe¬
reitet.

So wird das Staffelanrecht z» einer wegwei¬
senden nationalsozialistischenTat, die im Reich
sicher Zustimmungund Nachahmung finden wird.
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Zeemer Schauspielhaus
von Mrektor vr. kduard Ichon

Das Bremer Schauspielhaussteht gegenwärtig
vor dem Ende seiner fünfundzwanzigstenSpiel¬
zeit. E» beschließt ein Merteljahrhundert nim¬
mermüder, leidenschaftlicher und von heißer
Liede erfüllter Arbeit im Dienste deutscher Büh-
nenkunst. Einer Arbeit, die geleistet weiden
mußt« unter den Erschütterungenvon vier Iah-
ren Weltkrieg, unter Umsturz und Inflation,
und, nach kurzem Aufatmen, unter einer jahre¬
langen wirtschaftlichen Weltkrisevon furchtbarem
Ausmaß.

Daß auch der nationale Aufstieg des erneuer¬
ten Reiches den deutschenTheatern nicht nur
nie Hoffnung auf neue Blüte beschert, sondern
sie zugleich vor eine Fülle neuer, schwerer
Probleme stellt, liegt in der Natur der Sache.
Das Bremer Schauspielhaus steht, der schönen
Tradition aus seinen ersten fünfundzwanzigJah¬
ren getreu, auf dem Posten, das Ansehen un¬
serer deutschenBühnenkunst im heimatlichen
Bremen, im Reich und in der Wirkung auf das
Ausland und nach Ucberscezu festigenund zu
fördern.

Seit ihrer Gründung im Jahre 1910 und seit
1922 auch auf Grund besonderer Satzung ver¬
tilgt unsere Bühne den Zweck, in steter Voran-
stellungdeutschen Schaffens Literatur und Kul¬
tur zu fördern und geschäftlich und künstlerisch
in gemeinnützigem Sinne der gesamtenBevölke¬
rung zu dienen. Damit hat das private Schau¬
spielhaus von vornherein eine Art seines Wir¬
kens erwählt und allen Schwierigkeiten zum
Trotz durchgestalten, die heute von maßgebenden
Stellen des Reiches im Wallen und Vollbringen
als vorbildlich anerkannt wird.

Es war kein geringes Wagnis, als die beiden
Männer, die nun seit einem Merteljahrhundert
an der Spitze des Schauspielhausesstehen, Jo¬
hannes Wiegand  und Dr. Eduard Jchon,
ihr schmuckes kleines Theater in der Neustadt
eröffneten. Galt es doch, mit einem Spielplan,
der ganz auf das gesprochene Wort gestellt war,
ein Publikum zu gewinnen, das seiner Natur
nach zunächst zurückhaltend oder auf andere In¬
teresseneingestellt war. Aber der mutige Ein¬
satz und unbeirrbares Beharren auf der einge¬
schlagenen Bahn erzwängensich einen vollen Er¬
folg.

Der schlichte, ansprechendeThoaterbau am
Neustadtswall, «in Werk der Bremer Architekten
I . W. Ostwald  und Diplom-Ingenieur W.
Görig,  zog Abend für Abend eine große Ve-
sucherzahl an, und neben manchem heiteren Werk
waren es vor allem die ernsten und schweren
ProblemstückeIbsens, Djörnsons, Strindbergs,
Hauptmanns, Halbes, Eulenbergs usw., die das
Publikum zu fesseln wußten und eine über¬
raschend hohe Auffllhrungszahlerreichten. Dieser
Erfolg beruhte nicht zum wenigsten auf einer
Darstellerschaft, die zu großen Leistungen be-
fähigt war. Allen voran stand damals die un¬
vergeßliche Paula Wirth. Der intime Rahmen
eines Kammerspielhausesund der Reiz sorgfältig
ausgestalteter Bühnenbilder steuerten das Ihr«
mit bei. So war „Im Spiel das Leben", der
Leitspruch über dem Eingang des Theaters, nach
dreijährigem Bestehendes Hauseskostbare Wirk¬
lichkeit geworden und „Bremer Schauspielhaus"
ein Name, der bereits weit über Bremen hinaus
einen guten Klang hatte.

Der glänzende künstlerischeund geschäftliche
Aufstieg des jungen Unternehmensdrängte als¬
bald gebieterisch nach erweiterter Möglichkeit des
Schaffens. Es wird für immer ein Ruhmesblatt
bremischen Bürgertums bleiben, daß sich, wie
schon oft zuvcr in kulturellen Angelegenheiten
unsererVaterstadt, auch hier in wenigenWochen
ein großer Kreis von Theaterfreunden, vor allem
aus Kaufmannschaftund Gewerbe, opferfreudig

zusammenfand. Dadurchwurde es der Leitung
der Neustädter Schauspielbühne ermöglicht, tu
hervorragender Lage, direkt vor den Toren der
Altstadt, ein prächtiges neues Theater z» er¬
bauen. Das neue Haus am Ostertor ist wiederum
eine Schöpfung von zwei Bremer Architekten.
August Abbehusen und Otto Blendermannteilte»
sich in die reizvolle Aufgabe, in Bremen ein
Theater erstehen zu lassen, das sich in seinem
Aeußerenmit feinemVerständnis dem vornehm
ruhigen Stil anschließt, der unseren köstliche»
Wallanlagen zu Anfang des vorigen Jahrhun¬
derts jene einheitlichebaulicheUmrahmung ge¬
geben hatte, die jetzt leider mehr und mehr ver¬
schwindet. Daß die Bühne des neuen Hauses
hohen Anforderungenzu entsprechen hatte, »er¬
steht sich von selbst. Maschinell« und Beleuch¬
tungsanlagen gehörten zu den besten, die es da¬
mals gab. Sie sind seitdem immer wieder er¬
neuert und verbessertworden. Insbesondere ist
die jetzt vorhandene Drehbühne ein « der
größten und leistungsfähigsten
sämtlicher deutschen Theater.  Mit
hoher Sorgfalt wurden auch all« Teile der kost¬
baren künstlerischen Ausstattung der Bühne her¬
gestellt.

Eines der wichtigsten Probleme beim Bau des
Bühnenhauses  hatte ferner darin bestanden,
daß neben der Pflege des intimen Kammerspiels,
das schon den Spielplan der Neustadtbeherrscht
hatte, im neuen Haus auch das große klassische
Drama eine vollgültige Verkörperung finden
sollt«. Im Einklang mit den berufenstenFüh¬
rern der deutschen Schauspielkunst aus klassischen
und späteren Jahrzehnten wandte man sich trotz
der inneren Weite des Bühnenraumes ent¬
schlossen von dem riesigen Bildausschnitt d»r
üblichenOpernbühnen ab und machteden dar¬
stellenden Menschen zum raumbestimmenden Maß
der Dinge.

Und welcher Fülle schauspielerischer
Kräfte  hat die Bühne des Bremer Schauspiel¬
hauses die Möglichkeit zur Entfaltung ge¬
geben! Wie manchehaben von hier aus eine
Laufbahn angetreten, die sie zu Weltruhm
geführt hat. Welch stolze Reihe großer Gäste ist
auf unserer Bühne erschienen und kehrt hier mit
Vorliebe wieder und wieder ein. Eine stattliche
Anzahl von Männern, die heute an der Spitze
bedeutenderBühnen stehen, find aus dem Bre¬
mer Schauspielhaus hervorgegangen, wie Paul
Krohmann, Alfons Pape und Detlef Sierck. We¬
nige deutsche Theater waren aber auch imstande,
einem befähigten Schauspieler oder Spielleiter
gleiche Möglichkeiten zu bieten. Stand doch hier
das Sprechstück wirklichan erster Stelle. Und
dabei konnte ein Spielplan durchgeführtwerden,
in dem nicht nur die großen Dramen der Klas¬
siker, in weitemAusmaßund stets wie eine Neu¬
heit herausgebracht, eine führende Stellung ein¬
nahmen. Alles, was an deutschen und auswärti¬
gen neuen Bühnenwerkenbesonders charakteri¬
stisch oder zukunftweiseMi erschien, war stets als¬
bald in bemerkenswerten Ausführungen im
Schauspielhauszu sehen. Immer mehr entwik-
kelte sich das Theater dabei im ständigenVer¬
kehr mit Bühnendichternund Verlegern zu der
bedeutenden Stätte für Uraufführungen von
deutschenund europäischenBedeutung, die es
heute darstellt.

Die Arbeit des Bremer Schauspielhauseshat
sich nicht nur in einem Vierteljahrhundert welt¬
geschichtlicher Stürme von unerhörter Gewalt
vollzogen. Sie mußte zugleich ganz aus eigener
Kraft geleistet werden und entbehrte der Bei¬
hilfen, die Länder und Städte den von ihnen di¬
rekt oder indirekt betriebenen Theatern zu ge¬
währen pflegen. Daß sich der Aufstieg unserer
Bühne trotzdem und ohne allzu empfindliche
Rückschläge vollziehen konnte, beruht vornehmlich
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in der Lied« und Treu« der vielen bimsend Be¬
sucher, denen das Bremer Schauspielhausgerade
in diesen erregten Zeiten durch seinen unbeirr¬
baren Kampf für eine hervorragende deutsche
Bühnenkunstimmer mehr zu einer Weihestätte
wurde, die Freude und Erhebung spendet.

So ruht das gemeinuützigeBremer Schau¬
spielhaus heute fest verankert im bremischen Bo-
oen. Begabt mit der Kraft, sich immer wieder zu
verjüngen und Gefahren zu trotzen, darf unsre
Bühne jetzt voll freudigen Stolzes auf ihr erstes
Merteljahrhundert zurückblicken und mutig ein
neues beginnen. Don nah und fern hat sie dazu
ein« Fülle herzlicher Glückwünsche und reiche An¬
erkennung erhalten. Ein« ganz besonders erfreu¬
lich« in Form einer Ehrengabe, mit der das
Deutsche Reich das fünfundzwanzigjährigeWir¬
ken des Schauspielhausesausgezeichnet hat. Sie
dient unsrem Theater zu einer sozialenSonder-
leistung im gegenwärtigen Jubiläumsjahr.

Den Theatern im neuen Deutschlandist vor
allem die wundervolleAufgab« gestellt, für da«
Schaffen unsrer jungen deutsche « Dra¬
matiker  einzutreten . Das Bremer Schau¬
spielhaus fühlt sich dadurch auf einem Haupt¬
gebiet seines steten Mühens aufs schönste bestä¬
tigt. Wenn es daneben bestrebt ist, stets auch
weltoffenzu sein und fruchtbareWechselwirkung
mit dem dramatischenSchaffen des Auslandes
zu fördern, so erweist es damit sein angestamm¬
tes Hanseatentum.

Wie Bremens Außenhandel, dessen Gedeihen
eine deutsche Schicksalsfrage darstellt, bleibt aber
das Bremer Schauspielhaus, auch mit der Auf¬
führung ausländischer Werke nebe« den über¬
wiegenden deutschen, immerdar seiner höchsten
Aufgabe getreu, nach Kräften beizutragen zu
Bremens und des gesamten Vaterlandes Wohl
und Ansehn„buten und binnen."

krgebnis aus 25 Spieljaliren
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Einen Ueberblicküber die außerordentliche
Arbeitsleistung von zweieinhalb Jahrzehnten
gibt die hier folgende Uebersicht. Besondersbe¬
merkenswert ist dabei der große Anteil der
Klassiker am Spielplan und die hohe Zahl ihrer
Aufführungen. Die gespielten klassischen und
nachklasiischen Werke seien daher namentlich
aufgeführt:
Sophokles: „Antigone ", „Oedipus".
Aristophanes: .„Die Wolken", „Lysistrata".
Shakespeare: ,„Die Komödie der Irrun¬

gen", „Othelo", „Der WiderspenstigenZäh¬
mung", „Antonius und Cleopatra", „Das
Wintcrmärchen", „Ein Sommernachtstraum",
„Viel Lärm um Nichts", „Was Ihr wollt",
„Die lustigen Weiber von Windsor", „Ham¬
let", „Wie es Euch gefällt", „Der Kaufmann
von Venedig", „König Zymbelin", „Romeo
und Julia ". .

Goethe: „Jphigenie ", „Die natürliche Toch¬
ter", „Clavigo", ,Zaust", „Urfaust", „Tor-
queto Tasso".

Schiller: „Turandot ", „Wallenstein", „Ka¬
bale und Liebe", „Wilhelm Tell", „Die
Räuber".

Lessing: „Minna von Varnhelm" „Die
Witwe von Ephesus" „Nathan der Weise".

Kleist: „Der Prinz von Homburg", „Pen-
thcsilea", „Der zerbrochene Krug", „Das Käth-
chen von Heilbronn". „Die Hermannsschlacht".

Hebbel: „Herodes und Marianne". „Gyges
und sein Ring", „Maria Magdalene", „Ju¬
dith", „Agnes Bernauer".

Erillparzer: „Der Traum ein Leben".
„Der Meeres und der Liebe Wellen", „Weh
dem, der lügt", „Das goldene Vließ" (alle
drei Teile), „Die Jüdin von Toledo".

Lichendorff : .Die Freier".
Krabbe : „Napoleon ", „Don Juan und Faust".
Büchner: „Dantons Tod", „Leonce und

Lena".
Schmidt , Elise: „Judas Jscharioth".
Ludwig: „Der Erbförster".
Laube: „Die Karlsschlller".
Gutzkow: „Das Urbild des Tartüff".
Wildenbruch: „Die Tochterdes Erasmus",

„Die Haubenlerche".

Moliöre: „George Dandin", „Tartüff".
Sheridan: „Die Lästerschule".
Die Klassiker des Nordens:  Ibsen,

Björnsen, Hamsun, Strindberg.
Fitger: ,Me Hexe".
WilLrandt: „Arria und Messalina", „Der

Meister von Palmyra ".
Uebersicht über die Verteilung der Gattungen
und Länder im Spielplan von 1910— 1934

(abgeschlossen am 18. Februar 1934)
Schauspiele 427 mit 3329 Aufführungen
Lustspiele 412 „ 3118 „
Schwanke 54 „ 714 ,
Klassiker 62 „ 697
Operetten 47 „ 557 „
Märchen 26 „ 389 „

zusammen 1628 mit 8804 Aufführungen
Davon entfallen auf:
DeutschlandSchauspiel 341- 2476 Aufführungen
Frankreich „ 16- 166 „
England „ 24 - 226 „
Nordisch» „ 34 - 387.
Amerika „ 6 - 76  ,
Verschiedene „ 6 - 38  „

zusamm eirSchauspiel 427- 3369 Aufführungen
Deutschland Lustspiele 324- 2347 Aufführungen
Frankreich
England
Nordische
Amerika
Verschiedene

29-
34-

6 -
11  -
5 -

261
351
56

114
29

zusammen Lustspiele 409- 3098 Aufführungen
Es waren also 80 Prozent der aufgeführte»

Autoren Deutsche  und nur 20 Prozent Aus¬
länder.

Das Bremer Schauspielhaushat seit seinem
Bestehen 268 Uraufführungen

gebracht, die einen Erfolgswegüber die deutschen
Bühnenangetretenhaben. Es wurden 49 Gast¬
spiele  auswärtiger Künstler mit insgesamt
178 Aufführungenveranstaltet.

Aus dem Bremer Schauspielhaus sind vier¬
zehn führende deutsche Theaterleiter hervorg^
gangen, die an der Spitze deutscher Bühnen
stehen.



flktivttüt und Leistung
von Senator kaltermann

Die Bezeichnungmeine» Ressorts: „Arbeit,
Technik und Wohlfahrt" kennzeichnet eine zweck¬
mäßigeund wirkungsvolleZusammenfassung der
Baubehördenund StädtischenWerke, durch die
die öffentliche Arbeitsbeschaffungzum Ansatz
kommt, mit den umfangreichenGebieten der
staatlichen und städtischenSozialeinrichtungen,
insbesondere der Betreuung des Wohlfahrts¬
erwerbslosenheere». Auswirkenkonnte sich dies«
Zusammenfassung nur durch Beseitigungressort-
partikularistischer Erstarrung und Zuführung
eine» kräftigen Stromes jungen Blutes ; es
fand «in« Auswechselung älterer Verwaltungs¬
beamter gegen jung«, mit Betätigungsdrang »nd
Energien geladene schöpferische Kräfte statt,
denen verwaltungstechnische und finanzielleHin¬
dernisse keine unüberwindlichenSchrankenbe¬
deuteten, sondern eher Ansporn zum Aufsuchen
neuer Wege. Wenn dabei Hindernisseim An¬
fang mitunter etwas gewaltsamgenommen wur¬
den, so war es für den Ressortchef doch leichter,
den Uebereiferzu zügeln, al» ständig nur von
sich au» Anregungen an die Dienststellenzu
geben, Hindernisse beiseitezuräumen und den
ganzen Vehördenapparat mit nationalsozialisti¬
schem Wollen zu erfüllen. Wenn wir heute schon

Erfolge aufzeigen können und neue angebahnt
haben, so trifft das Verdienst daran alle Mit¬
arbeiter.

In wenigen Wochen wird die GroßstadtBre¬
men mit ihrer, doch zum erheblichen Teil außen-
handelsbedingten Industrie, den letzten aner¬
kannten Wohlfahrtserwerbslosenin Arbeit ge¬
bracht haben! Wohl mögen unsere ehemaligen
Wohlfahrtsunterstützungsempfängerdie Richtig¬
keit des Grundsatzes„keine Unterstützungohne
Arbeitsleistung" zuerst nicht eingesehenhaben,
es hat sich aber gezeigt, daß sie lieber von der
Privatwirtschaft angenommenwurden als lang¬
jährige, der Arbeit viel mehr entwöhnteKrisen-
erwerbslose. Das nächste Haushaltsjahr wird
uns daher wieder erhebliche Ersparnissebei der
Wohlfahrt bringen, die vermehrte Auftrags an
die Privatwirtschaft und damit auch Vermin¬
derung der beim Arbeitsamt betreuten Erwerbs¬
losen verbürgen; deren Zahl steht, nicht zuletzt
auch dank der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
auf dem Gebiete des Bauwesens, Hafenbaues
und bei den StädtischenWerken, sowie der llm-
schulungsarbeit der Arbeitnehmerkammern
unter dem Durchschnitt der deutschen Großstädte.

Die Baubehörden werden, außer den kürzlich

in der Presse behandelten Arbeiten, in Zusam¬
menarbeit mit der bremischen Arbeitsfürsorge
und dem Arbeitsamt, zahllose gemeinnützige und
Notstandsarbeiten, u. a. die Vollendung der
großen Sportplatzanlageauf dem Werder, Aus¬
bau der Bremer Kampfbahnund des Aufmarsch¬
geländes am Bahnhof, neue Promenadenwegs
rechts und links der Weser, durchführen, um un¬
serer Bevölkerung»och mehr Erholungsflächen,
unserer Stadt neue Zierden zu schaffen. Eifer¬
süchtig wird im Bauhof darüber gewacht, daß
Sünden der Vergangenheitnicht wieder began¬
gen werden, sondern die Harmoniedes Straßen-
und Stadtbildes bei Neu. und Umbauten des
Privatmannes gewahrt bleibt. Besonders er¬
freulich ist dabei, daß Architekten und Bauherren
auf entsprechende Anregungenbereitwillig ein¬
gingen, und sich ein Gemeinschaftsgeistim
Bauen zu entwickelnbeginnt, anstatt des bis¬
herigen Cegeneinandersder Interessen von Be¬
hörde und bauender Bevölkerung.

Die Städtischen Werke konnten in diesem
Jahre besondersunter Beweis stellen, wie der
Dienst an der Gemeinschaft und Bremens Wirt¬
schaft ihnen über das eigene Interesse geht:
Durch die Abtretung eines Großteils seiner

Eigenerzeugung ermöglicht« da» Gaswerk dl<
Wiederinbctriebnähmeder Norddeutschen Hütte
mit ihrer belebendenWirkung auf Außen- und
Binnenschiffahrt, und das Elektrizitätswerkkam
durch Preissenkungenden Wünschen von Wirt¬
schaft und Bevölkerung entgegen.

Die Behörde für Wohlfahrt, deren Erfolg
durch die restlose Jnarbeitbringung aller ar¬
beitsfähigen Wohlfahrtserwerbslosen ich oben
erwähnte, wird noch in diesem Jahr « beispiel-
gebend für das ganze Reich das Asozialen.
Problem einer Lösung zuführen, die den Ruf
Bremens als der rassisch und daher auch mo-
ralisch saubersten deutschenHafengrohstadtfür
immer wahren wird.

Diese wenigen Beispiele mögen zeigen, in
welchemGeist die mir unterstellten v «HSrd«n
und Dienststellenjede neue Aufgab«, die ihnen
das Leben und die neue Zeit stellt, anpacken und
bewältigen. Keine Klage über zuviel Arbeit,
vielmehr Freude an der Meisterung neuer
Schwierigkeitenkennzeichnen den nationalsozia¬
listischen Geist in der Verwaltung, und nie er¬
lahmende Aktivität wird auch in Zukunft lei-
sten, was auf den uns anvertrauten Gebieten
gefordert wird; dies auch unter einer noch nicht
absehbarenDiktatur der Sparsamkeit!

Der bremische kinrechandel
von Heinrich Kalifen, prSses der klelichandelskammer ;u Vremen

Die Wirtschaftspolitikde« Führer« geht tn
ihrer großen Linie von der Nrbeitsbefchaffungs-
frage aus. Durch ihre Maßnahmen zur Ar¬
beitsbeschaffung hat die Reichsregierungun¬
mittelbar dadurch, daß sie Million«» Volksge¬
nossen wieder in Lohn «nd Brot gebrachthat,
eine starke Wirtschaftsbelebungherbeigeführt.
Eine langsame, aber um so sichere Umsatzsteige¬
rung i« allen Zweigen der Wirtschaftwar die
Folge, «nd so hat auch der bremische Einzelhan¬
del den Erfolg der Wirtschaftspolitikdes Füh¬
rers zu spüren bekommen.

Daß diese Umsätze allerdings nicht im gleichen
Verhältnis wie die Binnenmarktumsätzegestie¬
gen find, ist im wesentlichen auf die Notlage
des bremischen Außenhandels  zu¬
rückzuführen. Ganz selbsttätig mutz sich diese je¬
doch auf die anderen  Zweig« der bremischen

-»^Wirtschaft auswirken. Trotz höherer Umsätze
und trotz der daraus sich ergebenden besseren
allgemeinenStimmung hat der bremische Ein¬
zelhandel « och nicht die Folgen der
Krisenjahr « überwinden können.
Es ist ihm «och nicht möglichgewesen, einen
wirtschaftlichenErfolg aus der Umsatzbelebung
zu erarbeiten. Ueber die Gründe hierzu soll im
folgenden kurz gesprochen werden:

Die Maßnahmen des Reichskommissarsfür
die Preisüberwachung  waren notwen¬
dig. Es mußte einer ausgesprochenen, rein ma¬
teriellen Gründen entspringendenKonjunktur¬
politik von privater Seite entgegengearbeitet
werden. Der Einzelhandelhatte die Preissteige¬
rungen zum Teil aufgefangenund die Preis¬
erhöhungenseiner Vorlieferanten noch nicht an
die Verbraucherweitergeleitet. So konnte der
Einzelhandel nicht zu einem Ausgleichfür die
zum größtenTeil von ihm aufgefangenenPreis¬
erhöhungen kommen und die für ihn lebens¬
notwendigenHandelsspannennoch nicht wieder
erreichen.

Ebenso notwendig wie die Maßnahmen des
Reichskommissarsfür die Preisüberwachung
war die seitens des Reichsnährstandesvorge¬
nommene Marktregulierung.  Sie hat
dem deutschenVolke die Ernährungsbafis ge¬
sichert und dem deutschen Bauern seine Lebens¬
möglichkeit wiedergegeben. Für den Einzelhan¬
del bedeutetesie zu einem Teil eine scharfe Be-
schneidung seiner Handelsspannen. Die Umsätze
sind noch nicht so weit gestiegen, daß dadurch ein
Ausgleich für den Verlust eines Teils der Han¬
delsspannenherbeigeführt worden wäre.

Der deutsche Einzelhandel hat sich wider¬
spruchslos in die durch diese Regierungsmatz¬
nahmen neu geschaffene Lage hineingefunden.
Er weiß, daß die Umsatzbelebung ihren
Fortgang nehmen  wird . Der Endkamps
gegen die Arbeitslosigkeitund der Wille des

Führ« » zur Erhöhung des Lebensniveau» des
Volkes werden ganz selbsttätig einen solchen
Ausgleich schaffen. Der Einzelhandel wird
durchholten, auch wenn ihm wirtschaftlicheEr¬
leichterungen«och nicht in dem erhofftenMaße
entstandenfind, und er bisher noch nicht in der
Lage war, an der Vermögensbildungdes Vol¬
kes teilzunehmen.

Die seit 1933 für denEi « zelhaVdeI
geschaffenen Gesetze  haben segens¬
reich  gewirkt. Das Einzelhandelsschutzgesetz mit
seinen Forderungen nach Sachkunde und Zuver¬
lässigkeithat nicht allein einem weiteren An¬
steigen der Zahl der EinzelhandelsgeschäfteEin¬
halt geboten, sondern ist auch von großem er¬
zieherischen Wert gewesen. Die anderen von der
Reichsregierungseit Uebernahmeder Macht ge¬
schaffenen Mittelstands-Eefetze (Rabattgesetz,
Gesetz gegen das Zugabewesen, Anordnungen
des Reichswirtschaftsministersüber das Aus¬
verkaufswesen und die Schließung von Er¬
frischungsräumender Großbetriebe) haben aus
einzelnen Teilgebieten für den mittelständi-
fchen selbständigenEinzelhandel gegenüber den
Großbetriebengerechtere Wettbewerbsbedingun¬
gen geschaffen.

Dieser Prozeß ist jedoch noch nicht restlos
durchgeführt, und die Forderungen des selb¬
ständigen Einzelhändlers nach einer Besser¬
stellung  gegenüber den viel günstigeren
Wettbewerbsmöglichkeiten, die die Großbetriebe
im Verhältnis zum selbständigenEinzelhandel
haben, find wohl begreiflich. Bis heute noch
haben die Großbetriebeinfolge ihrer kapitalisti¬
schen Machtstellungzum Beispiel ganz andere
Einkaufsmöglichkeitenals der einzelne Lrden-
inhaber. Nur durch ihre größeren materiellen
Mittel und nicht durch ihre Tüchtigkeit und
Leistungsfähigkeitsind sie imstande, günstigere
Wettbewerbsbedingungen und Werbemöglich-
keiten auszunutzen. Der mittelständischedeutsche
selbständige Einzelhandel stellt daher heute
immer nachdrücklicher die Forderung auf, ihm,
gegenüberden Großbetriebengleiche Start¬
möglichkeiten  einzuräumen.

Die sichere Aussicht auf die weitere Wirt¬
schaftsbelebungund die sich daraus ergebende
Umsatzerhöhung und die bestimmteHoffnung,
daß die Reichsregierungihm seine Forderung
nach gleichenStartmöglichkeitenerfüllen wird,
lassen den bremischen Einzelhandel vertrau¬
ensvoll in die Zukunft blicken.  Er
weiß, daß die Wirtschaftspolitikdes Führers
das Ziel der Sicherstellungdes gesamtenVolkes
verfolgt und dieses Ziel auch erreichen wird. Er
weiß daher, daß, wenn er sich mit seiner Arbeit
auf die Politik des Führers einstellt, er auch
ganz selbsttätig den erhofften wirtschaftlichen
Erfolg haben v—ß.

Deutsche kotzkunstwerkstiitten
Es geht wieder aufwärts ! Es rührt sich wie¬

der im deutschen Vaterlands! Kraft drängt
wieder mit feurigen Eisen und rauchenden
Schloten, und der Rädergang der Maschinen ist
wieder Musik! Der Mann an der Drehbank,
der Kamerad an der Hobelbank, sie wissen wie¬
der, daß es auf sie ankommt— weil es vor¬
wärts geht!

Besondersgilt dies von den handwerk¬
lichen  Unternehmungen, die, nur auf hoch¬
wertige  Leistungen eingestellt, in doppeltem
Maße von der Bewegung der wirtschaftliche»
Kurve abhängig sind. Zu ihnen gehören auch
die„D eutschenHolzkun st werk statte  n".
Sie haben das Auf und Ab der letzten oder
besser der „vorletzten" Jahre gründlich kennen¬
gelernt In ihren Mappen liegen die Abbildun¬

gen der Räume, die sie für die Pracht¬
dampfer des Norddeutschen Lloyd
schufen, für die „Bremen", für die „Europa",
für die „Berlin", für „General von Steuben",
den „Roland" und für ein Dutzend andere,
auch Schiffe des Auslandes,  wie den
prachtvollen„Kungsholm" der Svenska Amerika-
Linie. Unter ihren Arbeiten waren die großen
Säle der Stadthalle in Mülheim,  der
„Glocke " in Bremen,  des Christlichen
Hospizes(Alsterhof) in Hamburg. Das waren,
was man so sagt, die „guten Zeiten". Dann
sind die weniger guten gekommen, und von den
schlechten haben die „DeutschenHolzkunstwerk¬
stätten" auch ihr gut Teil abbekommen, aber sie
haben sich doch behaupten  können! Wenn
es auch nicht mehr der „Platz an der Sonne"

war, so war es doch immer noch soviel, daß sie
stehen konnten. Und sogar «och genug, um den
anderen zu helfen, denen es noch schlechter ging.

Heute sind die „Deutschen Holzkunstwerk¬
stätten" ein Unternehmen, das wieder an die
sechzig Handwerker beschäftigt. In dem unter
bewährter Leitung stehenden„Technischen Büro"
werden nicht nur die Entwürfe der Architekten,
die das Unternehmenmit der Ausführung ihrer
Bauvorhaben betraut haben, werkreif durchge¬
arbeitet, sondern auch weitgehend« Beratung
der Geschäftsfreundeauf allen Gebieten ein¬
schlägiger neuzeitlicherRaumkunstdurchgeführt.
Die mit den besten modernen Maschinenaus¬
gestattet« Tischlereibietet, im Erfolg gesichert
durch die selbstverständliche Güte der verwen¬
deten, in erstaunlicher Auswahl vorrätigen
Hölzer, die Gewähr höchster Wertarbeit,
wobei ein Stamm von handwerklichbesonders
befähigten Kräften dafür sorgt, daß das Wort
„Handwerk"  hier tm besten Sinne seine
entscheidende  Bedeutung behält.

Neuere Belege für diese Quali¬
tätsarbeit,  die mit dem Namen der
„Deutschen Holzkunstwerkstätten" immer ver¬

bünde« war «nd verbünde« bleibt, sind unter
mrderem: Der Sitzungssaal der Lennawerk« t»
Merseburg, eine Reihe von wichtigenvon Pros.
Straumer-Verlin entworfenen Räume« in dem
VekleidungshausEsders L Dyckhoff, Berlin, der
Ranchsalonde» auf den Stettin « Oderwert«»
erbaute« Dampfer« „Tannenberg" »nd «tue
Reih« von Arbeitsräumen im Reichswirkschasts-
Ministeriumin Berlin. Auch auf die dauernden
Lieferungenfür das Auswärtige Amt tn Berlin
glauben die „DeutschenHolzkunstwerkstätten"
als Beleg« ihrer Leistungsgüt« hinweise« z«
dürfen.

Stolz anf die Jahr «, in denen sie fNr die
Geltung deutscher Handwerkskunstin der ganze«
von deutschen SchiffenbefahrenenWelt « erbe»
durften, stolz aufdie Kampfzeit,  in der
sie trotz schwerer Verluste niemals die Flagg«
niederholten, »nd stolza«f da» Neuerreicht« —
so marschierenst«, Arbeiter der F « » st
und Arbeiter des Kopfe » z« einer
Einheit zusammengeschweißt,  Schul¬
ter an Schulter mit Gleichgesinnte » , in
den Morgen der neue« Zeit!

ZZV Vaswerke errichtet
srancke Werke st. V. im Industriebau vorbildlich

Die Francke Werke Aktiengesellschaft, Bremen,
kann auf ein mehr als OOjähriges Be¬
stehen  zurückblicken. Der Ausstieg des Unter¬
nehmens, aus kleinstenAnfängen heraus, fällt
zusammen mit der außerordentlichenEntwicklung
der Technik im letzten halben Jahrhundert. Mit
dem Gaswerks - « nd Wasserwerks¬
bau,  mit der bahnbrechendenund führen¬
den  Wirksamkeit auf diesem Gebiete hat die
Gesellschaft dem kulturellenFortschritt
gedient.

Seit dem Tage seiner Gründung ist das Werk
diesem ursprünglichen  Geschäftszweigtreu
geblieben. Rein äußerlich läßt sich der zurück¬
gelegte Weg nicht besser kennzeichnen, als durch
die Feststellung, daß von der Firma 3 39 Gas¬
werke im In - und Auslande  errichtet
wurden.

Besondere Fachkenntnisseund Erfahrungen
verlangen neben den Easerzeugungseinrichtun-
gen auch die Easverteilungsanlagen;
die jahrzehntelangePraxis läßt auch bei diesen
die Francke-Werke eine führende Stellung ein¬
nehmen.

Im Anschluß an den Gaswerksbauwurde schon
frühzeitigder Bau von Gasbehältern und
Apparaten  aller Art aufgenommenund zu
einem beachtlichen Sonderzweigentwickelt. Ins¬
besonderewurde der Behälterbau auf die Her¬
stellung von Tanks  erweitert . Derartige
Tanks, für die Lagerung von Erdölen, sind ins¬
besondere in der Nachkriegszeit bis zu den größ¬
ten Abmessungennach vielen europäischenund
überseeischen Ländern geliefert worden, darunter
Tanks mit Abmessungen, die zu den größten
bisherigen Ausführungen zählen.

Die Francke-Werke gehören auch zu den füh¬
renden Firmen Deutschlandsauf dem Gebiete
des Wasserwerksbaues.  So konnten
110 Wasserwerke  zur Versorgung von
Millionen von Menschen mit dem nötigen Trink-
und Brauchwassererfolgreich zur Ausführung
gebracht werden. BesondereErwähnung ver¬
dienen hierbei die von der Firma geschaffenen
selb st tätigen Pumpwerkanlagen.
Die bisher gelieferten 100 sogen. Poseidon-
Pumpwerkestellen eine Eesamtförderleistungvon
108 Milk. Kubikmeterpro Jahr dar. Zahlreiche
Sonderkonstruktionen  kennzeichnen
außerdemdie besondere Aufmerksamkeit der Ge¬
sellschaft auf dem Gebieteder Wasserversorgung.

Die Betätigung auf dem Gebiete des Wasser¬
werksbaues und der Wasserversorgungführte
sehr bald auch zur Ausdehnung des Ar¬
beitsgebietes  auf die Entwässerung der
Städte, die K a n a l i sa t i on. 50 vollständige

Kanalisationen mit den zugehörige« Abwasser¬
reinigungsanlagen «nd Abwasserpumpwerke,
wurden, zum Teil unter außerordentlichschwie¬
rigen Untergrund- und Erundwasserverhält-
Nissen, nach eigenen Entwürfen gebaut.

Außer auf de« genannten Gebiete« bHchLstigt
sich die Firma i« weiteren Abteilungen mit dem
Bau von Erdöl - Verarbeitungsan-
lagen,  Petroleumraffinerien und mit der
Konstruktioneinzelner Apparate aller Art flr
verschiedensteeinschlägig« Verwendungszwecke.

Der Bau von Gaswerken führte die Gesell-
schaft naturgemäß auch zur Spezialisierungauf
dem Gebiete der Transporteinricht ««-
gen  für Gaswerke, znnächst als» zum va » »on
Transportanlagen für Kohle, Koks, Schlack«,
Reinigermasseusw., ferner Verlade, und Koks¬
aufbereitungsanlagen, zum Bau von Elevatoren,
Koksbrecherwerken, zur Konstruktionvon Lade-
und Entlademaschinenfür Gaswerksöfe».

Die Beheimatungder Francke-Werke tn Bre¬
men,  dem großen Hafen- und Umschlagsplatz,
ergab bald eine Ausdehnungdieses Sondergebie-
tes der Fabrikation auf Eise « k» « str »k<
tionen , die mit dem Hafenbetrteb und
dem Schiffbau  zusammenhängen. Geliefert
werden vollständige Ausrüstungen
für Häfen und Weifte«  mit Kränen,
Verlade- und Transportanlage«. Ei« weiteres
wichtiges Gebiet vervollständigt schließlich das
Bau- und Arbeitsprogramm des Werkes, der
Bau von Anlagen zur Erzeugung von Schwe¬
felkohlenstoff,  der in jüngster Zeit bei der
Herstellungder Kunstseide «ine groß« Rolle
spielt. Infolge der schwierigenwirtschaftlichen
Verhältnissein den Jahren 1931 und 1932 mußte
die Belegschaftstark eingeschränkt werde». Doch
ermöglichtees ein Stamm von gute« Mitarbei¬
tern, den Betrieb auch i« dieser schwere» Zeit
zu sichern. Die Entwicklungder politischen«nd
wirtschaftlichen Verhältnisse seit der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialism«» hat «ach
den Francke-Werken den allmähliche» Wieder¬
aufstieg gebracht.

Getreu dem Grundsatz nationaffetziakiPstche»
Wirtschaftspolitik, daß nur die Arbeit «nd
damit die Leistung  des einzelne« Ausgangs¬
punkt jeder wirtschaftlichenBetätigung «nb je¬
den Ausstiegessein kann, hat es die Leitung des
Werkesgemeinsam mit der Gefolgschaft tn zäher,
unermüdlicher, von sozialistischemEmpfinden
durchdrungener Arbeit verstanden, Aufträge
hereinzuholenund durch Neueinstellungvon L»
gestelltenund Arbeitern auch zu ihrem Teil <
der Verringerung der Arbeitslosigkeit beiz»
tragen.



kinswerk tztz
ihr» Hütte

Außen, und
ätswerk kam

von Wirt¬

eren Erfolg
rg aller ar-
en ich «bey
hr« brispiel.
s Asozialen,
ne den Ruf
er auch mo.
»roßstadt fiir

zeigen, in
e« v «HSrd«n
>e. die ihnen
anpacken und
«viel Arbeit
r«ng neuer
mtionalsozia-

und nie er-
Zukunft lei-
ten Gebieten
ier noch nicht

. sind « »1^
mnaw- rke j,
en »on Pros.
rmen in dem
f, Berlin , der

Oderwerkr,
l" mrd eine
ssrvirkfchast»
>ie dauernden
mt in Berlin
stwerkstättrn'
hinweisen z,

st« Mr die
n »«r «anze,
Welt « erbe«

e i t , in der
die Flagg«

»erreicht « —
»er Fnnsi

z » einer
ißt , Schul¬
ten te « , in

«n Abwasser,
rpumpwerken
ntlich schwie-

vasserverhält.
aut.
te» beschLftigt
ngen mit dem
itungsan-
nd mit der
aller Art für
ndungszweck «.
ie die Gesell-
ilisterung aus

nrichtun.
prm Ban »«
oks , Schlacke.
x. und Koks¬
er Elevatoren,
on von Lade«
rksöfe « .
erk« in Bre <
lmschlagsplatz,

Sondergebie-
nkonstrnk-
etried »nd
en . Geliefert
rüstungen
mit Kränen,
Ein weiteres

schließlich das
Werkes , der

von Schroe-

alsqialVst^
Arbeit m»

Vremen vorbildlich im Flugzeugbau
Wenn mau früher von Bremen sprach , dachte

«an allermeist nur an Handelshäuser , Schif¬
fahrtslinien und Werften , kurz alles , was direkt
oder indirekt mit dein Ueberseehandel und
-verkehr zusammenhängt . Man tut das auch
heute noch und mit Recht . Aber es kann nicht
hinweggeleugnet werden , daß sich in Bremen
nach und nach auch eine bodenständige Industrie
entwickelt hat und sich ständig weiter aus¬
breitet.

Außer einer große « Anzahl anderer Unter¬
nehmungen ist es die Flugzeugindustrie , die
immer mehr an Bedeutung gewonnen hat und
heute bei der Entlastung des Arbeitsmarktes,
sowie als Konsument eine große Rolle spielt.
Die Focke-Wulf Flugzeugbau AE ., die erst vor
11 Jahren gegründet wurde , also ein verhält¬
nismäßig junges Unternehmen ist, zählt bereits
heute mit zu den bekanntesten Flugzeugfabrikcn.
Wie war eine so schnelle und erstaunliche Ent¬
wicklung möglich?

Vorbedingung für den Ausstieg einer Fabrik
pflegt in erster Linie die Qualität ihrer Er¬
zeugnisse zu sein . Betrachtet man nun im vor¬
liegenden Falle die Entwicklung der Focke-
Wulf -Wcrke , so stellt man fest, daß es diesem
Werk dank seiner vorzüglichen Leistungen in
den vergangenen , gerade für die Flugzeugin¬
dustrie besonders schweren Jahren gelungen ist
sich durchzusetzen.

Worauf ist dieser Aufstieg und besonders in
den letzten Jahren , zurückzuführen ? Die Erklä¬
rung liegt sehr nahe . Seinen heutigen Stand
verdankt das Unternehmen mit in erster Linie
der Schaffung des nationalsozialistischen Staa¬
tes und der damit verbundenen Tatsache , daß
der Fluggedanke im deutschen Volke , wo er
noch nicht vorhanden war , geweckt, und wo er
bereits bestand , gefördert wurde . Gerade unser
heimisches Werk hat einen erheblichen und ver¬
antwortlichen Anteil an der Ausbildung unseres
fliegerischen Nachwuchses , hat es doch neben einer
Reihe von anderen bewährten Typen in seinem
bekannten Vaumuster „Stieglitz " ein vortrefs.

liches Schul - und Uebungsflugzeug geschaffen,
das heute in fast allen deutschen Fliegerschulen
Verwendung findet . Auch im Ausland genießt
der „Stieglitz " einen guten Ruf , was daraus
hervorgeht , daß der bekannte Kunstflieger Gerd
Achgelis , der Einflieger der Fockc-Wulf -Werke.
wie kürzlich in der Presse zu lesen war , an der
Jungfernreise der „Scharnhorst " nach Ostasien
teilgenommen hat , um dorthin verkaufte „Stieg¬
litze" vorzuführen und einzulegen.

Weiterhin verfügt die Gesellschaft als einzige
deutsche Flugzeugfabrik über eine eigene Wind¬
kanalanlage für ärodynamische Versuche . Durch
diese Anlage ist ihr die Möglichkeit zu sehr ein¬
gehenden ärodynamischen Untersuchungen an

Flugzeugmodcllen und Flugzeugtcilen gegeben,
deren Ergebnisse bei der Konstruktion und beim
Bau der Flugzeuge oft von ausschlaggebender
Bedeutung sind.

Zusammenfassend darf gesagt werden , daß das
Wiedererstatten Deutschlands , die sich bessernden
wirtschaftlichen Verhältnisse und die damit ver¬
bundene Entwicklung des Luftverkehrs etc . ge¬
rade der Flugzeugindustrie besonders gute Aus¬
sichten eröffnen . — Es darf deshalb erwartet
werden , daß auch den Focke-Wuls -Werkcr . eine
gute Weiterentwicklung bevorsteht , und sie auch
i» Zukunft erfolgreich mitarbeiten werden an
der Verwirklichung des vorn Führer der deut¬
schen Luftfahrt , General der Flieger Hermann
Eöring , aufgestellten Leitsatzes:

„Das deutsche Volk muß ein Volk
v o n F l i e g e r n w e r d e n !" 1 . IV.

lüius ? oeirs kVulk-8tallsI , „Ltisglitr"

Me Meiner Straßenbahn inr neuen Staat
von n. Noffsiork, Vorsitzendem des Vorstandes der vremer Strasienbatzn

Der wirtschaftlich « Aufstieg der Bremer
Straßenbahn , die im Vorjahr mit einer Be->
fördernngsl eistung von rd . 14,4 Mio -Wlcw und
rd . 41,6 Mio -Einzelfahrten — ergänzt durch die
lleberlandlinien der Bremer Vorortbahnen
G. m. b. H., ihrer Tochtergesellschaft — den Nah¬

zahl aller Fahrgäste nur 14 Rpf . für die ein¬
fache Knipskartenfahrt , oder 16 Rpf . für die
Umsteig «fahrt auf Heftfahrfchein . Bei der außer¬
ordentlichen Ausdehnung des Liniennetzes
(längste Umsteigefahrt rd . 22 Kilometer im Ost¬
westverkehr , d. h. von Osterholz bis Burg , Fahr¬
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verkehr bediente , kennzeichnet sich durch einen
endlichen Stillstand des bisherigen bedrohlichen
Verkehrs - und Einnahmenschwundes . Der Ver¬
kehr , der seit 1929 bis Dezember 1933 unaus»
gesetzt um insgesamt 48F7 v . H ., mithin um
nahezu die Hälfte , geschrumpft war , sank im
Vorjahr nur noch um rund ein weiteres Hun¬
dertstel . Im laufenden Kalender - und Geschäfts¬
jahr dagegen ist bis zum Monat Mai sogar eine
gewisse Belebung  zu verzeichnen.

Wenn diese Erholung nicht , wie wohl sonst,
in anderen Städten (vgl . z. B . die allgemeine
Statistik der Rheinischen Vahngesellschaft über
Stratzenbahnverkehr und Arbeitslosigkeit ) , mit
der Abnahme der Arbeitslosigkeit gleichen
Schritt hielt , so lag dies einmal am lang an¬
haltenden , guten Wetter des vorjährigen Som¬
mers , sodann an der gewaltigen Zunahme der
Fahrräder , nicht zuletzt am Reichsbahnwett¬
bewerb im Ostwestverkehr . Diese drei Faktoren,
nicht — wie dies einer weitverbreiteten Mei¬
nung entspricht — Tarifverbilligungsmaßnah-
men der Verwaltung , bestimmen , nächst der
selbstverständlich ausschlaggebenden allgemeinen
Wirtschaftslage , den Umfang des Verkehrs und
die Einnahmen der Straßenbahnen.

Was den nach dem Beispiel auswärtiger , kom¬
munaler Straßenbahnen auch für Bremen oft
geforderten lO-Rpf .-Kurzstreckentarif betrifft , so
ist hierfür im Rahmen eines Einheitstarifs
grundsätzlich kein Raum , zumal wenn er so un¬
gewöhnlich niedrig ist, wie der bremische Ein¬
heitstarif . Hier zahlt die überwiegende Mehr¬

zeit 1 Std . 16 Min . ; längst « einfache Fahrt auf
Knipskarte rd . 14 Kilometer von Sebaldsbrück
bis Eröpelingen , Fahrzeit öl Min .) würde
überdies eine weitere Durchlöcherung des ohne¬
hin kaum mehr zureichenden Einheitstarifs durch
Einführung einer Verbilligung für Teilstrecken
von nur etwa 1 bis 2 Kilometer ihren sozialen
Zweck durchaus verfehlen . Schließlich sind die
Erfahrungen auswärtiger Straßenbahnen mit
Kurzstreckentarifen nicht ermutigend . Es ist da¬
her das bleibende Verdienst der Aufsichts¬
behörde , die Verwaltung im Jahre 1933 bei der
unpopulären Abwehr des lO-Rpf .-Kurzstrecken-
tarifs unterstützt und damit den wirtschaftlichen
Verfall des Unternehmens verhütet zu haben.

Laut Einleitung zum neuen Reichsgesetz über
die Beförderung von Personen zu Lande vom
4. Dezember 1934 können die Nahverkehrsmittel
sich in öffentlicher oder privater Hand befinden.
Die Großstädte mit privatwirtschaftlich geführ¬
ten Straßenbahnen sind dabei im weitesten
Sinne des Wortes „gut gefahren ", jedenfalls
regelmäßig von der zum Teil erschreckenden frü¬
heren Verlustwirtschaft der meisten kommunalen
Betriebe verschont geblieben . Was nützen unzu¬
reichende Fahrpreise und andere unwirtschaft¬
liche Maßnahmen im zuweilen überspannten
oder mißverstandenen öffentlichen Interesse,
namentlich auch eine ungesunde Aufblähung des
Verkehrs , wenn Stadt und Steuerzahler in
Form von Vetriebszuschüssen und Steuern
schließlich dauernd für Fehlbeträge und Schul -,
den ihrer Bahnen aufkommen müssen ? Mit Be¬

friedigung begrüßen die privatwirtschaftlich ge¬
führten Straßenbahnen die »om nationalsozia¬
listischen Staat aufgestellte , grundsätzliche For¬
derung einer gesunden Wirtschaftsauffassung und
Führung in allen Zweigen , auch der Verkehrs¬
wirtschaft . Jedes Bahnunternehmen muß sich,
unbeschadet seiner Aufgaben im öffentlichen
Verkehrsinteress «, zunächst einmal selbst erhal¬
ten , d. h. seine Ausgaben und Einnahmen in
Einklang bringen . Darüber hinaus ist, laut aus¬
drücklicher Vorschrift der ZZ 17 und 26 der
Durchführungsverordnung vom 26. März 1938
zum Reichsgesetz über die Beförderung von Per¬
sonen zu Lande , auch eine ausreichende Ver¬
zinsung und Tilgung des Anlagekapitals zu be¬
rücksichtigen. Ebenso § 72 der Deutschen Ee-
meindeordnung vom 30. Januar 1938. Der
nationalsozialistische Staat lehnt es ab , den
Trümmerhaufen der Verhangenheit neue hinzu¬
zufügen.

Bis zur Liquidierung der Vergangenheit wird
freilich auch im Nahverkehr noch geraume Zeit
verstreichen , und selbst die Betriebe , die , wie
die Bremer Straßenbahn , laufende Fehlbeträge,
Betriebszuschüsse und Verschuldung vermieden
haben , sind durch weitgehende Substanzverluste
während der Kriegs - und Nachkriegszeit , ins¬
besondere Hinschwinden ihrer echten Fonds , die
als solche nur zum kleinen Teil wieder auf¬
gefüllt werden konnten , Mangel liquider Mit¬
tel , Erneuerungsrückstände usw . stark geschwächt.
Für kostspielige Vetriebsverbesserungen oder gar
unwirtschaftliche Erweiterungen des Vahnnetzes
fehlen daher heute noch durchaus die Mittel.

Dabei ist zu berücksichtigen , daß die Straßen¬
bahnen zwar wegen ihres großen Fassungsver¬
mögens , des geringen Reibungswiderstandes der
Stahlschiene und der billigeren Zugkraft immer
noch das leistungsfähigste und im Betriebe bil¬
ligste , was aber die Anlagekosten betrifft , das

teuerste Masscnverkehrsmittel sind . Das Bremer
Bahnnetz ist zudem aus den bekannten Gründen
ohnehin ungewöhnlich weitläufig und linien-
weise unrentabel ; entgegen der häufigen An¬
nahme , daß die „Siedlung dem Verkehr auf dem
Fuße folge " , ist noch weites Hinterland rechts
und links der Gleise , teilweise bis in die Stadt
hinein , nicht oder nur dürftig bebaut . Davon
wird sich jeder überzeugen , der offenen Auges
die Linien 4. 7, 8, 11, 12 usw . befährt . Die For-
drrung aber , die Straßenbahn heute durch den
A. utobusbetrieb  zu ersetzen, der geringere
Anlagekapitalien erfordert , ist verfrüht . Tech¬
nisch wie auch wirtschaftlich ist die Autobus¬
frage , schon im Hinblick auf die gebotene llnab-
hängigmachung von ausländischen Treibstoffen,
noch keineswegs gelöst . Auch hier mahnen die
trüben Erfahrungen auswärtiger Vorbilder , wie
z. V . Wiesbaden , zu größter Vorsicht.

In den durch die geschilderte Entwicklung und
Sachlage gezogenen Grenzen sind als An¬
zeichen wirtschaftlichen Aufstiegs
bei der Bremer Straßenbahn — abgesehen von
der schon eingangs erwähnten , wenn auch erst
beginnenden Erholung des Verkehrs — folgende,
auf Anregung oder unter Förderung der natio-
nalsozialistiscken Regierung zustandcgekommenen
Verbesserungen zu werten.

Unbeschadet der grundsätzlich gebotenen , ab¬
wartenden Haltung in der Autobusfrage , hat
die Straßenbahn , mit auf Anregung des Senats,
einen modernen , 43sitzigen Diesel -Omnibus be¬
schafft, der auf der diesjährigen Automobilaus¬
stellung in Berlin allgemeinen Beifall fand . Er
wird im Sommerausfiugsverkehr der BVE . ein¬
gesetzt werden und bei seiner vorbildlichen
Außen - und Innenausstattung zu seinem Teil
für Bremen Propaganda machen . Ein inter¬
essanter Dampfkraft -Omnibus (System Doble/
Henschel) wird im Laufe des Sommers folgen.

Zum Flughafengelände wurde ein « Straßen-
bahnverbindung geschaffen , wie sie nicht viel«
deutsche Flugplätze ausweisen . Linie 8 fährt seit
13. Januar 1934 mit einzelnen Wagen vom
Bahnhof über Markt und Adolf -Hitler -Brücke
über ihre frühere Endstelle hinaus in südlicher
Richtung durch die verlängerte Richthofe «-, als¬
dann abbiegend in östlicher Richtung durch die
Hauptmann -Eöring -Straße bis zum Eingang
des Flughafens . Für die Fluggäste der »om
Flugplatz startenden und dort landende « Flug¬
zeug « der Lufthansa werden Wagen bereit¬
gestellt.

Zur Bewältigung von außergewöhnlichem
Maflenverkehr bei besonderen Veranstaltun¬
gen im Flughafen wurde ferner ein « 861
Meter lange Eleisschleife Hyazinthenweg/Neuen-
lander Straße im August 1934 fertiggestellt , die
sich beim Eroßflugtag im gleichen Monat des
Vorjahres bewährt hat.

Ein « für die Fahrgäste erfreuliche Neuerung
sind auch die beiden hübschen Wartehallen
an der Ilmsteigeinsel auf dem Bahnhofsplatz aus
ansprechendem Material , Nickel, bläulichem
Marmor usw . mit in der Dunkelheit erleuchte¬
tem Opalglas -Leuchtband . Unser Bild zeigt,
wie unbegründet die frühere Besorgnis
einer „Verschandelung " des Bahnhofsplatzes
durch den hier besonders notwendigen , lange
völlig fehlenden Schutz für wartende Fahrgäste
war ; in der Hauptsache an dieser Besorgnis
waren früher eine ganze Anzahl von der Stra¬
ßenbahn vorgelegter , endgültiger oder provi¬
sorischer Projekte gescheitert . Die nationalsozia¬
listische Regierung genehmigte ohne Aufschub
die Ausführung der dem Verkehr und dem Be¬
triebe selbst so dienlichen Einrichtung.

In sozialer Hinsicht  ist zu erwähnen
die Errichtung von zehn Zweifamilienhäusern an
der Schloßparkstraße auf dem der Straßenbahn¬
gesellschaft gehörigen Gelände des Betriebs¬
bahnhofs Sebaldsbrück . Diese aus Mittel « den
Pensionskasse erbauten Häuser wurden Gefolg¬
schaftsmitgliedern zu angemessenen Preisen käuf¬
lich überlassen . Auch sonst werde « Ge¬
folgschaftsmitglieder in weitgehendem Maße
bei der Beschaffung von Eigenhäusern von der
Gesellschaft unterstützt . Nur beiläufig sei in die¬
sem Zusammenhang als der Erhaltung der Ar¬
beitskraft und Gesundheit des Fahrpersanals
und damit , richtig gesehen , auch der Wirtschaft¬
lichkeit dienende Verbesser »ng die Einführung
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von Stlltzsättcln erwähnt (Abbildung 8) . Diese
Neuerung entspricht einer Anregung des Se¬
nators für die Wirtschaft.

Auch die Verbesserung derPeusions - und
Unterstützungsverhältnisse  durch die
aus Anlaß des nationalen Feiertages am
1. Mai 1935 in Kraft gesetzte neue Satzung
der Ruhegeld - und Unterstlltzungskasse stellt eine
dem nationalsozialistischen Gedanken entspre¬
chende soziale Leistung dar , die sich — wie die
übrigen geschilderten Maßnahmen — nur durch
das Vertrauen auf stetigen , wirtschaftlichen Wie¬
deraufstieg auch im Nahverkehr rechtfertigen
läßt . Beide Kasten wurden , nachdem alle frühe¬
ren Fonds der Inflation zum Opfer gefallen
waren , mit eigenen Mitteln der Straßenbahn-
gesellschaft und einem Eesamtkapital von rund
1,8 MioRM . hauptsächlich aus den Ucberschüsten
früherer , besserer Jahre wiederaufgerichtet . Die

jetzige , neue Satzung aber erweitert und erhöht
die Nuhcgcldansprüche der wegen Alters oder
Dienstunfähigkeit pensionierten Eefolgschafts-
mitglieder.

In einem Unternehmen , das so vorwiegend
Personalbetrieb ist wie die Straßenbahn , ist
schließlich allgemein kein wirtschaftlicher Wieder¬
aufstieg möglich , wenn es , wie dies früher der
Fall war , unausgesetzt der Schauplatz von Lohn¬
kämpfen und Streiks ist oder durch politische
Unruhen erschüttert wird . Auch kann die Ord¬
nung in einem so stark dezentralisierten Be¬
triebe , in dem jeder Wagen , jede Werkstatt ujw
sozusagen eine Insel für sich bildet , nur auf¬
rechterhalten werden , wenn ein einheit¬
licher , guter Geist  herrscht . Die Voraus¬
setzungen hierfür schuf erst das Reichsgesetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit vom 20. Januar
1934. das Betriebsverbundenheit , Arbeitskame¬

radschaft . Vertrauen , Treue und Arbeitsehre in
allen Zweigen des Betriebes fordert und an
Stelle des früheren Klastenkampfgedankens
setzt. Nur aus dieser Grundlage sind eine allen
berechtigten Anforderungen entsprechende Be¬
dienung des Verkehrs , die unerläßliche Zusam¬
menarbeit von Vetriebsführung und Gefolgschaft
in allen ihren Gliedern im Hinblick auf das ge¬
meinsame Ziel , gegen die Fahrgäste aber Hilfs¬
bereitschaft , Entgegenkommen und Höflichkeit,
das ist zugleich echte Volksverbundenheit , ge¬
währleistet . Nur auf diesem Boden kann das
Unternehmen — und zwar keineswegs nur im
Interesse seiner privaten Geldgeber , der Aktio¬
näre , sondern vor allem auch des mannigfach
und eng mit ihm verbundenen Staates sowie
der von ihm abhängigen großen Gefolgschaft —
auf die Länge wirtschaftlich gedeihen und sich
erholen.

Ver Meiner „6emfa"-Wasen wellbekannl
Nur wenig Menschen , namentlich in den Krei¬

sen, die es nicht unmittelbar angeht , sprechen
von Bremens Automobil -Industrie . Selbst hier
in unserer Stadt gibt es nicht sehr viele Leute,
die misten , daß draußen im wilden Osten ein
Merk existiert , das seiner Größe und seiner Be¬
deutung nach sehr wohl zu den wichtigsten In¬
dustriebetrieben Bremens gehört . Wenigen ist
bekannt , daß innerhalb der städtischen Mauern
«in Werk existiert , das heute immerhin über
2999 deutschen Volksgenossen Arbeit und Brot
gibt , besten Bedeutung weit über die Grenzen
Bremens und des norddeutschen Jndustriebezirkes
hinansreicht.

Nur wenige sind sich bewußt , daß Löhne und
Gehälter , die in diesem Werk gezahlt werden,
iw Monat mehrere hunderttausend Mark aus¬
machen , und daß der Wert der Erzeugung im
Werk monatlich mehrere Millionen Mark dar¬
stellt , was immerhin — rein wirtschaftlich be¬
trachtet — auch für Bremen «in sehr wichtiger
Faktor ist, namentlich seit der Zeit , wo die Auto«
mobilinduftri « dank dem Eingreifen unseres
Führers Adolf Hitler «inen so großen Auf¬
schwung genommen hat.

Da « Wichtigst « war die Rückkehr des Ver¬
trauen « der Käuferschichten und die Stabili¬
sierung unserer innerpolitischen Verhältnisse.
Sie hat der gesamten Kraftfahrzeugindustrie,
und damit auch den Hansa -Lloyd . und Goliath-
Werken «inen so mächtigen Aufschwung gegeben,
daß tu diesem Winter sogar das in den Hinter¬
grund getreten ist, was sich in den vergangenen

Jahren stets bemerkbar machte , nämlich ein
saisonbedingtes Abflauen des Geschäftes zu Be¬
ginn des Winters.

Im Jahre 1995 wurde die elektrische Abteilung
der Nordd . Armaturenfabrik draußen in Hastedt
gegründet , die sich zunächst mit dem Bau von
elektrischen Motoren für Hilfsmaschinen (Schiffs-
hilfsmaschinen ) und mit dem Bau von Arma¬
turen beschäftigte . Bereits im nächsten Jahre,
also 1996, wurde dieses Werk unter tätiger Mit¬
wirkung des Norddeutschen Lloyd erweitert zur
Norddeutschen Armaturen - und Motorenfabrik.
Dieses Werk beschäftigte sich mit der Herstellung
von elektrischen und Benzin -Automobilen . Im
Jahre 1914 erfolgt « die Fusion mit der Auto¬
mobilfabrik in Varel und einem Werk gleicher
Art in Bielefeld unter dem Namen Hansa -Lloyd
Werke A .-E . Diese Gesellschaft befaßte sich zu¬
nächst mit dem Bau elektrischer Apparate und
Motoren , insbesondere auch Bootsmotoren , dann
mit dem Bau von elektrischen und Benzin -Auto¬
mobilen für Nutz- und Luxuszwecke , und hatte

bereits im Jahre 1914 einen bedeutenden Export.
Der andere Zweig der Fabrik , die Automobil,

gesellschaft in Varel , entstand ebenfalls im Jahre
1998. Entschluß zu dieser Fabrikgründung war
die Herstellung eines Automobilgetriebes mit
direktem Eingriff durch Dr . Allmers  in
Varel , der zusammen mit seinem Freund«
Sporkhorst  zunächst in einigen Baracken
einen kleinen Betrieb unterhielt und dort zu¬
sammen mit fünf Arbeitern den ersten Hansa-
Wagen baute . Im Jahr « 1995 erfolgte , wie schon
erwähnt , die Gründung der Hansa -Automobil¬
werke in Varel , die im Jahre 1996 den ersten

Hansa -4-Zylinder -Personenwagen baute . 1914
wurde dann die Hansa -Automobilwerke A .E.
mit einem Kapital von 4)4 Millionen Mark
gegründet . Im gleichen Jahre 1914 wurden dio
Hansa -Lloyd Werke A.E . mit einem Kapital von
19 Millionen Mark gegründet . Allerdings hat
sich im Jahre 1921 das Werk in Varel in eine
ielbständige Aktiengesellschaft zum Bau von leich¬
ten Personenwagen verwandelt , mußt « aber nach
einiger Zeit wegen geschäftlicher Schwierigkeiten
seine Pforten schließen.

Die gesamte Produktion , und das , was im Ma¬
schinenpark noch brauchbar für die Hansa -Lloyd
Werke A .G . war , wurde nach Bremen übernom¬
men und die Bremer Fabrik unter dem Namen
Hansa -Lloyd Werke A .-G . weitergeführt.

Zu erwähnen wäre noch, daß diese Gesellschaft
auch die vormals Eaertner 'sche Karosseriefabrik
in der Föhrenstraße übernommen hat , und daß
diese Fabrik dazu bestimmt war , die Karosserien
für die in den anderen Werken hergestellten
Fahrzeug « zu liefern.

Unter der tatkräftigen Leitung , selbstverständ¬
lich auch bedingt durch den Umschwung der
innerpolitischen Verhältnisse , nahm das Werk
einen derartigen Aufschwung , daß die Belegschaft
in kurzer Zeit mehr als verdoppelt werden
konnt « und im Laufe diese» Jahres die größte
Hall « der Norddeutsche « Waggonfabrik au der
Föhrenstraße mit in das Werk ei«bezogen
wurde und im Laufe des letzten Sommers im
Werk selbst noch eine neu « große Hall « gebaut
werden mußte.

Der Betrieb besteht aus dem Werk I , da » den
Bau der kleinen Lieferwagen von 19 Zentner

und 29 Zentner Tragkraft übernommen hat nud
den Bau von Personenwagen , und dem soge¬
nannten Werk II , dem der Bau der schweren
Lastwagen von 2 bis 4 Tonueu untersteht . Di«
neu hinzugekommen « Hall « heißt Werk m . Dies«
Halle dient ausschließlich der Abnahmeabteilung
und der Uebergabe der neue « Fahrzeug « an den
Kunden bzw . an die Versandabteilung.

Zum Betrieb gehören die »erschiene » ve-
triebsbüros , die auch die Aufgab « der Organs,
sation des Betriebes haben und außerdem di«
Konstruktionsbüros . Ferner ein « ganz « Reihe
mehr oder weniger wichtiger Rebenbetrieb «, bei¬
spielsweise das Lohnbüro , die Wäscherei , die
verschiedenen Heizhäuser , die elektrisch « Ab»
teilung , die Rohrschlofferei , verschiedene Lager,
sowie der Versand . Sämtliche genannte « Ab¬
teilungen bestehen natürlich nicht nebeneiumüwr,
sondern erfordern «in enges Zusammenarbeiten
untereinander.

Wichtig ist, daß die Betriebe insofern selbstS».
dig find , als sie eine eigene Abrechnung haben,
so daß ihre Rentabilität jederzeit nachgeprüft
werden kann.

Es muß noch erwähnt werden , was i» Werk
alles hergestellt wird . Wir bauen Lieferwagen
von 19 bis 29 Zentner Tragkraft , Lastwagen von
1 bis 4 Tonnen und Personenwagen von 1Z Li-
ter Zylinderinhalt und vo« 1,7 Liter Zylinder-
inhalt , dazu noch elektrisch « Fahrzeuge.

Wenn man den Weg der einzelnen Teil « ver-
folgt , sieht man , daß alle « so zweckmäßig ange¬
ordnet ist, daß die einzelne « Teil « an den Mo » .
tageplätzen zusammenlaufen , wo die verschied«,
nen sonstigen Teile des Fahrzeuges , also Lenkung,
Hinterachse , Vorderachse usw . moutiert » erde «.
Dabei sieht man , » i« ei « fertig montiertes
Aggregat uud Einzelteil « dorthin gefitzrt » er¬
den , wo sie dem Monteur zur Verfügnng stehe«,
der nachher das Fahrzeug zusammenbane « » »ß.

Wenn wir «ine » Blick in die Produktion»
räume getan habe » , so »erfolge » » ir den Weg,
den das Kraftfahrzeug genommen hat »om
Reißbrett bis zur EinfahrabteUnng , und »««
da in di« Abnahmeabteilung «ad in di» Hände
des Kunden , so bekomme » » ir «ine » kleinen Be¬
griff von der Arbeit , die in eine « derartige«
Fahrzeug steckt.

Es gibt kein« Geheimnisse in diese» Wert.
Jeder kann — selbstverständlich unter Filhrnng,
damit ihm nichts passiert — in jede Werkstatt
einen Einblick tu « und sich davon SLerzenge »,
daß deutscher llnternehmergeist , deuts cher Fleiß
und deutsche Betriebsamkeit da draußen in
Hastedt zum Wohl « unseres Vaterlandes er-
Veiten.

Unsere U3 - Presse im Lau:
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ist für jede Werbung hervorragend geeignet , da sie nahezu das ganze
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Aufgaben dervremerLemdesbank-Slaalsbank
Die Geschichte der Bremer Landesbank be¬

ginnt mit der Entstehung des neuen Reiches.
Im Mai 1933 wurde der erste Plan zur Grün¬
dung einer Staatsbank im engsten Kreise er¬
örtert. Kaum drei Monate später wurde das
Gesetz über die Errichtung einer Landesbank
vom Reichsstatthalterauf Vorschlag des Senats
unterzeichnet. Der vom Senat ernannte Vor¬
stand hielt es aber für wichtig, vor der Eröff-
»nug der Landesvankihren Aufbau nach jeder
Seite hin bis ins Letzte vorzubereiten.

So begann auf sorgfältig aufgebauterGrund¬
lage Mitte Dezember 1933 die eigentlicheAr¬
beit. Als Rahmen für die Errichtung der
Bremer Landesbank muhte — zugleich um eine
früher« Fehlgründung aus den Annalen der
bremischenGeschichte wieder zu löschen— die
Bremer Hansa-Vank AG. genommen werden.
Diese 1928 gegründete Gesellschaft hatte in den
ersten drei Jahren überhaupt kein einziges Ge¬
schäft getätigt. Ihr Aktienkapital von 19 Mil¬
lionen RM. war zwar dem Registergerichtals
vorhanden nachgewiesenworden, bestand aber
in Wirklichkeitnur in einer Forderung gegen
de« Bremer Staat . Nur im Jahre 1931 war
st« zur Stützung der Nordwolle, wenn auch lei¬
der vergeblich, verwendet worden. Erst in der
zweiten Hälfte des Jahres 1932 und der ersten
Hälfte des Jahres 1933 war in dem Bemühen
um de» Wiederaufbau der bremischen Finanzen
die Hansa-Bank als Trägerin größerer Kredite
benutzt worden, die von ihr dem Staat ohne
Zwischenprovisionzur Verfügung gestellt wur-

von vf . jur . 6. fl. Salander
den. 2m Zeitpunkt der Umwandlung der
Hansa - Vank in die Landesbank  be¬
trugen diese Kredite rund 18,6 Mill. RM. Sie
sind inzwischenauf 21,8 Mill. RM. gestiegen.
Zieht man den ersten Betrag sowie das nicht
eingezahlteKapital und den auf beiden Seiten
der Bilanz stehendenVerlust aus der Nord-
wollestützungsaktionvon der Bilanzsummevon
31,28 Mill. RM. am 31. Juli 1933 ab, so bleibt
eine eigene Bilanzsumme von etwas über
109 990 RM.

Am 31. März 1938 war die Bilanzsummeder
Bremer Landesbank auf 46,3 Mill . RM. ge¬
stiegen, nachdem die Bilanz inzwischen von der
Forderung aus der Nordwollestützungsaktion
gänzlichbereinigt war. Ziehen wir wieder die
bremischenKredite von 21,8 Mill. RM. und
das heute noch nicht eingezahlte Kapital von
2 Mill. RM. ab, so kommenwir bereits auf
eine echte Bilanzsumme  von 22,8 Mill.
RM. 2n dieser erheblich angewachsenen Bilanz¬
summe drückt sich ziffernmäßig der Erfolg
der Gründung der Bremer Landesbankaus.

Aber Ziffern vermögen nicht die innere Be¬
deutung eines Bankinstituts allein wiederzu¬
geben. Von einem öffentlich-rechtlichenBank¬
institut wird heute mit Recht mehr verlangt,
als daß es mit Zahlen aufwarten kann. Wie
steht es unter diesem Gesichtspunktbei derBremer Landesbank aus?

Die Landesbankhat sich zwei wesentliche Auf¬
gaben gestellt: Sie will einmal die Aufgaben
einer Staatsbank  im Interesse der öffent¬

lichen Finanzen erfüllen, und sie will außerdem
als Realkreditinstitut  eine in Bremen
vorhandene empfindlicheLücke schließen.

Das Vorhandenseinder Landesbank hat sich
auf dem bremischen Wohnungsbaumarktbereits
stark bemerkbar gemacht. Von geringfügigen
Beträgen abgesehen, ist die Landesbankseit dem
Frühjahr 1934 die einzige bodenständige Anstalt,
der es möglich war, in größerem Umfang
hypothekarische  Kredite zur Verfügung zu
stellen.

Zu der Förderung des freien Wohnungsbau¬
marktes kommt nun eine gerade unter dem Ge¬
sichtspunktder Interessen des neuen Staates
sehr bedeutsame Aufgabe: Die Unterstützung
der Siedlungspolitik.  Im vergangenen
Jahr hat die Landesbank es durch ihre Be-
leihungen ermöglicht, daß die vom Reich ge¬
währten Baudarlehen für Siedlungen und

Kleinwohnungsba» überhaupt in Anspruch ge¬
nommen werden konnten. Von den seit ihrer
Gründung bewilligten hypothekarischen Krediten
von rund 8 Mill. RM. entfallen allein
1LS Mill. RM. auf Siedlungsbauten (das find
Häuser, deren Herstellungskosteneinschließlich
Grund und Boden den Betrag von ca. 6000 RM.
nicht überschreiten). Dieser Betrag entfällt auf
rund 600 Siedlungsstellen.

Die Tätigkeit der Landesbank auf diesem Ge¬
biet hat aber noch eine dritte Seite, wobei sie
wiederum zugleichals Staatsbank in Erschei¬
nung tritt . Sie hat die Aufgabe übernommen,
die außerordentlichgroßen kurzfristigenBürg¬
schaftsverpflichtungen  des Landes
Bremen, die zur Förderung des Wohnungsbaues
in den Jahren 1928 bis 1931 übernommenwur¬
den, langfristig umzuschulden,  um die
Inanspruchnahme des Landes aus der Bürg¬
schaft zu verhindern.

Maßgebendist bei allen diesen Aufgaben das
Wohl des neuen Staates , dem die Landesbank
ihr Dasein verdankt, und für dessen Ziele sich
einzusetzen immer ihre vornehmsteAufgabe seinwird.

uo Jahre Sparkasse ;u vremen
von Hermann krause , Mitglied des Vorstandes der Sparkasse

Vie Sank der Deutschen Arbeit
von Sankdlreklor Hotirmonn

Dr« Machtübernahme durch den Rational-
sortalismu» brachte mit der Anordnung des
Führer, zur Auflösung der frühere« Gewerk¬
schaften die Grundlage zum Zusammenschluß
der bis dahin getrennt marschierenden, sich oft
gegenseitig befehdenden Eigeneinrichtungen der
freie«, konfessionelle« und «attonalen Verbände
auf dem Gebiete des Bank- und Eparkassen-
wesev». Zm Zug« dieser Entwicklungwurden
im Laufe der vergangenenzwei Jahre die Bank
der Arbeiter, Angestelltenund Beamten T.-G.,
die Deutsch« WirtschastsbaukA.-G., die Dentsch-
natianale Handlungsgehilfen- Verbandsspar-
kafse, die Deutsche WerkmeisterSparbank A.-E .,
iu der Bank der Deutschen Arbeit
L.-G. zusammengeschlossen.

Ausgestattet mit einem Eigenkapital von
12 Mill . RM . mrd offenen Reserven in Höhe
von 3^ Mill . RM., bei einem sich stetig er¬
höhende« Vulageirbestand van z. Zt. SKS Mill.
RM^ nimmt die neue Bank der Deutschen Ar«
bett A.-G. nunmehr hervorragenden Anteil an
der Erstarkung und am Wiederaufbau der
deutschen Volkswirtschaft, indem sie ihre
H«» Pt » » fgab«  erfilllt , zu möglichst gün¬
stigen DMngnngen Kredite für Arbeit »-
Leschaffungszwecke  zur Verfügung zu
stellen. Daß darüber hinaus auch dem Mittel-
uud Kleiukreditgeschäft  besondere
Aufmerksamkeitgewidmet wird, ergibt sich aus
der Struktur der ehemaligen, heute in der Bank
der DeutschenArbeit A.-G. vereinigten Dank-
abteiluugeu und Sparkassen der Verbände von

Neben der Bank-Abteilung steht die Spar.
lasse der Dank der Deutschen Arbeit A.-G. aus
den übernommenenSpareinrichtuugen der Ver¬
bände heraus i» engster Verbindung zu allen
Schichte« der bremischen Bevölkerung. Der
Wiederaufstiegder Wirtschaft und die Auswir¬
kung des Arbeitsbeschaffungsprogrammsder na-
tumalfozi al istif chen Regierung finden ihren
Niederschlug r» der erstarkte « Cpar-
tätigkeit der bremischen Bevölke¬
rung  und einer bedeutenden Erhöhung der

Spareinlagen, wobei die erfreulichsteTatsache,
die SOprozentige Zunahmeder Anzcchl der Spar¬
konten, die enge Verbundenheitder Sparkasse der
Bank der Deutschen Arbeit A.-G. mit den schaf¬
fenden Volksgenossen unserer Heimatstadt unter
Beweis stellt.

Im Zusammenwirkenmit Regierung und allen
Kreisen der Wirtschaftsieht die Bank der Deut¬
schen Arbeit A.-G. es als ihre vornehmste Pflicht
an, den Erfolg der nationalsozialistischen Staats¬
und Wirtschaftsführung festigen zu helfen »nd
durch Kapitalverteilung in der Wirtschaft mit¬
zukämpfen um die Beseitigungder Arbeitslosig-keit.

Die Sparkasse in Bremen ist durch ihr Wirken
in nunmehr 110 Jahren im bremischenWirt¬
schaftsleben tief verwurzelt. Aus dem Gedanken
der Gemeinnützigkeitund sozialen Hilfsbereit¬
schaft heraus wurde sie 1828 durch die Entschluß¬
kraft bremischerSenatoren und Kaufleute als
Privatsparkassein Form eines Vereins gegrün¬
det. Ihr Grundsatz ist. den Sparwillen mit allen
Mitteln zu pflegenund zu fördern und auch den
geringsten  Betrag der Kapitalbildung nutz¬
bar zu machen. Aus der Erfüllung ihrer Auf¬
gaben, bodenständig«  Kreditpolitik zu trei¬
ben und der Kleinwirtschaft  zu helfen,
hat sie sich zu dem Kreditinstitut entwickelt, das
mit allen Kreisen der Bevölkerung in engster
Verbindungsteht. Getragen von dem Vertrauen
der Sparer, konnt« sie sich durch Kriegs- und
Krisenjahrr hindurch nicht nur behaupten; sie
ist aus jeder Krise stärker hervorgegangen.

132 Millionen Reichsmarkhat Bremens Be¬
völkerung ihrer Sparkasse anvertraut ! Der
Sparwille ist in großem Maße vorhanden, so
daß heute jeder zweite Bremer im Be¬
sitz eines Sparkassenbuches  ist. In der
Entwicklungder Spareinlagen zeigen sich die
Answirk«ngen der seit der Uebernahme der
Macht durch die nationalsozialistischeRegierung
erlassenenGesetze und Maßnahmen auf dem Ge-
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biete des sozialen und wirtschaftlichenLebens.
Das wiedergekehrte Vertrauen in ein« geordnete
Staatsführung begründete eine Steigerung der
Spareinlagen von 92 Mill. RM. Ende 1932 auf
111 Mill. RM. bis Mitte Mai ds. 2s . Die Zahl
der Sparbücher vermehrte sich in diesem Zeit¬
raum von 176 000 auf 218 000, eine Tatsache, die
nicht zuletzt als Beweis dafür angesehen werden
kann, daß viele der neu in den Ar¬
beitsprozeß ein gegliedertenVolks-
genossen  schon wieder zur Ansammlung
eines Notgroschens  den Grundstein ge¬
legt haben. Aus wieviele« kleinen und kleinsten
Beträgen sich die große Summe der Sparein¬
lagen zusammensetzt, ergibt sich daraus, daß
über dieHälfte  aller Sparbüchernur ein
Guthaben bis zu RM . 100 .— ausweist,
87 der Bücher lauten über ein Guthaben bis
zu RM. 1000.— und nur 13 der Bücher haben
eine Einlage von mehr als NM. 1000.—. Neben
den Spareinlagen verdient auch die Steigerung
der Guthaben auf den Giro- und Kontokarrent-
konten von Ende 1932 in Höhe von 18 Mill. RM.
Lei 6390 Kanten auf 21 Mill. RM. bei 9408
Kanten Beachtung.

Im volkswirtschaftlichenInteresse hat die
Sparkasse den bargeldlosen  Zahlungsver¬
kehr — Spargiroverkehr — besondersgepflegt.
So find im Jahre 1934 bei der Sparkasse
1080 000 Posten Spargiroübcrweisungen mit
über 700 Mill. RM . zur Verrechnunggekommen.

Der stark gesteigerteGeschäftsverkehrbei der
Sparkasseund ihren 19 Nebenstellenhat einen
Erweiterungsbau  notwendig gemacht, der
bis Ende dieses Jahres fertiggestelltsein dürfte
und zugleich der Arbeitsbeschaffungdient.

Die Sparkasse hat die wirtschaftliche Lage brei¬
ter Schuldnergruppenin den letzten Jahren da¬
durch erleichtert, daß der Zinssatz  für Hypo¬
theken von 9 A, auf 8 "/« 4- 46"/ « Verwaltungs¬
kostenbeitraggesenkt wurde. Der Fortfall des
Verwaltungskostenbeitragesist in Aussicht ge¬
nommen. Die Sparkassewird auch bestrebt sein,
die Zinssätzefür die Ausleihungen noch wei¬
ter zu ermäßigen.

Nach den Grundgesetzen der Sparkassewerden
die nicht zur Bildung von Reserven benötigten
Ueberschüsse  nach dem Ermessendes Ver¬
waltungsrates unter Zustimmungder Mitglie¬
derversammlung ausschließlich zu ge>
meinnützigen und mildtätigen
Zwecken  verwandt . Seit Bestehender Spar¬
kasse sind für derartige Zwecke 346 Mill. RM.
ausgeschüttetworden, davon in den letzten drei
Jahren allein 380 000,— RM. So beherrscht der
Geist des Dienens,  der Gemeinnützigkeit
und der Verantwortung der Gesamtheitdes Vol¬
kes gegenüberdie Verwaltung der Sparkasse.
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Sie Deutsche Neichspost dient der Wirtschaft
von vr. SchneiSer, Präsident der Neichspostdirektion vremen

Unter den großen jetzt von, Reich einheitlich
geführte» Verkehrsunternehmungender Gegen¬
wart ist die Deutsche Reichspost die einzige, die
sich mit allen drei Hauptgattungen des Ver¬
kehrs, nämlich mit der Beförderung von Per¬
sonen, Gütern und Nachrichtenbefaßt und da¬
neben mit ihren Milliardenumsätzenim Post¬
scheck- und sonstigen Zahlungsverkehrals Bank¬
anstalt größten Umfangs tätig ist. Die Deutsche
Reichspost ist eine gemeinnützige  Einrich¬
tung und für die Volksgesamtheitda.

Die Bestrebungenzur Verbesserungund Er¬
weiterung der Verkehrs- und Vetriebseinrich-
tungen und zur Verminderung der Arbeits¬
losigkeit sind auch von der Reichspost¬
direktion Vremen  im Rahmen des Mög¬
lichen weitgehendunterstütztworden.

So wurde die Po st Versorgung des
platten Landes  durch Einrichtung von
Landkraftpostenin Verbindung mit der Schaf¬
fung von 35 durch sie bedienten Poststellenver¬
bessert. Es ist in Aussicht genommen, demnächst
zwei weitere Landkraftposten  unter
gleichzeitigerEinrichtung von etwa 40  Post¬
stellen neu in Betrieb zu nehmen.
Außerdemwurde eine neue Kraftpostlinie auf
der Strecke Hagen (Vez. Bremen)—Weser-
münde—Geestemündeeingerichtet. Diese Maß¬
nahmen bieten insbesondere den Landbe¬
wohnern nicht nur gute Reisegelegenheitund
die Möglichkeitzum besserenAbsatz ihrer Er¬
zeugnisse, sondern bewirkenauch«ine wesentliche
Verbesserungder Zustellverhältnisse. In ver¬
schiedenen größeren und mittleren Orten (Vre¬
men, Wesermünde, Lesum-Burgdamm usw.)
wurden die Auflieferungsgelegenheiten für
Postsendungenund Telegrammeebenfalls durch
Neueinrichtungvon Poststellenvermehrt. Schaf¬
fung neuzeitlicher Schalteranlagen,
wie sie bei einer größeren Anzahl von Post¬
ämtern des Bezirks hergestellt worden sind,
tragen zur Erleichterung des Schalterverkehrs
mit den Postbenutzernbei.

Die Aebersee - Lrtef - und Paket '-
postverbindungen  nach China, Japan,
Guatemala, Salvador, Costarica, Panama (Re¬
publik) usw., wurden von Bremen aus durch
Einrichtung neuer unmittelbarer Brief- und
Paketkartenschlüsseund neuer Leitwege ver¬
bessert.  Diese Maßnahmen sind insbesondere
auch für die Handelsstadt Bremen als Aus¬
falltor Deutschlandsnach Aeberseevon Bedeu¬
tung, weil sie zur Erleichterung des llebersee-
handelsverkehrsbeitragen und damit auch das
besonders schwer kämpfende Exportgeschäft
fSrdern.

Jn den Sommermonaten wurde ein« Post-
verbindung Bremen—Helgoland mit Dampfer
.Fioland" des Norddeutschen Lloyd unterhalten;
außerdem  find auf den Dampfern der Nord¬
landfahrten für die RSG. „Kraft durch
Freier " Schiffsposten eingerichtetworden.

Am der Allgemeinheit die Benutzung des
Fernsprecher»  zu erleichtern, wurde in
verschiedenenOrten des Bezirks eine größere
Zahl von öffentlichenSprechstellenneu herge¬
richtet; zu erwähnen find hier besonders die
zahlreich neu aufgestellten Fernsprechhäuschen
auf Straßen und Plätzen, die eine bequeme
und billige Benutzung des Fernsprechers ge¬
statten und sich großer Beliebtheit bei der Be¬
völkerung erfreuen. Die Zahl der Fern-
sprechhäusche«  soll demnächst weiter
»armehrt  werden. Selbstanschlußämterwur¬
de» in 14 Orten des Reichspostdirektions-Be-
zirks neu in Betrieb genommen. Der Fern-
sprech weitverkehr  wurde durch Bereit¬
stellung »euer Fernkabelleitmegen, «, a. -wi¬
sche» Bremen und Berlin, Bremen und Kö¬
nigsberg und zwischen Vremervörde und Ham¬
burg verbessert. Für den Verkehr auf kurze Snt-
sermrug en wurden 10 neue Nahverbindungs-
lektungen in Betrieb genommen; außerdem
wurde« 1S Aeberweisungsleitungen zwischen

Wählerämtern ohne Fernverkehr und ihren
Ileberweisungsämternneu bereitgestellt. Beson¬
dere Erwähnung verdient, daß zur beschleunig¬
ten Abwicklungdes Telegrammverkehrs, den
die großen Passagierdampferdes Norddeutschen
Lloyd bringen, eine besonders leistungs-
fähige Telegraphenverbind u n g
zwischen Bremerhaven — Colum-
busbahnhof und dem Telegraphen¬
amt Bremen  geschaffen worden ist. Auch die
technischen Beförderungsmittel des Tele-

Jm Sommer 1933 wurde in Bremen ein neuer
Rundfunksenderan der Utbremer Straße unter
Berücksichtigung des neuesten Entwicklungsstan¬
des der Sendetechnikerbaut, dessen Leistung
sechsmal stärker ist als die des alten Senders.
Die an den Bau des neuen Senders geknüpften
Hoffnungen, zahlreiche Volksgenossen dem deut¬
schen Rundfunk gewinnen zu helfen, blieben
nicht unerfüllt. Die Erweiterung und Verbesse¬
rung des für jeden Volksgenossenkostenlos
arbeitenden Rundfunkentstörungsdienstesdurch
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graphenamts Bremen find verbessert worden
uud werden durch Umgestaltungder technischen
Einrichtungen demnächst weiter vervollkommnet
werden.

Zur Verbesserung des Fernsprechstörungs-
und Aemtrrpflegedienstesfind eine größere
Zahl von Kraftwagen neu in Dienst gestellt
worden; Neubeschaffungen von Kraftwagen find
auch für andere Zwecke, zur Verbesserungund
Beschleunigung von Postfuhrleistungen usw.
vorgenommenworden.

Hinter all dem standen auch die Bemühun¬
gen zu Verbesserungenin dem der Bevölkerung
in den letzten beiden Jahren besonder» nahe¬
gebrachten Rundfunkwesen  nicht zurück.

Ausrüstung mit neuzeitlichen technischen Ge¬
räten und unter Verwendung eines besonderen
Kraftwagens für die entfernter liegenden Ge¬
biete des Bezirks haben es ermöglicht, daß
im letzten Jahr fast 3000 Störungsfälle er¬
folgreich bearbeitet werden konnten.

Nicht unerwähnt bleibe, daß die Reichspost¬
direktion Vremen auf dem Gebiete des Funk¬
wesens auch für die Sicherheit der Bre¬
mer Schiffahrt  mitwirkte und zwar da¬
durch, daß sie die neu eingerichteten Seefunk¬
stellen und Vordpeiler der an der Unterweser
beheimateten Schiffe abnahm und die vorhan¬
denen Anlagen regelmäßig einer Prüfung
unterzog. Außerdemwar sie an der Zuführung
von zuverlässigemPersonal an die ständig an
Zahl wachsendenSeefunkstelleninsofern betei¬

ligt, als sie durch ihre Prüfstelle die Prüfung
zahlreicher, bei den Seefahrtschulenausgebilde¬
ter Funker auf ihre Geeignetheit zur Ver.
Wendung im Seefunkdienstvornahm.

Die Hochbautätigkeit  wurde unter
Inanspruchnahme von Mitteln des zusätzlichen
Arbeitsbeschaffungsprogrammsneben der Ver¬
wendung von planmäßigen Mitteln auch im
Reichspostdirektions-Bezirk Vremen nach Kräf¬
ten fortgeführt. So wurde am Bahnhof Weser-
münde-Vremerhaven ein großes neues Dienst¬
gebäude mit Postladegleisanlage fertiggestellt.
Auf dem posteigenen Grundstückan der Ut¬
bremer Straße in Vremen erstand ein neues
Telegraphenzeugamtsgebäude, enthaltend Werk¬
stätten, Lagerräume sowie eine Kraftwagen¬
halle für den Telegraphendienst. In der Er. Jo-
hannisstraße in der Neustadt von Vremen
wurde ein Neubau errichtet, in dem das Post¬
amt 4 untergebracht ist, und ferner die Ver¬
mittlungsstelle mit SelbstanschlußbetriebRo¬
land Aufnahme finden wird. Mit diesem Bau
erhält das umfangreicheNeubauprogramm, das
der Durchführung der Automatisierung des
Fernsprechbetriebes in Bremen gilt, seinen
planmäßigen Abschluß.

Dem zunehmendenKraftpost  betriebdient
der Neubau einer Kraftwagenhalle auf dem
Postgrundstückin Bremerhaven sowie der Unr¬
und Erweiterungsbau der Kraftwagenhalleauf
dem Postgrundstückan der Weide in Bremen.
In Lilienthal wurde kürzlich ein neues Dienst,
gebäude in der Nähe des Bahnhofs errichtet.
Zur Behebung von Schwierigkeitenbei starkem
Paketanfall und beim Eintreffen von Ueber-
seedampfern mit starker Post wurde eine Er-
Weiterung der Postladeanlage bei dem Bahn¬
hofspostamt in Bremen vorgenommen.

Außerdem konnten an und in den Dienst,
gebäuden im Reichspostdirektions-Bezirk »m-
fangreiche Jnstandsetzungsarbeiten ausgeführt
werden. Durch diese baulichen Maßnahmen
wurde einer Reihe von Betrieben und zahl-
reichen Volksgenossen für längere Zeit B«.
schäftigung und Verdienst gegeben. Im An¬
schluß hieran sei darauf hingewiesen, daß es
erfreulicherweise auch der Reichspostdirektion
Bremen in den beiden letzten Jahre« möglich
gewesenist, nicht nur ihr eigenes Personalin
voller Höhe beizubehalten, sondern infolge der
in die Erscheinunggetretenen Verkehrsbelebung
eine Anzahl weiterer Arbeitskräfte ne » ei »,
zustellen.

Zum Schluß soll nicht unerwähnt bleiben
daß die ReichspostdirektionBremen ihre Ver¬
bundenheit mit der Wirtschaft «nd ihr Le-
streben, z« deren Förderung «nd Belebung bei-
zutragen, auch dadurch zum Ausdruck gebracht
hat, daß sie sich sowohl an der im Frühjahr
1984 in Bremen durchgeführte» „Braunen
Hansamesse" als auch an der „Deutschen Aue»
stellung" vom 26. bis 28. Dezember1934 an
Bord des Dampfers „Europa" in Newyork
durch eine Eonderschaubeteiligt hat. Luch hier-
durch glaubt sie der Allgemeinheit »nd ins¬
besondereder Bremer Wirtschaft  gedient
zu haben. Sie wird auch Llnftig darauf be¬
dacht sein, ihre Verwaltung»- »nd Betriebs-
einrichtungen den Forderungen des national¬
sozialistischen Staates in weitestgehenderWeise
anzupassen «nd damit weiter zu wirke» zma
Wähle der deutschen Wirtschaft und der Allge¬
meinheit. Für die Deutsche Reichspost als einem
der Pfeiler des nationalsozialistischenStaat«
wird auch in Zukunft oberster Grundsatz sein,
die Ideen des neuen Staates , wo immer es
möglich ist, zu verwirklichen und mit aller
Kraft und in allen ihren Teile» im Dienste
des Führers zu arbeiten.
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Ire bremischen VrausreiL
vier ist seit alters her das deutsche Volks-

grtränk. Es ist bekannt, das? unsere Vorfahren,
die alten Germanen, schon ein kräftiges Vier zu
brauen verstanden, von dem der Eeschichtsschrci-
ber Tacitus sagte, „daß es ein Saft aus Gerste
oder Weizensei, durch Gärung dem Weine ähn¬
lich". — Aber es scheint sicher, daß die von
Tacitus berichtete germanischeVierbereitung
schon tausend Jahre vor Christi Geburt in Ge¬
brauch war, so daß das deutsche Vier heute auf
ein Alter von 3000 Jahren zurückblicken kann.
Die Herstellungwird sich in primitivster Form
abgespielt haben und es entsteht vor unseren
Augen das Bild der germanischenFrau . wie
sie in dem großen, aus einem gewaltigen Eichen¬
stumpf geschaffenen Holztrogedie Maische rührt
Mährend der Gatte bis zur Weißglut erhitzte
Steine mit Hilfe einer bronzenenZange in den
Trog wirft, um die Maische zum Kochen zu
bringen.

Aus den zerstreuten Quellen ist zu schließen
daß zur Zeit des Tacitus zwei Arten von Bier
gebraut wurden, ein leichteres — ael — zur
Erfrischungfür den Alltag, und ein schwereres
>— hjorr — für die Gelage. Der aus reinem
Honig hergestellte Met gehörteeiner viel älteren
Zelt an. Tr kann als der Rauschtrankder Ur¬
zeit angesehen werden. Seine Bedeutung als
altgermanisches Opfer- und Fsstgetränk wird
jedoch überschätzt, denn der Trunk zu Thron der
Götter »nd bei festlichen Gelagen war das Vier,
nicht der Met.

Fortschritte in der primitiven Art der Vier-
bereitung bahnten sich erst an, als die deutschen
Stämme seßhaft wurden und die Klöster sich der
Pflege des Brauwesens in eigenen Vraustätten
annahmen. Von entscheidenster Bedeutung war
jedoch die im 19. Jahrhundert aufkommende
Verwendung des Hopfens an Stelle der bis¬
herigen Würzmittel. Hand in Hand mit einer
Gefchmacksoeredelung ging eine erhöhte Rein¬
heit «nd Haltbarkeit dieser Hopfenbiere.

Seine höchste Entwicklungerreichte das mit¬
telalterlicheBraugewerbe in den Städten Nord¬
deutschlands. Bei dieser Entwicklungdes Brau¬
wesen» »nd seiner allmählichen Vervollkomm¬
nung zur „Braukunst" haben auch die bremi¬
schen Brauereien eine wichtige
Roll « gespielt  und immer einen hervor¬
ragende» Platz innerhalb ihres Gewerbes ein¬
genommen. In der Blütezeit des 13. und 14.
Jahrhunderts war das bremische Bier weithin
berühmt und schon damals als Exportartikel
«in wichtiger Faktor für das Wirtschaftsleben
der Stadt . Besonders nach Holland wurde viel
Vier ausgeführt und in allen Seehäfen des
Nordens waren die bremischenBiere bekannt
und geschätzt.

Der Aebergang zur untergärigen Lrauweisc
«nd da» sogenannteReinheitsgebot, welches be¬
stimmt, daß Vier allein aus Eerstenmalz, Hop¬
fen. Hefe und Master hergestellt werden dürfe,
wurden «ine weitere Stufe in der Entwicklung
des deutschen Brauwesens und seine Braumetho-
den bald zum Vorbild für die ganze Welt.

Die mächtige Entwicklungdes letzten Jahr-
hundert« stand im Zeichen der technischen Er¬
findungen und der Naturerkenntnis. Alle Vor¬
gänge der Vierbereitung sind heute wissenschaft¬
lich durchforscht und eigene Vrauwistenschaftlichs
Institut « von Rang liefern das Rüstzeug für
«ine moderne Betriebsführung. Die weitver¬
zweigten Anlagen einer modernen Brauerei
unterstehen dem Prinzip einer wissenschaftlich
bis in» kleinste durchgeführtenBctriebshygiene.
Die mikroskopische Betriebskontrolle wacht über
jedes Gefäß von der Vraupfanne bis zur Bier¬
flasche in der Erkenntnis, daß nur so ein ge¬
sundes und reines Edelgetränk geschaffen wer¬
den kann, das dem Vier seine Stellung als
deutsches Nationalgetränk sichert. Auch im Hin¬
blick auf diese technischen Einrichtungen mar¬
schieren die bremischen Brauereien
mit an der Spitze.

Eine zunktartigeOrganisation der bremischen,
damals sehr zahlreichen, kleinen Brauereien, fin¬
det sich erstmalig im 15. Jahrhundert unter der
Bezeichnung„Brauer-Societät", welcher Name
auch heute noch von der Vereinigung der bre¬
mischen Brauereien geführt wird. Eine eigent¬
liche straffe Zunftorganisation bestand jedoch
nicht und die Brauer in Bremen zählten mehr
zu de-n Kaufleuten als zu den Handwerkern,
weshalb sie auch zu Aelterleuten der Kauf¬
mannschaftgewählt werden konnten.

Die bremischenBrauereien pflegen jedoch
nicht nur die Tradition eines altchrwürdigcn
Namens, mehr noch die Tradition der
Leistung.  Die bremischenViere sind aus¬
gesprochen« Qualitätsbiere.  Als Export¬
bier« bekannt „all »vor tbo voi-10" und als
Jnlandsbiere den besten deutschen Markenbieren
ebenbürtig. Jeder Bremer, der auf Reisen Ge¬
legenheit hat, auswärtige Biere kennenzulernen,
weiß erst nach solchen Vergleichendie heimat¬
lichen Biere richtig zu schätzen. Auch hier: Bre¬
men best. —

Die Bedeutung der heutigen Vrauindustrie
und ihre Verflechtungmit dem Wirtschaftsleben

des Reiches erhellt am besten aus folgendem
Bilde und folgendenZahlen:

Dom Bauer
zum Brauer

Industrie-
Bezüge der

männischerGmossenschaftene V., 2 die Edeka«
zentrale e. G. m. b. H. mit ihrem eigenen
Einsuhrhausein Hamburg, als die Zentralstelle
für den Einkauf aller angeschlossenen Genossen¬
schaften, 3. die Edekabanke. G. m. b. H. «ls
mittelständischesFinanzinstitut der Genossen¬
schaften. 4. die Edeka Verlags-Gesellschaftm. b.
H. Die Organisation der „Edeka" ist nicht kom¬
pliziert, sondern höchst einfach und übersichtlich
gestaltet; sie ist kein Konzerngebilde, sondern
das gerade Gegenteil eines solchen.

Trotz aller schwierigenVerhältnisse hat der
schwer ringende kaufmännische Mittelstand alles
aus eigener Kraft geschaffen: er ist stolz darauf,
von sich sagen zu können:

„deutschesKönnen, deutscheArbeit,
deutsches Kapital".

Die Arbeit der Genossenschaften wird auch in
Zukunft dank ihrer vielseittgen Bedeutung der
Volksgemeinschaft unentbehrlicheDienste leisten.

Zcdoitz
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Das Braugewerbe, als bester Kunde der
Landwirtschaftfür Gerste und Hopsen, als Groß¬
abnehmer der verschiedensten Industrien und
einer der Hauptsteuerzahler des Reichs, gibt
Arbeit und Brot im Gesamtwerte von fast
IX Milliarden für

237 000 Bauern und Landarbeiter
105 000 Reichs- und Kommunalbeamte

76 000 Brauereiarbeiter und -angestellte
65 000 Industriearbeiter und -angestellte
52 000 Vertreter, Lagerhalter usw.
18 000 Eisenbahnarbeiterund -angestellte
5 000 Brauereibesitzer

450 000 Erwerbstätige im Schankgewerbe

Das bedeutet, daß einschließlichder Ange¬
hörigen eine Bevölkerung von rund 1 800 000
Deutschen unmittelbar oder mittelbar aus der
Erzeugung und dem Vertrieb des Bieres seine
Existenz findet.

Eine Wiederbelebungdes um fast 50 Prozent
gesunkenen Absatzes würde es dem Braugewerbe
ermöglichen, an Stelle einer Bevölkerung von
1,8 Millionen eine solche von 3 Millionen mit
Lohn und Brot zu versorgen. Hoffen wir des¬
halb, daß das deutsche Bier bald allen Volks¬
genossen wieder zugänglichgemachtwerde, als
des besten und gesündesten Volksgetränles!

Lrz.

Sie tdeka-organisation
Lange bevor di« national« Erhebung die

Wirtschaftvon dem sich immer weiter öffnenden
Abgrund mit sicherer und starker Hand zurück-
riß, sah der verkanntekaufmännische Mittelstand
di« tödlicheGefahr für die Allgemeinheit. Das
sich stark breitmachend« Groß- und Fremdkapital
mit seiner Gewinnsucht erkannte in der deutschen
Verbrauchcrschaftein sehr williges und brauch¬
bares Ausbeutungsobjekt. Die Zusammenbal-
lung des Großkapitals im Einzelhandelhat von
der gesamten Wirtschaft teuer bezahlt werden
müssen/ Äuch der öebcnsmitteleinzelhiindler
fühlte diese Auswirkungzuerst am eigenen Leibe.
Als einzelner zur Abwehr zu schwach geworden,
schloß er sich mit seinen Kollegenin der bewähr¬
ten alten Form der Selbsthilfe,  der Ee-
nossenschaft, zusammen. In den Edeka-Eenossen-
schaften ist dieser Geist immer lebendig geblie¬
ben. Hier fand er di« Stütze, di« ihn und die
Seinen vor dem völligen Untergang bewahrte.
Vor allem fand er in ihr den Halt, der es ihm
ermöglichte, seinen Dienst am Volke mit Erfolg
zu versehenund seine Leistungsfähigkeitzu er¬
höhen. Ohne den Grundsatz der Genossenschasts-
idee „Alle für einen und einer für alle" wären
die mittelständischenGeschäfte in noch viel
höherem Maße ein Opfer des liberaliftischen
Systems geworden. Aus diesen genossenschaft¬
lichen Gedankengängenheraus wurde daher die
Machtergreifungdes Nationalsozialismus von
den Edeka-Eenossenschaftenmit großer Genug-
tuung begrüßt.

Nachdem sich im Jahr « 1907 die Genossenschaf,
ten zum „Edcka-Verband deutscher kaufmänni¬
scher Genossenschaftene. V " zusammengeschlossen
hatten, erhielt die „Edcka-Vewegung" einen ge-
wältigen Auftrieb. Unter dem Einfluß der
Zwangswirtschaft und der Inflation stieg die
Zahl der in ihm vereinigten Genossenschaften
auf 450, mit einer Mitgliedcrzahl von rund
30 000 Edekageschäften. Dazu gehören auch die
Bremer Edeka - Betriebe:  der „Edeka-
Großhandel" und die „Edeka-Eroßbäckcrei". Das
Wort „Edeka"  ist aus den Anfangsbuchstaben
der Wörter „Einkaufsgenossenschaftdeutscher
Kalonialwarenhändler" gebildet.

Die Edeka-Kaufleute setzen sich aus allen
Schichten  des bodenständigenLebsnsmittel-
einzelhandels zusammen; denn die Edeka-Ge-
noffenschaftenstehen grundsätzlichjedem offen,
der sein Geschäft hauptberuflich führt, den
Lebensunterhalt für sich und seine Familie
damit verdient und die Grundsätzedes ehr¬
baren deutschen Kaufmanns  respek¬
tiert . Es ist das ausgesprochene Ziel der „Edeka-
Vewegung", die wirtschaftlichschwächeren, aber
innerlich lebensfähigen Lebensmittel-Einzel-
Handelsbetriebe in sich zu vereinigen und die
ihnen innewohnendeKraft zur vollen Entfal¬
tung zu bringen. Die „Edeka" nimmt als ihr
besonderes Verdienst in Anspruch, viele Tau¬
sende der kleineren kapitalschwachenLebens¬
mittelgeschäfteder Volkswirtschafterhalten zu
haben. ZwischenInhabern großer und kleiner
Geschäfte wird kein  Unterschiedgemacht; denn
die Aufgabe der „Edeka" ist die Erhaltung und
Förderung eines gesunden und lebensfähigen
Kleinkaufmannsstandes.

Hinsichtlichihrer wirtschaftlichenFunktion
sind die Edeka-Genosienschaften echte und lei¬
stungsfähige Groß Handels - Unterneh¬
men  in genossenschaftlicher Rechtsform, die alle
Eroßhandelsfunktionen erfüllen. Sie üben die
Funktion der Werbung und Marktsucheaus,

d. h. sie erschließen neue Absatzwege für bereits
vorhandene Erzeugnisseund suchen Absatzmög¬
lichkeiten für neue Waren. Sie stellen den Aus¬
gleich zwischen Angebot und Nachfragein ört¬
licher, zeitlicher, preismäßiger und mengen¬
mäßiger Hinsicht her. Ei« erfüllen s«ziale
Aufgabendurch di« Erhaltung der selbständigen
Existenz zahlreicher Einzelhandelsbetriebe. Sie
erziehen ihre Mitglieder zur Selbstzucht
auf dem Gebiet« der Preisstellungen und be¬
kämpfeneinerseits di« Schleuderet«!!, aber auch
ungerechtfertigtePreisstellungen nach oben und
andere kaufmännischeUnsitten. Ferner tragen
st« zur Heranbildung eines verantwortungsbe¬
wußten und unternehmungsfreudigenkaufmän¬
nischen Nachwuchses  bei . Mit dem nicht-
genosseuschaftlichen Großhandelstehen die Edeka-
Eenossenschaften durchaus im fairen Wettbe¬
werb. Darüber hinaus erhalten sie ihm in
ihren Mitgliedern gesundeund zahlungsfähige
Abnehmer.

Die Edeka-Zcntralorganisationen haben die
Aufgabe,  die Genossenschaften zu betreuen.
Unter „Zentralorganisationen" ist zu oer-
stehen: 1. der Edeka-Verband deutscher kauf¬

Mlere AMmWirLschM
Wie im ganze« Reiche, so vollzieht sich auch

in der Bremer Elektrizitätswirtschaft seit der
nationalsozialistischenMachtübernahmeein un¬
unterbrochener Aufstieg der Erzeugung. 2m
Jahre 1929 erreichtedie Erzeugung im Reich
31 Milliarden Kilowattstunden (xWL-j , sie
sank bis 1932 auf etwa 23,5 Milliarden Kilo¬
wattstunden (KWi-.j . Bereits im Jahre 1934
überstiegdie Erzeugung die 30-Milliarden-Grenze
und wird nach den statistischen Auswertungen
der „WirtschaftsgruppeElektrizitätsversorgung"
im laufenden Jahr wahrscheinlichschon auf
etwa 36 Milliarden Kilowattstunden (KWL.)
ansteigen. In Bremen wurden 112 937 372I.Mv.
im Jahre 1929 erzeugt, es war der höchste
Stand in der Nachkriegszeit, der bis 1932 auf
89 054 303 zurücksank. Nur dem energischen Zu¬
fassen der nationalsozialistischenRegierung zur
Verbesserungder Wirtschaftslageist es zu ver¬
danken, daß die Erzeugung auch in Bremen im
Jahre l934 bereits auf 111246 519 KWL. ge¬
stiegen ist und sich im laufenden Jahr im steten
Ansteigen befindet und damit das Jahr 1934
erheblich überschreitenwird.

Die Elektrowirtschaft ist in Bremen als
Träger der Licht-, Kraft- und Wärmeversorgung
fast aller industriellen, gewerbliche» »nd land¬
wirtschaftlichenBetriebe sowie der Haushal¬
tungen, einer der wichtigsten Repräsentanten
des öffentlichenDienstes, sie steht auch in Bre¬
men unter dem Gebot, am Wiederaufbau des
deutschenVolkes und seiner Wirtschaft maß¬
gebend mitzuwirken.

Bis heute war die Elektrowirtschaft durch
verhältnismäßig hohe Unkostenbelastet. Diese
müssen und werden bei besserer Ausnutzungder
vorhandenen Anlagen ganz von selbst sinken,
wie die Entwicklungder letzten Jahre bereits
deutlich zeigt. Eine intensive Ausnutzung der
Anlagen wird also praktisch auch eine Senkung
der Strompreise herbeiführen.

Die in Bremen heimischer werdend« Industrie,
der Handel, das Handwerk und die Haus¬
haltungen tragen sicherlich dazu bei, wenn sie
die Ausnutzungder bestehenden Anlagen weiter
steigern.

diüdldause».

Las Handwerk vremens
von Syndikus vr. tangr

Für die Einstellungder heutigen Regierungs¬
stellen zum Handwerksind die seit dem Umbruch
getroffenen gesetzgeberischen Maßnahmen kenn¬
zeichnend. die dem Neuaufbau des Handwerks
zu dienen bestimmtsind. Grundsätzlich wird vom
heutigen Staat im Rahmen der ihm eigenen
Wirlschaftsauffaffung die handwerklicheWirt¬
schaftsform als nützlich und notwendigbestätigt;
dabei wird nicht nur berücksichtigt, daß ein sehr
erheblicherTeil unseres Volkes durch Beschäfti¬
gung im Handwerkseine Existenz beftreitet, son¬
dern vor allem ist auch erkannt, daß gerade in
der Betriebsform des Handwerksdie vom Natio¬
nalsozialismus erstrebte Volksverbundenheit
wirksamste Ausdrucksmöglichkeit findet.

Die als vollzogen zu erachtende Neugestaltung
der handwerklichenOrganisationen bedeutet je¬
doch für den Bcrufsstand noch keine Erfüllung
sonderneine Aufgabe; sie ist Form, die noch den
Inhalt bekommenmuß. Die Sondergesetzefür
das Handwerkaus den Jahren 1833, 1934 und
1935 sind in den Spalten dieses Blattes seiner¬
zeit bereits im einzelnen behandelt, so daß es
sich heute erübrigt, noch einmal ausführlichdar¬
über zu berichten. Der Kern liegt darin, durch
erhöhte Anforderungen für die Zulassung zur
selbständigen Verufsausübung und durch Pflicht¬
zugehörigkeitzu einer auf Zucht und Wahrung
der Berufsehre ausgebauten Berufsgemeinschaft
das Handwerk zu befähigenund anzuhalten, mit
werkgerechter Wertarbeit dem Volksmohlzu die¬
nen. Heute ist es möglich, dem Handwerk eine
solche Aufgabezu stellen. Bislang war dies mit
Aussicht auf Erfolg deswegenso schwierig, weil
keinerlei Ueberwachungin bezug auf die Eig¬
nung derjenigen bestand, die handwerklichtätig
waren. Das berufstreue Handwerk hat sich seit
jeher schwer darüber beklagen müssen, daß es
einerseits ungeeignete Kräfte nicht hindern
konnte, sich im Handwerk selbständigzu machen
— was um so leichter war, weil die Begrün¬

dung eines eigenenBetriebe» in manchem Hand.
werk mit verhältnismäßig geringen Mitteln
möglich ist —, während andererseits da» Hand.
werk in seiner Gesamtheitfür mangelhaft« Lei¬
stungen von Pfuschern verantwortlich gemacht
wurde. Es gibt zu denken, daß z. B. in Bre¬
men — im übrigen Reiche liegt es ähnlich —
von den annähernd 8000 handwerkliche» selbst-
ständigenBetriebsinhabern »nr etwa ein Bier-
tel bis ein Drittel die bestanden« Meisterprü¬
fung auszuweisenvermögen. Hi«r hat die »«»,
Gesetzgebung helfendeingegriffen. In absehbarer
Zeit wird es nur noch wirklicheMeister geben,
die einen Handwerksbetriebals Inhaber flhren
dürfen. Nach der neuen Gesetzgebung erhält
zwar jeder handwerklicheVetriebsinhaber eine
Handwerkskarte: aber grundsätzlich ist «nr der¬
jenige zur Führung der Bezeichnung.Meister"
berechtigt, der eine Meisterprüfting mit Erfolg
abgelegt hat.

Neben der Steigerung der berufliche, Lei.
stung, der sich die handwerklichenFachverbände
außer der Pflege der Nachwuchsausbildungmit
Lehrlingsauslese, Eignungsprüfungen,.Gesellen¬
prüfungen und Förderung von Schulungseinrich¬
tungen mit allem Nachdruck anzunehmenhaben,
ist die Hebung des Verantwortungsbewußtseins
des einzelnen im Wettbewerb die Haupttrieb¬
feder heutiger Handwerks-Politik. Der Sinn der
Jnnungsorganisation ist in erster Linie Er¬
ziehungzu verantwortungsvoller Mitarbeit und
Unterdrückungder Pfuschleiftungaus Unfähig,
keit oder Gewinnsucht. Unterstützt wird dir
Jnnungsarbeit durch die ebenfalls neu geschaffene
Ehrengerichtsbarkeit. Die Aufgaben, die den be»
rufsständischen Organisationen und insbesondere
ihrer Führung gestellt sind. sind ebenso d«sL
bar, wie schwierig. Starke persönliche NutorftUi
und kluges Abwägenkönneusind Forderungen,
die heute mehr denn je an den Leiter einer
handwerklichen Innung zu stellen sind. Die Frei-



hett der ttnzelnen in dczug auf die Führung sei¬
nes Betriebes und »r der Anwendung wirt¬
schaftlichen Fortschritts , die vom Reichspreis¬
kommissar noch neuerdings besonders unter¬
strichen wurden , erkennt das Handwerk für sich
unbedingt an . Von seinen Mitgliedern muß es
nur verlangen , daß die Mittel einwandfrei sind
uud nicht zu unlauterer Betriebsführung miß¬
braucht werden . Die Bevölkerung als Auftrag¬
geber kann in solcher Erziehungsarbeit das
Handwerk sehr unterstützen , indem sie ver¬
trauensvoll mit den handwerklichen Organisatio¬
nen zusammenarbeitet . Insbesondere das öffent¬
liche Vergebungswesen ist Gegenstand lebhafter
Bemühungen in dieser Richtung : hier stehen die
bremischen handwerklichen Organisationen in
enger Zusammenarbeit mit den zuständigen
Behörden.

Die Jnnungsorganisation ist auf Grund der
neuen Gesetze in Bremen inzwischen durchgeführt.
Für sämtliche vorhandenen Handwerksbetriebe
sind Innungen gebildet worden ; die Zahl der
in Bremen und Bremerhaven gebildeten Innun¬
gen beträgt 58, die zu einer Kreishandwerker¬
schaft vereinigt sind . Dieser gehören auch die
Bremerhavener und Vegesacker Betriebe an.
Die Kammer hatte sich für die Herstellung eines
Zusammenschlusses der Fachgruppen sowohl an
der Mündung der Weser als auch an der Lesum
mit den benachbarten preußischen Gebieten ein¬
gesetzt, mit denen dies« zu wirtschaftlichen Ein¬
heiten verbunden sind.

Die Beschäftigungslage läßt leider noch in
großen Teile « des bremische « Handwerks erheb¬
lich p » » ünschen übrig . An der sonst allgemein
fühlbare « Entlastung des Arbeitsmarktes hat
das Handwerk in unserem Bezirk noch nicht
überall Anteil . In manchen Berufen liegt die
Zahl der beschäftigten Arbeiter mrd Angestell¬
te» wesentlich nnter dem Durchschnitt . Die Er¬
scheinung ist nicht selten , daß in handwerklichen
Vetriebsstätten herangebildete Arbeitskräfte
Beschäftigung in der Industrie finden . Der
hauptsächliche Abnehmer handwerklicher Er¬
zeugnisse ist der Privatoerbraucher . Es ist be¬
merkenswert , wenn z. V . in Handwerkszweigen,
die von der Jahreszeit abhängen , heute erklärt
wird , daß der Arbeitsanfall nicht groß genug
ist, um auch den leistungsfähigen Betrieben
eine einigermaßen gute Beschäftigung zu geben.
Die Lage des Hausbesitzes ist durch die Steuer¬
politik der vergangenen Zeit ebenfalls noch zu
geschwächt, als daß dieser dem Handwerk im
erforderlichen Umfang Aufträge übertragen
könnte . Zeitweilige Belebung durch die Reichs-
zuschüsse für Instandsetzungen hat sich nicht in
einer dauernden Hebung auswirken können.
Für das bremische Handwerk ist noch besonders
nachteilig , daß auch die Kaufkraft der wohl¬
habenden Bevölkerungsschichten durch die Er¬
schütterungen des bremischen Wirtschaftslebens
in den Jahren 1931—32 erheblich geschwächt
ist und daß dadurch aufgerissene Lücken infolge
des Darniederliegens des Ein - und Ausfuhr¬
handels noch nicht haben ausgeglichen werden
können.

Das kann natürlich das Handwerk nicht be¬
wegen , sich verzichtend mit den Verhältnissen
abzufinden , weil sie als unabänderlich hinge¬
nommen werden müßten . Auch auf den bremi¬
schen Handwerker ist der Wagemut seiner schiff-
fahrttreibenden Vaterstadt abgefärbt ; er ist be¬
strebt , sich veränderten Verhältnissen anzupassen.
Es wird getastet und gespürt , mn neuen Bedarf
zu erkunden und bei der großen Vielseitigkeit
handwerklicher Erzeugungsweisen gibt es kaum
ein Gebiet menschlicher Bedarfsdeckung (Woh¬
nung , Kleidung , Ernährung usw .) , in welchem
nicht handwerkliche Arbeit eingeschaltet werden
kann . Das bremische Handwerk bedient sich heute
in weit höherem Maße als früher des Mittels
der Werbung , um Fortschritte der Technik der
Bevölkerung nahezubringen . Gleichzeitig haben
verschiedene bremische Handwerkszweige beson¬
dere Einrichtungen (Gasverein , Elektroverein,
Baufront ) finanzieller Art geschaffen , um der
Kundschaft Neuanschaffungen zn erleichtern.
Entscheidende Fragen , wie erleichterte Geldbe¬
schaffung für den privaten Wohnungsbau durch
Bereitstellung zweitstelliger Hypotheken , Herab¬
setzung des Zinsfußes für den Hausbefitz sind

mit Nachdruck in Angriff genommen . Die Be¬
mühungen des Kunsthandwcrks um die Veran¬
staltung von Ausstellungen , Beteiligung au
Messen , insbesondere um Maßnahmen zur För¬
derung des Exports , bedürfen ebenfalls der Er¬
wähnung . Durch die Wiederbelebung wertvollen
bodenständigen Brauchtums werden die Be¬
mühungen des Kunsthandwerks unterstützt . Es
ist zu hoffen , daß nach der kulturellen Verödung
der vergangenen Jahrzehnte die Besinnung auf
angestammte Kulturwerte auch den Sinn für
die handwerkliche Wertarbeit wieder steigern
wird . Hosfnunggebsndc Anzeichen sind vorhan¬
den . Auf wertvolle Hilfe muß das Handwerk
hierfür bei der Jugend und den Frauenfchaftcn
im nationalsozialistischen Staat rechnen können.

In diesem Zusammenhang ist auch das Ver¬
langen des Handwerks zu erwähnen , das von
den maßgeblichen Regierungsstellen unterstützt
wird , daß die öffentlichen Dienststellen sowie

auch Unternehmungen der Großindustrie vor¬
kommende handwerklich .' Arbeiten dem Hand¬
werk überlassen und eigene handwerkliche Be¬
triebsstätte, , in Zukunft abbauen , oder aber
aus das Allernotwendigste beschränken werden.
Für die öffentlichen Dienststellen ist durch die
neue Reichsgcmeindeordnung inzwischen ent¬
sprechende Anweisung ergangen . Das Handwerk
will an sich selbst arbeiten . Andererseits kann
es aber nur seine Kräfte erproben und seine
Leistungsfähigkeit zeigen , wenn ihm Aufgaben
gestellt werden . Hieran mitzuhelfen , ist Pflicht
jedes Volksgeness 'ii sowie der Gemeinschaft.
Kommen sich beide verständnisvoll entgegen,
dann wird das bremische Handwerk vermöge
der in ihm wohnenden starken Kraft dauernd
in der Lage sein , unter Ueberwindung auch der
letzten Widerstände seinen Teil zur Erneuerung
und Wiedererstarkung unseres Vaterlandes bei¬
zutragen.

FnLWne zmd öffentliche
betriebe

Sremen-VesigWmeL Selfabriken
Am Holz - und Fabrikenhafen liegt eine der

ganz großen deutschen Speiseölkabriken , die
„Bremen -Besigheimer Oelfabrikcn " . Hervorge¬
gangen ist das Werk aus der von Fr . Kollmar
im Jahre 1815 in Besigheim am Neckar erbau¬
ten kleinen Kunden - Oclmühle,  eine
Mühle , wie es deren — ähnlich den Getreide¬
mühlen — in Deutschland eine ganze Anzahl
gab . Lebensbedingung für diese Oelmühlen war
eine Oelfrüchte bauende Umgebung uud das
Vorhandensein einer Wind - und Wasserkrakt-

am freien Wasser mit dem sehr aufnahmefähi¬
gen Hinterland — Westfalen , Industrie -Bezirk —
die Möglichkeit zu weiterem Aufstieg gegeben.
Trotz großer Rückschläge , obwohl die Fabrik
1905 bis auf die Grundmauern abbrannte , hat
diese Aufwärtsentwicklung bis zum Weltkriege
angehalten und sich nach dem Kriege fortgesetzt.
So war 1895 die Leistungsfähigkeit der einen
Presserei etwa 60 bis 70 000 Kilogramm fe Tag.
iekt steht dem die Verarbeitungsmöglichkeit

»in,

Zu Beginn der 90er Jahre des vorigen Jahr¬
hunderts ging die einschlägige Industrie in
Bremen dazu über , Gaswerke in kleinen Ge¬
meinden zu errichten . Dabei konnte es nicht
ausbleiben , daß diese das Risiko für den Bau
und die Aufrechterhaltung der Betriebe ab¬
lehnen mußten . Bremer Kreise sind dann ein¬
getreten , dieses Wagnis zu übernehmen , um da¬
durch die Möglichkeit für die Erbauung weiterer
Gaswerke zu schaffen. Wenn auf diese Weise nun
Kapital zur Verfügung stand , mußte aber noch
dafür gesorgt werden , die einzelnen Easwerks-
beiriebe wirtschaftlich auszubauen . Hier wurde
der Weg beschriften , für jedes neue zu erbau¬
ende Gaswerk ein selbständiges  Unter¬
nehmen zu gründen und diese neuen Gesell¬
schaften unter eine Leitung,  in technischer
wie in kaufmännischer Hinsicht zu stellen Diese
einheitliche Bewirtschaftung hat den Vorteil,
daß die Kosten für die Betriebssührung aus das
Notwendigste herabgcdrückt werden , weil die
Leitung nicht für ein einzelnes , sondern für alle
zusammengeschlossenen Werke tätig ist. Mit dem
zunehmenden Umfange der Erbauung von Gas¬
werken an kleinen Plätzen wuchs auch die
Schwierigkeit der Kapitalbeschaffung . Schließ¬
lich wurde eingesehen , daß diese nur noch durch
die Gründung einer mit größeren Mitteln aus¬
gestatteten Gesellschaft möglich war , und somit
schritt man zur Gründung der Allgemeinen
Gas - und E l e k t r i c i t ä t s »E es « l i,
schaft , Bremen.  Dies « übernahm dann da,
noch fehlende Kapital der jeweils neu zu grün¬
denden Gesellschaften . So ist Bremer Un¬
ternehmungsgeist bahnbrechend  für
die kulturelle Hebung der kleineren Ortschaften
durch Anlagen von Gaswerken , denen sich später
Elektrizitätsbetriebe anschlössen , hervorgetreten.
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Gas - und Elektrizitätsanlagen wurden aus

Grund von Konzessionsverträgen errichtet , die
mit den betreffenden Gemeinden auf eine län¬

gere Zeitdauer abgeschlossen wurden . In diesen

Verträgen war eine geldliche Uebernahme der

Werke von Zeit zu Zeit durch die Gemeinden

vorgesehen , damit eine Gemeinde , falls sie es
wünschte , in den Besitz der Werke gelangten
konnte . Auf diese Weise sind von den vielen,

hier in Bremen gegründeten kleinen Aktien-

unternehmen eine ganze Reihe an Gemeinden

bareits übergegangen , wobei in fahr vielen

Fällen die Betriebsfühung in Bre¬
men  verblieb.

«

Osltavksr am ^ .vlogsr äsr öromsn -Losigbeimsr Osltabriüsn

«« läge . Zur Verarbeitung , d. h. Pressung , ge¬
langten in der Hauptsache Raps -, Rübsen - und
Leinsamen , da dur diese in Deutschland im
Großen angebaut wurden . In der Folge konnte
der deutsche Oelfruchtanbau der Nachfrage nach
Pflanzenölen nicht mehr genügen , namentlich
da die inzwischen aufgekommene Margarine¬
erzeugung sich immer mehr auf die Verwendung
von Pflanzenölen umgestellt hatte . Das alles
führte zwangsläufig zu einer stärker werdenden
Einfuhr von hochwertigen Oel-
saaten  aus dem Auslande , namentlich den
Tropen.

Da wegen der günstigen Milchversor¬
gung  auch die großen Margarinefabriken nach
und nach im norddeutschen Flachland
entstanden , mußte die Oelindustrie daraus die
Folgerung ziehen , d. h. sie errichtete neue und
vergrößerte Werke an den Seehäfen . So ent¬
stand im Jahre 1895 in Gemeinschaftsarbeit der
Befigheimer Oelmühle und der Bremer Kauf¬
leute das Bremer Werk bei gleichzeitiger Ver¬
legung des Hanptsitzes  der Gesellschaft —
nunmehr „Bremen - Befigheimer Oelfabriken"
nach Bremen,  Hier in Bremen war dem
Unternehmen durch seine überaus günstige Lage

der vier Pressereien mit rund 1900 000 Kilo-
gramm je Tag Oelsaaten gegenüber.

Wurden in der ersten Anlage nur Erdnüsse,

Sesam - und Rapssaat gepreßt , so verlangte die

immer mehr erstarkende Margarine -Industrie

sehr bald auch nach festen  Fetten , was zur Ver¬

arbeitung von Topra und Palmkernen führte.

Inzwischen waren aber auch die Ansprüche an

die Oelqualität immer größer geworden , so daß

auch eine große Oelveredlungsanlag « angeglie¬

dert werden mußte . Jetzt ist das Werk in der

Lag «, allen gerechten Anforderungen zu genügen.

Dies« kleinen Unternehmen in eine Hand-
-vereinigt , genießen den Vorteil eines öffent¬

lichen Betriebes einer Großstadt . Der billige
Einkauf , die großen Erfahrungen in der Lei¬
tung und schließlich die Werbung der Abneh.
mer haben es trotz der großen , in der ersten
Zeit nicht ausbleibenden Rückschläge vermocht,
sich tatkräftig durchzusetzen , so daß diese zusam¬
mengeschlossene Wirtschaftsweise überall An¬
klang fand und Anlaß zu Neugründungen der¬
artiger Unternehmungen in anderen Städten
gab.

Die das Werk verlassenden Erzeugnisse — Speise¬
öle und Speisefette — daneben als Neben¬
erzeugnisse : Fettsäuren und Oelkuchen — er¬
freuen sich beim Großhandel und den Margarine-
fabriken unter der Schutzmarke „Orion " großer
Beliebtheit , und , da im Werk immer weiter an
der Vervollkommnung der Fabrikationsmcthoden
gearbeitet wird , ist zu hoffen , daß diese Beliebt¬
heit , auch weiter zum Segen des Werkes und
damit der bremischen Wirtschaft anhält.

In den Gemeinden bestehende oder neu ge¬
baute Wasserwerke sind in vielen Fällen der
Easwerksverwaltung angegliedert , nm dadurch
den sparsamsten Betrieb auch für das Wasser¬
werk sicherzustellen . Eine Vermehrung des Per¬
sonals der Gaswerksverwaltung wurde dadurch
nicht erforderlich und die erzielten Ersparnisse
kamen immer den betreffenden Gemeinden
zugute.

lüngoiisussv , VOl.

Auch technisch  werden die Werke stet» anf
der Hohe gehalten , sie find mit den modernste«
Apparaten versehen , wodurch sich die Versor¬
gung mit Gas und Wasser in angemessene«
Sätzen bewegt . Eine kleine Gemeinde würd!
aus sich selbst nie derartige Vorteil « erreiche«
können , wenn nicht durch Vermittlung einer
einheitlichen Leitung sich ein reger Erfahrung »-
austausch und dementsprechend « Nutzanwenduiiz
angebahnt hätte . N . Tbsnsrir -illl,
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Schafwolle- ftaupteinfuhrl̂ afen
Der Verbrauch an Schafwolle durch die

dentfch« Textilwirtschaft wird in den letzten
Jahren nur noch zu etwa 5 Przt. aus heimischer
deutscherWolle gedeckt, nachdemdie Schafbe-
stäwde von ca. 30 Mill. Stück im Jahre 1860
»ach »nid»ach anf 3 Mill. Stück Ende 1933 zu-
rSthegangen waren. Anlaß zu diesem Rückgang
roaren in erster Linie die fortschreitend« In¬
dustrialisierung des Landes mit schwindenden
Wekdemöglichkerten und die nngchenre Zu-
»ahm« der Schafherdenin den Ueberseeländern
»it ihren »nbegrenztenRäumen.

Der Normalbedarf  Deutschlands an
Schafwolle znr Befriedigung unserer siel¬

ten 1934/35 gelungen, den Bedarf unserer viel¬
seitigen Textilindustrie mit Rohstoffen uns
Halbfabrikatenüber alle Hindernisse, Schwierig¬
keiten und Hemmungenfinanzieller und wirt¬
schaftlicher Art hinweg sicherzustellen und der
heimischenWollwirtschaft die Mengen von
Spinnstoffen zuzuführen, die sie für die lebens¬
notwendigen Erfordernissedes deutschen Volkes
benötigt.

Die Reichsregierungtrifft Maßnahmen, die
deutsch« Wollerzeugungzu steigern. Wenn es
auch nicht möglich sein wird, den Bedarf an
Wolle aus eigener Erzeugung restlos zu decken,
da in Deutschland die erforderlichen Weide¬

UZMWZ
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fertigen Textilwirtschaft, der Tuch- und Ve-
kleidungs-Jndustrie, der Filz-, Filztuch- und
Hut-Fabriken, Teppich- und Treibriemen-Indu¬
strie betrugt etwa 260/300 Mill. Kilo im Jahre
im Werte von 300/360Mill. Reichsmark. In
steigendemUmfange wurden die notwendigen
Mengen Wolle aus den Ueberseeländern
Australien/Neuseeland, Südamerika, Südafrika
bezogen, die Schiffsladungennahmen ihren Weg
über Bremen nach Deutschland, das neben Eng¬
land,»nb Frankreich zu den größten Wollver-
branchern zählte.

Auch die- Nachbarländer Frankreich, Belgien,
Holland, England liefern große bereits halbver¬
arbeitete, rohe und veredelte Mengen Wolle
auch i» Form von Kammzug und Gar¬
nen. In den Jahren nach dem Kriege brachte
der größere Wollbsdarf aller Länder steigende
Produktionen nnd Preise mit sich, die bis
1927/28 anhielten. Die dann beginnende Wirt¬
schaftskrise mit nachlassendem Bedarf ließen die
Weltpreise absinken bis auf einen in den Jah¬
ren 1931/32 in der bisherigen Entwicklungnoch
wicht vorgekommenenTiefstand. Der Bedarf der
deutschen Wollwirtschaftwar in dieser Zeit der
Krise stark infolge der gesunkenen Kaufkraft und
rückläufigenBeschäftigungzurückgegangen.

Von jeher ist Bremen Haupteinfnhr»
Hafen für Schafwolle  aus allen Ländern
der Erde gewesen. Ein alteingesessenerWoll¬
handel pflegt seine Verbindungen in alter Tra¬
dition, die Entstehung großer Industrie-Werke
in Bremens Nähe, in Delmenhorstund Blumen¬
thal, find aus dem Unternehmungsgeist
des einheimischen Wollhandels  ent¬
standen. Die Bedeutung Bremens als Einfuhr¬
hafen für Wolle drückt sich in folgendenZahlen
der letzten Jahr « aus:

Einfuhr: 1931 72 500 To.
1932 82 000 To.
1933 95000 To.
1934 80 000 To.

Jannar/März 1936 27 000 To.
An diesen Einfuhren waren alle  wolle-

produzierendenLänder beteiligt.
Als der »nationalsozialistisch« Staat nach der

Machtübernahme1933 mit beispielloserEnergie
daranging, die Beseitigung der Arbeitslosigkeit
in Angriff zu nehmen und durch Erteilung von
Aufträgen auch der stark darniederliegenden
Textilindustrie neues Leben einzuflößen, wirkte
sich der gesteigerteBedarf Deutschlandsin allen
wolleproduzierendenLändern aus, die Um¬
sätze und Preis« stiegen, und über Bremen als
Hauptetnfuhrhasen und Lagerplatz für Woll«
aus llebersee nahmen die vermehrten Trans¬
porte wieder ihren Weg in die Fabriken der
deutschen Textilindustrie. Die bremischen Lager¬
häuser füllten sich, die Einnahmen an Hafen¬
geldern. Umschlagsgebühren stiegen, Versiche¬
rern, Wollspediteuren, Wollhändlern und Mak¬
lern brachte die gesteigerte Tätigkeit wieder Be¬
schäftigungund Verdienst. Die vom bremischen
Wollhandel seit Jahrzehnten unterhaltenen
regelmäßigenBörsenverkäufe  nahmen an
Umfang, Angebot und Nachfragezu.

UnsereDevisennotmachte im März 1934 und
den folgenden Monaten eine neue Wirtschafts¬
organisation für den Außenhandel notwendig,
um unsere Ein- nnd Ausfuhr in Einklang zu
bringen mit unsern Zahlungsmöglichkeitcn. Es
ist den Warenaustausch- und staatlichen Ver¬
rechnungsabkommenu. a. mit Südafrika
»nd mehreren südamerikanischen  Staa¬

möglichkeitenfehlen und die Förderung der
heimischen Schafzucht geraume Zeit braucht, um
schulfähige Herden aufzuziehen, so ist diesem
Bestrebender Reichsregierungder beste Erfolg
zu wünschen. Gleichwohlwird der bremische
Wollimport und -Handel immer seine hervor¬
ragende Stellung für die Versorgungder deut¬
schen Wollindustrie behalten.

Vas ftochseeftschereigewerbe
an der Unlerweser

Im Zusammenhang mit der großen Nah¬
rungsmittelknappheit in dem ersten Jahrfünft
nach dem Kriege hatte das deutsche Hochsee¬
fischereigewerbeeinen starken Aufschwungge¬
nommen. Die Auswirkung der Lebensmittel-
Vlockade der Feindstaaten führte insonderheit

zu einem großen Mangel an Fetten und Fleisch.
Der Seefischund die fischindustriellenErzeug¬
nisse in ihrer außerordentlichenMannigfaltig¬
keit boten einen guten, wenn auch nicht voll
ausreichenden Ersatz. Infolgedessen konnte
unsere Hochseefischdampferflotte gegenüber dem
Friedensstandc nahezu verdoppelt werden. Der
Seefischoerbrauchpro Kopf der Bevölkerung
erfuhr ebenfalls bald eine Steigerung um etwa
80 Prozent.

Es ist festzustellen, daß trotz mancherleischar¬
fer und unerwünschter Interessengegensätzein
den wirtschaftlichenOrganisationen der Fisch¬
dampferreederei, der See- und Küstenfischerei,
des Fischgroßhandels, der Fischindustriesowie
des binnenländischenKroß- und Kleinhandels
immerhinüber alles gesehen eine fruchtbareAr¬
beit geleistetworden ist, um die natürlich gege¬
bene Entwicklung zu Gunsten des gesamt«-- Hoch-
ieefischercigewerbeszu fördern. Ein nennens¬
wertes Verdienstum die Hebung der heimischen
Fischwirtschafthat neben dem halbamtlichen
deutschenSeefischvereinauch gleich nach dem
Kriege der beim Rcichsernährunasministerium
eingesetzteReichsausschußzur Förderung des
Seefischverbrauchsgehabt. Als infolge der He¬
bung der binnenländischenFleisch- und Fett¬
produktion und der zunehmendenEinfuhr an
tierischenNahrungsmitteln das Interesse der
heimischen Bevölkerung an dem Seefischver¬
brauch aus einer Reihe von Ursachen wesentlich
zurückging, war es in erster Linie der Reichs¬
ausschuß zur Förderung des Seefischverbrauchs,
der in langwieriger gemeinsamer Arbeit mit
den Fischmarktverwaltungenund den fischwirt-
'chaftlichen Organisationen den Seefischver-
brauch immer wieder anregte und weite Kreise
>wn der Zweckmäßigkeitder Seefischnahrung
^berzeuate
Es ist das große Verdienst des national-

azialistischenStaates , diese fehlsame Wirt-
chaftsführung zu erkennen und das See¬
fischereigewerbe nach dem nationalsozialistischen
Grundsatz„Gemeinnutzgeht vor Eigennutz" in
gesunde Bahnen zu lenken. Die Zusammen¬
fassung aller wirtschaftlichen Verbände und
Kräfte in dem Reichsnährstand bot die ge¬
eignete Handhabe zu Förderungsmaßnahmen
der Fischwirtschaftnach einheitlichen Gesichts¬
punkten. Grundsätzlichwurde das Ziel ver¬
folgt, die heimische Eigenerzeugungsoweit wie
möglich gegen den hemmungslosen Einbruch
ausländischer Seefischeund Seefischereierzeug¬
nisse zu schützen. Gleichzeitigwurde eine allge¬
meine Marktregelung in Angriff genommen,
die sowohl den Interessen der beteiligten Han¬
dels- und Industriezweige als auch den Ver¬
brauchern Rechnung tragen sollte. Von dem
Gedanken ausgehend, daß alle Produktion einen
angemessenenund kontinuierlichen Verbrauch
als Voraussetzunghat, wurde die Seefisch¬
nahrung, auf der bisherigen Tätigkeit des
Reichsseefischausschussesaufbauend, in um¬
fassender Weise propagiert. Die zuständigen
Stellen der NSDAP. haben nicht nur die NS.-
Frauenschaftenin Stadt und Land mit Erfolg
für den Seefischverbrauchgewonnen, sie haben

auch die Massenverbraucher, wie Reichswehr,
Schupo, Arbeitsdienstläger, Kranken- und
Pflegeanstalten usw. durch eine zweckmäßige
Propagandatätigkeit davon überzeugt, daß der
Seefisch und die aus ihm hergestellten fisch¬
industriellen Erzeugnisse, wie Räucherwaren,
Marinaden, Präservcn und Konserven neben
der Fleischnahrung ein nicht zu ersetzender
wichtiger Faktor für die zweckmäßige Ernäh¬
rung und dadurchfür die Gesunderhaltungdes
deutschen Volkes sind.

Von ganz besondererBedeutung für das Be¬
kanntwerden der Fischnahrung in den bisher
wenig gewonnenen Vevölkerungskreisen war
das von der NSV. durchgeführte großzügige
Winterhilfswerk. Allein von dem Fischmarkt
Wesermünde-Vremerhaven wurden für diesen
Zweck 9.4 Millionen Pfund frische Seefische,
aus denen 3,4 Millionen Pfund reines Fisch¬
filet hergestellt sind, zur Verfügung gestelltund
den Verbrauchern zugeführt. Eine wesentliche
Förderung hat die entwicklungsfähigedeutsche
Heringsfischerei  dem nationalsozialisti¬
schen Staate zu verdanken. Die Bestrebungen
der Importeure wurden zu Gunsten der Eigen¬
erzeugung eingedämmt. Der bereits am
30. März 1933 von 3 RM. auf 9 RM. erhöhte
Salzheringszoll schuf eine Schutzmauer, hinter
der sich sowohl die sogenannte große Herings¬
fischereials auch die Trawlheringsfischerei in
kurzer Zeit auf das günstigste entwickeln
konnte. In den Jahren 1933 und 1934 ist es
gelungen, rund 65 Przt . unseres großen Be¬
darfs an Salzheringen selbst zu erzeugen, wäh¬
rend etwa bis zum Jahre 1930 vier Fünftel
unseres Gesamt-Heringsbedarfs aus dem Aus-
lande eingeführt werden mußte. Gegenwärtig
sind alle Kräfte des Staates und der Wirt¬
schaft am Werke, unsere Heringswirtschaft
weiter zu entwickeln, mit dem Ziel, uns mehr
und mehr von der ausländischenEinfuhr frei
zu machen. Was dies allein schon auf dem Ge¬
biete der Arbeitsbeschaffungbedeutet, liegt auf
der Hand. Zur Durchführung dieses antar-
kischen Wirtschaftsgrundsatzeswurde die Log¬
gerflotte der großen Heringsfischereimit staat¬
licher Unterstützungwesentlichvergrößert, nnd
die vielfach überaltete Fischdampferhochsee¬
flotte wurde durch Fischdampfernenbautengro¬
ßen Typs, ebenfalls mit Reichsbeihilfe, ver¬
jüngt und modernisiert. Mit allen diesen nach
einheitlichen Gesichtspunktenund straff durch¬
geführten Maßnahmen ist auf lang« Sicht die
Voraussetzungfür eine gedeihlicheWeiterent¬
wicklungdes deutschenHochseefischereigewerbes
geschaffen worden. Aufgabe der Träger der
Fischwirtschaftist es nunmehr, ans der Basis
des Grundsatzesdes Gemeinnutzesall» Kräfte
anzuspannen und wirksam zu machen, »m dem
deutschenHochseefischereigewerbe im Rahmen:
unserer gesamten Volkswirtschaftden Platz zu
verschaffen, der ihm gebührt. Die erfolgreich«
Lösung dieser Aufgabe ist nicht nur für die
zweckmäßige und vielseitige Volksernährnng,
sondern auch für die Erhaltung und Erweite¬
rung unserer Seegeltung eine unabweisbare
Notwendigkeit.

Lebhafter Kohlenumschlag
Die Bedeutung des bremischen Kohlenhandels

liegt in seiner Vielseitigkeit und Leistungs¬
fähigkeit. Neben einem sehr bedeutendenHandel
in Brennstoffen deutscher Produktionsgebiete
besitzt Bremen einen beachtlichen Kohlenimport.
Wenn auch der Kohlenhandelsstandnicht, wie
das sonst in Bremen üblich ist, auf eine jahr¬
hundertealte Tradition zurückblicken kann, so
ist doch auch in dieser Handelsgruppe der Geist
des hanseatisiken Kaufmanns deutlich erkenn¬
bar ; Wagemut und kaufmännisches Können
machensie z« einem unentbehrlichenGlied der
bremischen Wirtschaft.

Die deutschen Produkte  bezieht der
bremische Kohlenhandel in der Hauptsacheaus
dem Ruhrgebiet, mit etwa 74 Prozent des Ge¬
samtumsatzes; es folgt das Kölner Revier
(Union-Brikett) mit etwa 10 Prozent, Aachener
und Niedersachsen-Nevier mit je etwa 1 Prozent.
Die Zufuhren erfolgen in der Hauptsachemit
der Eisenbahn, eine Tatsache, die durch gün¬
stige Frachtstellung (Küstentarife!) geschaffen
wurde. Bezüglich der Reviere Oberschlesien und
und Ostelbien ist zu erwähnen, daß diese nicht
am Bremer Kohlenmarkt vertreten sind, wäh¬
rend Mitteldeutschland(Sonne-Brikett) nur in
geringem Umfang in Erscheinungtritt.

Die Zufuhren per Kahn könnten eine Stei¬
gerung dadurcherfahren, daß das Hansa-Kanal-
Projekt durchgeführtwürde. Die Vorteil« des
Hansa-Kanals kommenallerdings im größeren
Maße Hamburg zugute, da Hamburg durch den
Hansa-Kanal einen unmittelbaren Wasserweg
zum rheinisch-westfälischenIndustriegebiet er¬
hält. Die Vrennstoffbezüge von der Ruhr nach
Hamburg würden nach Vollendung des Hansa-
Kanals aller Voraussichtnach zu einem wesent¬
lichen Teil von der Bahn auf die Wasserstraße
übergeleitet werden. Für Bremen würde dieser
Kanal gegenüber der Weserwasserstraßeeine
Verkürzung von etwa 50 Kilometer bedeuten.
Gegenwärtig ist die Kanalisierung der Mittel¬
weser, die jetzt beschleunigtin Angriff genom¬
men wurde, von großer Bedeutung. Nach Voll¬
endung dieser Arbeiten, die mehrere Jahre in

Anspruchnehmen, würde die Weser vollschiffig
sein, die vielen in Minden (Wests.) vorzuneh¬
menden Leichterungen, welche den Transport
stark beeinträchtigen, fallen sodannfort und alle
im Ruhrgebiet beladenen Kähne können bis
Bremen durchfahren. Für die Unterweser wird
von großer Bedeutung der Küstenkanalsein, der
die Eins über die Hunte mit der Weser ver¬
bindet. Dieser Kanal soll bereits jetzt oder viel¬
leicht erst später dem Verkehrübergebenwerden.
Nach Fertigstellung können über diese Wasser¬
straße Schiffe bis 700 Tonnen Ladung verkehren.

Aus dem oben gesagten geht eindeutig die
Bedeutung des Ruhrreviers und damit des
rheinisch-westfälischen Industriegebiets für Bre¬
men hervor. Die Schaffungeiner festen Verbin¬
dung und bester Verkehrsmöglichkeitendorthin
sind zwingende Notwendigkeiten. Das Ruhr¬
gebiet und Rheinland sollen nicht zuletzt sich
Bremens als Exporthafen bedienen.

Neben dem Handel in deutschen Brennstoffen
steht der Handel mit Importkohle  mit
etwa 12 Prozent Großbritannien und Holland
mit etwa 2 Prozent. Schon vor dem Kriege gab
es in Bremen einen Kohlenimport. Eine grö¬
ßere bremische Firma hatte damals sogar eigene
Eisenbahnwaggons in England, mit denen sie
die Kohlen von der Grube zum Verschiffungs¬
hafen transportierte.

In der Nachkriegszeit befaßte sich der Kohlen¬
import zunächst nur mit englischerund schot¬
tischer War«; erst in den letzten Jahren kamen
auch noch holländische Produkte dazu.

Der Kohlenimport in Bremen ist auch heute,
trotz Devisenbeschränkungund Einfuhrerschwe¬
rung von Bedeutung und Einfluß für die bre¬
mische Wirtschaft. Während sich vor dem Kriege
nur einige wenige Firmen mit Kohlenimport
befaßten, ist deren Zahl heute aus acht gestiegen.
Das Kontingent für die Einfuhr von Stein¬
kohlen und Koks aus Großbritannien in das
gesamtedeutsche Zollgebiet wurde im Mai 1933
auf wenigstens 180 000 Tonnen festgelegt. Bei
den damaligen Verhandlungen ist Großbritan¬
nien ein sogen. Besserungsscheinzugestanden

worden. Darin ist festgelegt, daß fich da» Kon¬
tingent von 180 000 Tonnen automatischerhöht,
wenn, von Monat zu Monat gerechnet, der Ver¬
brauch an Steinkohle und Koks in Deutschland
um mehr als 10 Prozent in dem jeweiligen
Monat steigt. Die zugrunde gelegte deutsche
Verbrauchszisferbeträgt für den Monat 7,5
Millionen Tonnen, sie ist nach dem Verbrauch
in den Monaten September bis November1932
errechnet worden. Diese Bestimmung besteht
auch heute noch und brachte z. B. im Oktober
1934 14 Prozent, November 1934 12 Prozent,
Dezember 1934 25 Prozent, Januar 1935 25
Prozent und Februar 1935 22 Prozent Erhöhung.

Von Wichtigkeitfür Bremen ist sodann sein
Kohlenumschlag zur Ausfuhr über
See . Durch Einführung eines Reichsbahnaus¬
nahmetarifs nach Bremen wurde Ende 1930
mit der Ausfuhr von Kohle über Bremen be¬
gonnen. Der KohlenexportoerkehrWer Bremen
betrug 1931 etwa 200 000 To., 1932 etwa
265 000 To., 1933 etwa 550 000 To., 1934 etwa
1.500 000 To. Die Ausfuhrmengen wurden mit
nicht erwähnenswerten Ausnahmen nur vom
Ruhrgebiet geliefert.

Die Bedeutung Bremens als Kohlenum-
schlagsplatz kann noch gesteigert werden, wenn
weitere Voraussetzungenwie Frachtverbilligung
oder Ausbau des Kanalsystems, Rückfrachten
usw. geschaffen werden. Es muß unbedingt an¬
gestrebt werden, der Konkurrenz ausländischer
Häfen zu begegnen. Die technischen Voraus¬
setzungen, wie Umschlagsplätze, Umschlagsvor¬
richtungenusw. sind vorhanden.

Abschließendsei noch auf einen besonderen
Punkt hingewiesen: Bremen als Kohlenlager¬
platz. Keine andere Stadt im Westen nnh
NordwestenDeutschlandsist für die Lagerung
großer Brennstoffmengenso geeignet wie Bre¬
men. Seine geographische Lage, seine vorzüg¬
lichen Verbindungen zur See und zum Lande
verstärken diese Tatsache. Wenn eine Ent¬
lastung des Ruhrreviers erfolgen und ein« un¬
bedingte Sicherheit des Lagerplatzes gewähr¬
leistet werden soll, muß Bremen an erster
Stelle genannt werden. Dr. lüsssr.



Veemer

LandeSbant

(Staatsbank)

Der Bremische Staat errichtet eine rechtsfähige Anstalt des öffentlichen
Rechts,welche den Namen Bremer Landesbank(Staatsbank)führt,mit dem
SitzinBremen.DasGrundvermögenderAnstaltbeträgtRM 10000000.-

Die Bremer Landesbank(Staatsbank) ist dazu bestimmt,Aufgaben staats-
wirtschaftlicher oder allgemeinwirtschastlicher Art auf dem Gebiete des

Geld-und Kreditwesens zu erfüllen.

Die Geschäfte der Bremer Landesbank(Staatsbank) sind unter Berück¬
sichtigung des Staatswohls und der allgemeinen wirtschaftlichen Er¬
fordernisse nach kaufmännischen Grundsätzen zu führen.Die Erzielung von

Gewinn ist nicht Hauptzweck des Geschäftsbetriebes.

(Aus dem Gesetz vom 21. Juli 1933)
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Vaum

1788 Erste Verschiffung nordamerikanischerRohbaumwolle nach Bremen.

1850 Bremen entwickelt sich zu einem der wichtigsten Handelsplätze
für Rohbaumwolle.

1872 Durch die Gründung der Bremer Baumwollbörse löst sich der
Bremer Baumwollhandel von der Abhängigkeit ausländischer
Börsen. Der Anstieg zum Weltmarkt , zum bedeutendsten Baum-
wolleinfuhrhafen Europas ist freigegeben.

1890 Um diese Zeit erfolgt der Anschluß der Baumwollindustrien
Deutschlands und der benachbarten Länder an die Bremer Baum¬
wollbörse. die damit über eine Organisation des Bremer Handels
hinauswächst zum Mittelpunkt und zur Vertretung der Rohstoff-
belange der gesamten Mitteleuropäischen Baumwollwirtschaft.

1914 Die Bremer Baumwoüterminbörse wird ins Leben gerufen.
Bremen kann nun auch auf dem Gebiete des Zeitgeschäftes den
Wettbewerb mit den großen ausländischen Märkten aufnehmen.

So entwickelte sich vremen feit andertlialb 1alirl,underten;um

vaumwollmarkt Mitteleuropas!

V
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l̂ UIvlXtE

vremer Umschlaos- und üandtls-flkllen öesellslliast
Bremen »Biiro: Contrescarpe 46, Fernruf Domsheide 214 21
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«SSL» Ol«LIHSOS'SÄSUG»H»
ESO» Ĥ S»SrI »SSH>«8!U« UL 80̂vi6
«SS »' VlS - Sir

Controlle, ^in!a§erun§ uncl LeliancllunZvon ^ aren aller -Xrt, sowohl im Freilisten wie im trremigelien^ollinlancl —
-- /m88te1lunZ von in6o88at>len Î ÄA6r8eIi6inen(>Varrant8) ' ' . —

5cbon Pstten Koten, Vlncbow uncl kubnen,
ciis cinsi benübmtsn Meisten cleot§cben
Meclirm . baden betont clok 6or Coffeltl-»Meciirin . baden betont clok 6ar (otte'ltt-»

-



5c >Ic>t - unc!

Mlsmen vele « kelle, »srllclle
sün ciis IV! 3i ' gAs ' ili6 - ! iicju8t «' i6

kcllsZArc»
ü i s Lsiksn - Inclusiris

Okllmeke«. 5clir»lk « kleine
fük clis  l - Äneiwil - isekAft

^8e4 !GngsssIIsckc >§t
örSmsn - OsIsIrslHeiuLSN

Tr26U8N1886

KveL »Skei » r
I^ÄNisür-, OieLsrel - und 8r3ki1-kkc>1i6i8sn

iLGZLsreL:

k̂ olts kür Id3U8kir3nd und Indu8trie , leer , 8cknvskel83ur68
^mruoniLlL, Len ôk, ^ aplitsliu , Lurn3ronkk3r2

GssLsr 'srversorKuns:
038V6r8or§uuZ von 8r3dten und Osrneüidsri

LGSAsni ^ erlL:
IdockioksQlrsrnsurkdnrkte
^i86nx>c)rd3rid26ni6Qt kdsr^e » 1̂ I. O H ) «
8x>62i3l2sment kür 8e6xv388erki3utsn, IdoclitvsrdZs Cements

ö^.LZTL8lLLirD >kUvlA ?oIIe/08sl V̂S56f:
k̂ oli^ llLsrsin kür indu8tri6l1s 2vv6L^s , 8oxvis kür V̂ 3S8er-,
3 trafen - und 01si8kz3u

vrcmcrVMM
Lum 7TLZA »« 8SN ZudiSsum

cisr

vGLZLZrkSK ES § SS8ZekZkr  Lksr KEung
LL ^ MdrüekkZGr

6ou VO î

k-raclit-und k-c>ktrga§tdompksrn
k̂Iotorsckiikksn̂ Küiilsckiikksn
Icmlesm * Oampkmascliinsn
KssLsIcinIagsri* Oslmotorsn

8c!iikk§umi)c>utSn, ^sparatursn
^W>8!

.̂u!unserer XVsrlrv.'ur6en in 6eir lereren̂stiren iolgsncks Looks kür<kis Ossellsokislr xsdsut:
Oox >x>e1scürsuken -I )ie86l - kr.6ttungsboor „Konsul Xlsysnstüdsr-

« »»
Oiessl -I^ettungsüoor

» «Lreinsn"
„AugustÎ Iekielrüsu^
„Idlricü Ltekisns"
^Irene"
«Osü . I ŝt X4sx krey^

„ «Otto Î uclskvig^
2 . 2r . im Lau : Lin neuartiges , lypenüoot rnit Oieselsntrisü kür

Lttanüststioneo

Idotor -kksttungsüoot

1k.
o - gr, » 7L  Vegsssck/Lremsn

IN.II.Ik
Lege . 1S7S
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